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Die Umschreibung der Sanskritbuchstaben ergiebt sich aus 
folgender Tabelle: 

Yocale a. ä. i. f. u. u. ri. ri. /i. lt. e. ai. o. au. 

Gutturale k. kh. g. gh. ng (vor Gutturalen n oder blos n). 

Palatale c. eh. j. jh. n (vor Palatalen n oder blos n). 

Cerebrale /. /h. J. rfh. n. 

Dentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. Anusvara m. 

Halbvocale y. r. L v. 

Zischlaute 8. g. sh. h. Yisarga h. 
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Vor wort, 

Jtiei dem ausgedehnten Kreise der Zeitschrift der deut- 
schen rnorgenläiidischen Gesellschaft und bei dem lei- 
der nahe bevorstehenden Eingehen der Lassen'schen 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, ist eine 
Zeitschrift, wie die hier begonnene, Bedürfniss der 
Wissenschaft* Das ihr zunächst zugewiesene Gebiet 
beschränkt sich auf »das indische Alterthum«. Dieser 
Name ist undeutlich und bedarf der Begränzung nach 
oben und unten. Es ist die Absicht*, die Begränzung 
nach oben eine möglichst luftige sein zu lassen, und 
allen Abhandlungen Aufnahme zu gewahren, welche 
die Verknüpfung dei indischen Alterthums mit dem 
indogermanischen zum Gegenstande haben. Auch die 
Gränze nach unten soll nicht zu ängstlich bewarf* wer- 
den. Streng genommen würden allerdings nur die 
beiden ersten Perioden der indischen Entwickelung, 
die Periode der Veda und die der Veda/zga (um ein- 
heimische Ausdrücke zu gebrauchen) hierher gehören, 
doch soll auch die Periode derUpärcga, d.i. des in- 
dischen Mittelalters, des Epos und der Wissenschaft, 
hier noch dazu gerechnet werden, insofern die sie be- 
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treffenden Abhandlungen die Anlehnung an das Alter- 
thum und die fortschreitende Entwickelung danach 
zum Zwecke haben. Es versteht sich von selbst, dass 
nur antiquarischen, nicht rein sprachlichen Unter- 
suchungen die Aufnahme offen steht. 

Die Umschreibung der Samskritbuchstaben ergiebt 
sich aus folgender Tabelle : 
Vocale a. ä. i. i. u. A. rl. ru iL /i. e. ai. o. au. 

Gutturale k. kh. g. gh. ng (oder auch blos n). 
Palatale c. eh. j. jh. n (oder auch blos «). 
Cerebrale /. /h. d. dh. ru 
Dentale t. th. d. dh. n. 
Labiale p. ph. b. bh. m. 
Halbvocale y. r. 1. v. 
Zischlaute s. 5. sh. h. Visarga h. 
Anusvära m (die Mspte lesen fast stets Anusvära statt der Nasale). 

Möge das grossartige Vertrauen, welches die Herren 
Dr. Harrwitz und Grube, die zeitigen Besitzer der 
Dümmler'schen Buchhandlung, auch unter den jetzi- 
gen bedenklichen Zeitverhältnissen der Wissenschaft 
bewahren, nicht zu Schanden werden ! und der Absatz 
dieses ersten Heftes das baldige Erscheinen des zwei- 
ten ermöglichen, für welches schon sehr gewichtige 
Beiträge vorhanden sind ! 

Berlin, den 1. August 1849. 

Der Herausgeber. 
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Madhustidana-Sarasvati's encyclopädische lieber- 
sieht der orthodoxen brah manischen Litteratur. 



Die Bibliothek des E, I. II. in London besitzt zwei ziemlich gute Hand- 
schritten dieser kleinen» von Colebrooke vielfach benutzten, Abhandlung: 
Kr. 1568 (A.) und 209S <B + ). B ist sehr sorgfältig von anderer Hand (BZ,) 
corrigirt und trägt das Datum Samvat 1709, also i65i p. Chr. Viel früher 
wird der Yerfasser schwerlich zu setzen sein, da er alle 18 Upäpurana auf* 
zahlt: siehe lassen Einleit zur Bhag. Gila p.XVIl (der von Säya/ia citirte 
Grammatiker Madhusudana ist also wol eine andere Person). Er ist Schü- 
ler des Yicvecvara-Sarasvftti und Autor eines Commenlars zum Bhägavata 
PurA/jii, sowie zur Bh.ioavadgita und hat ausserdem noch mehre kleine auf 
dieVedantalehre bezügliche Schriften geschrieben, sodenVedänta-Siddhänta- 
vindu (Chambers, coJL 309, 52 Blätter, wozu auch ein Commentar von Brah- 
mananda, Schüler des Kärayana-Tirtha, verfasst ist, siehe Colebrooke mi- 
scell, essays J, 337) und die Yedäntakalpalafika (Chamb. 3^4. 23 Blätter. 
Fragment?): ausführlich handelt von ihm Lassen a. a. O. Dass er ein sehr 
eifriger Anhänger der Yedantalehre war, giebt sich mehrfach auch in diesem 
Schriftchen zuerkennen. In der nachstehenden Paraphrase habe ich hie und 
da Etwas ausgelassen, doch natürlich nichts Wesentliches, Ob ich überall 
das Richtige getroffen, vor Allem beim Schluss, wage ich nicht mit Be- 
stimmtheit zu behaupten, doch hoffe ich es: die Sache ist übrigens nicht so 
leicht, wie sie aussieht, Termini technici sind noch ein ziemlich wunder 
Fleck in der Sanskiit-Lexicogranhie. 



Alle Lehrbucher lehren den Glauben au Gott (Lhagavat) theils di- 
rect, theils indlrect: die verschiedenen Grundlagen derselben sollen 
im Folgenden kurz dargestellt werden. — 

Es sind dieser Grundlagen vierzehn; 1) die vier Veda, 2) die 
sechs Vedangga (Glieder des Veda), 3) die 4 Upängga (Neben* 
glieder, nämlich die Geschichte (Pur Ana), die Logik (nyäya), 

1 
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die Religions - Philosophie (Mimänsä) und die Rechtsbücher 
(dharmagästra), wobei man die Upapuräna zu der Ge- 
schichte, die Lehre der Vai^eshika zur Logik, die Ved an ta- 
lehre zur Religions -Philosophie, Mahabharata aber und Ra- 
ni äyana, sowie die Sänkhyalehre, die Lehre des Patanjali 
(Yoga), und die Lehrbücher der £tvai tischen und Vishnuiti- 
schen Secten zu den Rechtsbüchern zählt: diese l4 Grundlagen sind 
es, die Yäjnavalkya (Yogi$a) in seiner smriti (I, 3) meint, wenn 
er sagt: „Zusammen mit Geschichte, Logik, Religions - Philosophie, 
Rechtsbüchern und den Veda- Glieder genannten Werken bilden 
die Veda vierzehn Grundlagen für die Wissenschaften und das 
Recht," Rechnet man hiezu noch 4) die vier Upa veda (Neben- 
veda), Medicin (Ayurveda) , Kriegskunst (dhanurveda), Musik (Gän- 
dharvaveda) und Lebenskünste (artha$ästram), so erhalten wir für die 
Orthodoxen (ästikäA, welcher Name schon gekannt ist im gana 
purohita zu Pänini V, 1, 128) achtzehn Grundlagen ihrer Lehr- 
bücher, in welchen sammtliche Modifikationen derselben inbegriffen 
sind (siehe Wilson Vishnupuräna p. 251). — 

Was aber die Heterodoxen (nästikäA, ebenfalls im g. puro- 
hita gekannt) betrifft, so haben dieselben andre Grundlagen, die man 
für sich aufzuzählen hat, da sie unter jenen nicht einbegriffen bind : 
so theilen sich die Ruddhisten (Saugata) in vier Secten (cf. Rur- 
nouf introd. ä l'hist. de Bouddh. \\5. Csoma de Koros As. Res. XX, 
298. Colebr. miscell. tss. I, 391), von denen die eine, die Md- 
dhyamika/i, den Satz von der Leere des Alls festhält, eine andere, 
die YogacaraÄ, die geistige Erkenntniss allein als das Ursprüng- 
liche betrachtet, eine dritte, die Sa u tränt ikaA, auch äussere 
Objecte, wenn auch nur durch geistige Induction, anerkennt, eine 
vierte endlich, die YaibhäshikaÄ, denselben wirkliche unmittel- 
bare Existenz zuspricht. Eine andere Classe von Heterodoxen, die 
CärväkaÄ (cf. Colebr. I, 402, die Laukay atikäft, eine Secte 
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derselben, sind gekannt im gana Uktha zu Pdn. IV, 2, 60 und getadelt 
Ramäy. II, 109, 20. 30), hall an dem Zusammen -Bestehen und 
-Vergeben von Körper und Seele^ während die D i gambaraA (bei 
Colebr. I, 3 SO = Jaina/*) der Seele auch eine körperliche Existenz 
zugestehen. — Da diese Lehren der Heterodoxen aber nicht auf die 
Veda begründet sind, und also, ebenso wie die Lehren der Mlecba 
("Nicht-Inder), sich nicht auf Gott beziehen (oder wollen die Worte 
sagen: „naht für die Menschen brauchbar sind"?), so sehen wir 
hier von ihnen ab. — Es wird übrigens im Folgenden stets zu- 
gleich mit der äussern Gestalt eines Lehrbuchs auch sein Behuf an- 
gegeben werden. 

I Die Veda. Veda heisst der geo ffen harte heilige Text , 
durch den die religiösen Pflichten und der Glaube an Gott festgestellt 
sind. Er besieht aus zwei Theilen: den Gebeten (m antra), 
und dem theologischen Commentar darüber (b rahm a na). 

Die Gebete feiern die Gottheit der (Zeremonie: sie sind drei- 
fach: ricaA, in nach Versen gemessenen Metren, saniani, wenn 
sie fiir den Gesang eingerichtet, yajünshi, wenn sie keines von 
beiden sind. Zu letzteren, den Yajus, rechnet man auch noch die 
NigadäA, d, i. Aufforderungen an die Priester, das ihnen grade 
Obliegende auszuführen (die sich indess hauptsächlich in den Bräh- 
mana finden), — 

Das Brä hma/ia, der theologische Commentar über die Gebete, 
(heilt sich ebenfalls dreifach (cf, Colebr. I, 19): es enthalt: 1. Vor- 
schriften fiir das Cerenioniell (vidhi, liturgisch), Erläuterungen 
des demselben zu Grunde liegenden Sinnes (Farthaväda, exege* 
lisch), 3) Stellen, die keines von Beiden sind (sondern mehr dogma- 
tisch). Die Vorschriften nun sind wieder vierfach gelheil L Theils 
wird nur einfach die Zeremonie angegeben, z. B. „eine dem Agni 
geweihte Gabe in acht Schalen wird geopfert" oder es wird auch 
die Veranlassung genannt, z.B. mit dem Neumonds- und Vollmonds- 

i* 
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Opfer opfre, wer nach dem Himmel streb t? 1 , oder die Mittel, z. B. 
„mit Reis möge er opfern", „Hobscheite opfert er M , oder endlich es 
wird die ganze Handlung geschildert — Die Zeremonien seihst 
aber theilen sich ihrerseits wieder zwiefach, in attrlbutäre (guna- 
karma) und in wesentliche (arthakarma). Die attributaren Ce- 
remonien sind sämmtlich nur Glieder der Haupt Handlung, sie be- 
ziehen sich auf die Vorbereitungen dazu, wie die Anordnung der 
Feuer, das Fallen des zur Opfersaule bestimmten Baumes, das Lesen 
der Schrift, das Melken der Kühe, das Auspressen der Somastengel, 
das Abtheilen des Reises, das Schmelzen der Opferbutter, das Be- 
sprengen der Reiskörner, das Anschauen derselben durch die Gattin 
des Opfernden etc. Wesentliche Ceremonlen dagegen sind die 
Haupthandlungen sowol, als die zu ihnen gehörigen Glieder, welche 
theils auf die augenblickliche Ausführung derselben, theils auf ihre 
zukünftige Frucht hinwirken. — Die Erläuterungen, der 
ewelte in einem Brähmana behandelte Gegenstand, sind theils sonst 
Bestreitbares rechtfertigend, theils auch anderweitig Anerkanntes 
anführend, theils endlich anderweitig weder Bestrittenes noch An- 
erkanntes auf eigne Autorität hin meldend* — Drittens endlich die 
Stellen in einem Bnthmana, in denen das Verhaltniss der Dinge zu 
Gott betrachtet wird, heissen vcdantaväkpm, d. i. Lehre von 
dem Endziel der Vedas. — 

Der solcher Art aus einem Werketheil (karmakänrfa) und 
aus einem Andachtstheil ( brahmakanrfa ) bestehende Veda 
dient zur endlichen Befreiung der Seele von allen irdischen Ver- 
hältnissen: in Bezug auf seine Anwendung beim Opfer ist er drei- 
fach gespalten: des Hotri (Anrufers) Obliegenheiten werden im 
Rigveda, die des Adhraryu (Opferpriesters) im Yajurveda, die 
des Udgatri (Sängers) im Samaveda gelehrt: die des Brahmau 
(Oberpriesters) und des opfernden Hausherrn sind in allen dreien 
verstreut. Der Atharvaveda wird beim Opfer nicht gebraucht 
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(cf. Colebr, I, M) : sein Inhalt ist äusserst verschieden von dem der 
übrigen Veda, da er sich auf R einiglings-, Besänftigung«»-, Verflu- 
rhungs- u. dg!. Ceremonieen bezieht Jeder Veda ist in verschiedene 
(^akhäs (Zweige, Schulen, Recensionen) getheilt: die Verschieden- 
heit derselben bezieht sich aber nur auf den Werke-Theil, nicht auf 
den Andachts-TheiL — 

IT. Die Glieder der Veda (Vedangga, siehe Roth Einleitung 
zur Nirukti p. XIV folg.)- l>ie £ixa (Lehre) handelt von den 
Accenten, der Quantität und der Aussprache der Laute. Ohne die 
richtige Kenntniss dieser Punkte recitirt, verliert jeder mantra 
(Vers) seine Bedeutung (siehe Roth, p.XIX) und wendet sich 
zum Nachtheil des Rechnenden, wie es dem Indracatru ging, der 
als „Feind (Besieger) des Indra" erfleht war, durch falsche Accen- 
tuation bei diesem Gebet aber als „den Indra zum Feinde (Be- 
sieger) habend" geboren ward (die Geschichte ist er/Zählt im Qatap. 
Brdhmana. I. 6, 3, S). Die in 5 Capiteln von Pd/iini vcrfasste 
Cixa bezieht sich auf sämmtliche Veda gemeinschaftlich, die Eigen - 
thumlichkeiten jedes Veda für sich dagegen in seinen verschiedenen 
r.ikh.U werden iu den von verschiedenen Weisen (muni) verfassteil 
Prati^nkhyas abgehandelt (siehe Roth Zur Gesch, d. Lit. des 
Veda p, 55: und besser in seiner Einleitung zur Nirukti p. XLII). 
2) Vydkara« am, die Grammatik, das zweite, mahe^varam (von 
Mahe^vara, ^!tva herrührend) genannte vedänggam, besteht aus drei 
T heilen, zunächst aus dem in acht Bit ehern durch Maliecvara's Gnade 
verfasslen Lehrbuch des Pänini, dann aus Ka'tyäyana's Anmer- 
kungen (vdrtik^s) dazu, und endlich aus dem grossen Commentare 
des Patan ja IL Die andern Grammatiken, z* B. die von K um Ära 
herrührende etc., gehören nicht zu den Vedänggas, da sie sich nur 
auf die gewöhnliche Sprache, nicht auch auf die vedi sehe ein- 
lassen. 

& 7*um Verständnis» de* Sinnes der durch ^ixä und Vyäkara- 
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nam nach Laut und Bildung richtig erkannten vedischen Worte 
verfassle Yäska ein Niruktam (Auslegung) in 13 Büchern, und 
als einen Auszug daraus in fünf Büchern eine Nighanlu (kurze 
Synonymik), 

4. Das Chan das, metrische Lehrbuch, verfasst von Pingala, be- 
handelt in den 3 ersten Büchern die vedischen Metra mit ihren 
Unterabtheilungen, in den fünf letzten die in den Itihasa (Epos) 
und Puranas gebrauchlichen Metra. — 

5. Zur Belehrung über die bei den vedischen Ceremonien zu be- 
obachtenden Zeitverhältnisse dienen die Jyautisha, astronomi- 
sehe Lehrbücher, von dem heiligen Aditya (Sonne) und von 
Garga und Anderen verfasst. — 

.6. Zur Kenntniss der angemessenen Feier der verschiedenen Ce- 
remonieen und der bei den einzelnen Schulen sich hiebei ergebenden 
Verschiedenheiten dienen die Kaipas utra (Ausfiihrungs-Lehrbü- 
cher): die Obliegenheiten des Ho tri werden gelehrt in den Sütra 

A 

des Agvaläyana, Qänkhäyana*) etc.: die des Adhvaryu in 

A 

den Sütra des Baudhäyana, Apastamba, Kätyäyana etc., 
die des Udgatri in denen des LüUyäyana, Drähyäyana etc. 
III. Die Upangga, Nebenglieder der Vedas. 1) Die von dem 
heiligen Bädaräyana verfassten Purana behandeln die Schöpfun- 
gen und Zerstörungen der Welt, die Genealogieen der Götter, die 
Regierungen der in den einzelnen Weltperioden herrschenden Ma- 
nus und die Thaten ihrer Nachkommen (siehe Wilson: Vislmu- 
purana preface p. V). Es sind ihrer 1 8 mit folgenden Namen (siehe 
Wilson ebend. pag. XIV): Brahmaputra, Padmapurana, Vish/iu- 
puräna, Qivapuräna, Bhägavatapuräna, Näradiyapur., Märkäncteyap., 
Agnip., Bhavishyap., Brahmavaivartap., Linggap., Varähap., Skandap., 



*) So und nicht Sänkhyäyana oder Sänkhyäyana ist der Name des Sütra- 
Verfassers. Ein Sänkhyäyana ist genannt im Taitt. Ara/iyaka, daher wol 
die Verwechslung. 
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Vämanap., Kur map,, MaUyap., Garuc/ap., Brahmänt/aptiräna. An sie 
schliefen steh 18 ITpapura/ia (siehe Wilson a.a.O. p, LV); 
l) das von SanatkumJra verfasste, 2) das Ndrasinliam, j) das Man- 
dant (? ISandim cod.), 4) ^ivadliarmam, 5) Daurväsam, 6) Nara- 
iliv.tjii, 7) Küpilam, 8) M.innvam, }*) das von Uganas verfasste, 
10) llraliiiiaiu/am, tl) Vüxunarn, 12) das von VacjsMia verfasste kä- 
lipnr^nam, i i) das von demselben verfasste, Laingg.im genannte, 
M.ihe<;varam f l4) das Santbapura^ani, 15) das Saurain, 16) das Para- 
r^aram, 17) das Mdricain, IS) das Bhargavam. — 

i 

2) Die Logik (Nydya) ist in Gautama's Anvixiki (tlebersicht) in 
5 Büchern dargestellt. Sie lehrt die Erkenntniss der Wahrheil durch 
Ilarweisting, Dennirung und Erforschung folgender t6 Calegorieen 
(s. Colebr. I, 26<\. 265): Beweis, Gegen stand des Beweises, Zweifel, 
Ursache, Beispiel, Schluss, Schlussglied, Deductio ad absurduin, Ver- 
gewisserung, Aufstellung, Bestreitung, Einwurf, Scheingrund, Ver- 
drehung, Floskeln (?) und Verweisung. Verwandt ist das von 
Kanada in 10 Büchern verfasste Vai^eshika- (Unterschieds-) 
Lehrbuch : es behandelt die 6 Categorieeu : Substanz, Accidens, 
Handlung, Gemeinsamkeit, Besonderheit, Zusammen fugung, wozu 
andere noch ab siebente die Negation gesellen. 

i) Die Mim ans ä (Religions-Philosophie) tbeilt sich zwiefach, 
in einen We r k e - T h e i I und in einen SpccuLations-Theil. 

t . Die k a r m a m i in a 1 n s a , der Werke- Theil, handelt von den 

*) Die hier folgende, etwas abrupt angeschlossene, Aufzählung der Upa- 
inir;i/i;t ist in g I uk n und scheint daher aus einem dieser Werke selbst 
entnommen. Da codex B. 165 i datirt ist, so kann man ohne Weiteres 
die Abfassung dieser damals schon anerkannten Werke minde- 
stens um 100 Jahre zurückschieben: sonach wurde keines Falls ir- 
gend eines der Uparnjräna spater als 1550 zu setzen sein: diese Pe- 
riode muas aber offenbar noch weiter hinausgeschoben werden, da es ja 
ganz nnbeslimml ist, welcher Zeitraum zwischen der Abfassung dieses 
Schriftchens durch Madhusiidana und der 1654 gemachten Abschrift da- 
von verflossen war. 
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religiösen Pflichten. Das Lehrbuch derselben ist in 12 Büchern von 
J a i m i n i abgefasst : das erste Buch belehrt (siehe Colebr. I, 304. 
305.) über die Auctorität der religiösen Pflichten, das 2te bis 4te 
über ihre Verschiedenheiten, Theile und ihre Absicht, das 5te 
über die Reihenfolge ihrer Ausführung, das 6te über die Quali- 
ficirung zu dieser, das 7te giebt allgemeine, das 8te specielle Vor- 
schriften, das 9te handelt von Modificationen, das iOte von Ausnah- 
men, das Ute von gleichzeitiger Ausübung mehrer Nebenhandlun- 
gen zu einem Zwecke, das 12te endlich von zufälligem Zusammen- 
treffen mit einer anderen Handlung. An dieses Lehrbuch des Jaimini 
schliesst sich noch ein anderes desselben Weisen in vier Büchern, 
Samkarsha^akänJam oder auch DevatakanJam genannt, 
welches die Bedienung (der Götter?) zum Gegenstande hat. — 

2. Die ^ärirakamimänsä, der Speculations-Theil, handelt 
von Gott und von der Welt als der Incarnation Gottes. Das Lehr- 
buch derselben ist in 4 Büchern von Badarayana (sonst auch 
Vyäsa genannt) abgefasst (und trägtdie Namen VyäsasAtra, Brahma- 
sütra, Vedantasütra). Das erste Buch (cf. Colebr. I, 337 flg.) lehrt, 
dass alle Stellen in den Vedas direct oder indirect auf den einen, un- 
theilbaren Gott (das brahman) sich beziehen, dessen Attribute aus- 
fuhrlich discutirt werden. Die von andern Lehrbüchern, wie denen der 
S ä n k h y a lehre, der Yoga lehre, des Kanada dagegen erhobenen 
Einwände und aufgestellten Ansichten werden im zweiten Buche 
widerlegt, besonders aber der scheinbare Widerspruch vieler Stellen 
der Vedas aufzulösen gesucht. Das dritte Buch handelt von dem 
Wege zur Vollkommenheit, zunächst von Tod und Wiedergeburt 
der Einzel-Seele, dann von ihrem Zustande während der Verkörpe- 
rung und von der Natur Gottes (der All-Seele), und endlich von 
den äusseren (Einsiedelei, Opfer etc.) und inneren (Busse, Medi- 
tation etc.) Mitteln zur richtigen Erkenntniss des göttlichen Wesens. 
Das vierte Buch bespricht die durch diese Erkenntniss erlangte 
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Erlösung der Seele von der individuellen Existenz schon im Leben 
und dann weiter nach dem Tode ihre Absorption in Gott, bei wel- 
cher verschiedene Grade unterschieden werden, je nach der Inten- 
sität der Erkenntniss. — Dieses Lehrbuch ist das Hauptwerk, alle 
andern Lehrbücher dienen nur zu seiner Ergänzung, drum ist es 
vorzüglich hoch zu achten, und zwar in der von dem verehrungswtir- 
digen Q a n k a r a (in seinem Commentar dazu) gegebenen Auflassung. 
4. Die dharma^dstra, Gesetzbücher, beschäftigen sich mit den 
Pflichten der verschiedenen Kasten und Lebensstufen: sie rühren 
von verschiedenen Verfassern her, wie Manu, Yäjnavalkya, Vishnu, 
Yama, Angiras, Vasish/ba, Daxa, Samvarta, ^atatapa, Pard^ara, Gau- 
tama, £ankha, Likhita, Härita, Apastamba, U^anas, Vyäsa, Kätylyana, 
Brihaspati, Devala, Ndrada, Pai/hinasi u. s. w. — Ihnen ist zuzu- 
rechnen das von Vyasa verfasste Mahä-Bhärata und Valmiki's 
Rämäyana: ebenso die Sänkhya lehre und Andere, von denen 
aber unten besonders und für sich die Rede sein wird. — 

A 

IV. Die Upavedas. l) Der Ayurveda (Lebenskunde, Heil- 
kunde) in S sthäna's (Abtheilungen) ist von Brahman, Prajapati, den 
A^vins, Dhanvantari, Indra, Bharadväja, Atreya, Agnivai^ya u. s. w. 
gelehrt und von Caraka zusammengestellt worden: Su^ruta hat 
ein andres Lehrbuch in 5 Abtheilungen verfasst: ebenso Väg- 
bha/sa und Andre, doch ohne besondre Unterschiede (??). Auch 
ein kama^astram, von dem Liebesgenusse handelnd, gehört zum 
Ayurveda, das des Su^ruta ist genannt von den Stimulantia: Vä- 
tsyayana hat ein besonderes kama^astra in 5 Büchern geschrieben : 
es soll dasselbe Gleichgültigkeit gegen den sinnlichen Genuss pre- 
digen , da , selbst wenn man auf dem durch Lehrbücher erhellten 
Wege demselben fröhnt, doch nur Schmerz allein das Ende bleibt 
Das cikitsä^ästram (Heilkunde) handelt von den Krankheiten und 



2) Der Dhanurveda (Bogenkunde, Kriegskunst) ist in vier 
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Büchern von Vic.vami Iva verfasst. Das erste Buch handelt von 
den Walten um] den Kriegern, Die Waffen sind vierarlig, ge- 
worfene wie Wurfscheiben (astram genannt), nicht geworfene 
wir Schwerter (c~a.st.ram Keimend ), geschwungene wie Wurf- 
speck, geschossene wie Pfeile* Die Krieger sind zu Fuss, Wagen, 
Klephant oder Boss, Königsweihe, Augtirten und Omina werden 
ferner noch in dem ersten Buche behandelt Die 5 andern Bücher 
gehen über geheimmssvolle, verschiedenen Gottern geweihte Waf- 
fen Auskunft, deren Gebrauch mit Zaubersprüchen verknüpft ist. 
Dieser Upaveda ist (Vir die Kriegerkaste bestimmt, deren Pflicht es 
ist, ilie Leute vor Feinden und Räubern zu schützen, ebenso auch 
das von Brahman, Prajapati u* f , w. durch Vicvamilra her ge- 
leitete dharnia<;aslrani, — 

i) Der Gandharvaveda von Bharata verfasst lehrt Gesang, 
Musik uud Taftft, und dient zur Erfreuung der Götter. 

4) Das ar ihacastram (Gegeustandslehrbuch) ist sehr mannig- 
fach; so gieht es Lehrbücher für die Lebensklugheit, für Veterinär- 
kunst, für Handwerker, für Köche, für das Schachspiel (hier soll 
doch wo! auch die Mathematik her gehören!) u. s. w. — 

Diese IS Wissenschaften zusammen sind es, die man mit dem 
Namen tra vi, Dreiheit, benennt. *) 

1}*$ Sankh yalehrhuch, in 6 Büchern von dem heiligen Ka- 
pila verfasst, behandelt den Unterschied zwischen Natur und Geist: 
Das erste Buch (siehe Colebr. I, 2.J2) spricht von den sinnlichen 

*) Das Wort trayi bezieht sieh stets mir auF die drei ersten Yedas, — 
Ebenso seltsam ist es, dass Mudhusüdana, nachdem er so eigentlich sein 
Besinne beschlossen hat, auf einmal wieder erst noch zu den nun fol- 
genden Werken zurückkehrt, die er ja doch eigentlich, der im Eingänge 
gegebenen Eiutheitung gemäss, schon oben bei den Hechtsbüchern hätte 
besprechen sollen, wo er aber ausdrücklich auf seinen Schluss verweist. 
Halt er etwa die nnn folgenden Werke nicht für orthodox genug ,(cf. 
Colebr. I, 228. ), um sie in einer Reihe mit den bisherigen aufzuführen, 
und für nicht heterodox genug, um sie ganz zu übergehen ? 
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Objecten, das zweite von den Wirkungen der Materie, das dritte 
von der Gleichgültigkeit gegen die sinnlichen Objecle, das vierte 
von hierher gehörigen Legen den, das fünfte ist zur Widerlegung 
der Gegner bestimm t, und du sechsle fasst das bisher Gelehrte 
nochmals zusammen. — Eng verbunden ist das von Patanjali in 
i Büchern verfasste Yoga -Lehrbuch, weichet die tiefe Versenkung 
in die Meditation (über die Natur des Geistes) zum Gegenstände 
hat, und die äusseren Mittel dazu, sowie die dadurch erlaugten 
übernatürlichen Kräfte und geistige Isolirung behandelt (siehe Co- 
lebr. I, 2 *5), — Hieran schliefst sich das (angeblich) von Pacuuati 
((^Iva) in 5 Büchern zusammengestellte und nach Hirn Pacupatam 
benannte Lehrbuch an, web lies die liefrciuiig der lebenden Seele 
(hier pac,u, „gebunden", genannt) aus den Banden des Irrthums 
(Schmerzes) bezweckt (siehe Colebr. I, io6 folg.): die individuelle 
Seele als Wirkung, Gott als Ursache, die tiefe Meditation (yoga) 
an ihn den Herrn der Seelen (Pacupaü), die dabei vorgeschriebenen 
heiligen Cereinonien (vidhi) und endlich jene Befreiung werden in 
diesem Buche behandelt — Ebenso ist verwandt du Vis h/mi ti- 
sche von Narada und Andern verfasste Pan cara tra m -Lehr- 
buch (siehe Colebr. I, -iU folg.), *n welchem folgende i Principien 
dargestellt lind : V A iudeva { Vishrau) als Urheber da Alls, als höch- 
ster Herr, aus ihm hervorgehen«] die Samkarshana genannte etn- 
zel-lebendige Seele, aus dieser folgend Pradyumna, das sinnliche 
Wahrnehmungsvermögen, und endlich das A n i r u d d h a genannte 
Selhstbewusstseln ; diese letzteren drei sind nur Theile (hmauaüo- 
neu) des heiligen Vasudeva, und von ihm ungetrennt in ihm lebend 
und wehend* — 

Somit sind die verschiedenen Grundlagen übersichtlicb darge- 
stellt Fasst man Alles zusammen* so giebt es drei Grundprinci- 
pienj nämlich die Lehre von der Entstehung der Welt l) durch 
einen atomistischen Anfang, 2) durch Veränderung eines UrstofFes, 
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3) durch eine Verwirrung (Täuschung) Gottes. Erde-, Wasser-, 
Licht- und Luft- Atome, sich zu zwei vereinend und so stufenweise 
bis zum Brahma-Ei (Schöpfungspunkte) verdichtend, heginnen die 
Welt: die bisher nicht- seien de Wirkung entsteht durch 
die Thaligkelt der Faktoren, dies ist die erste Ansicht, die der Lo- 
giker und Speculativen. Die Materie wandelt sich als Geist, 
dann als Bewußtsein u. s. w, stufenweise zur Welt: die vorher 
schon, in äusserst feiner Gestalt, sei ende Wirkung entfaltet 
sich durch dte Thätigkeit der Ursache: dies ist die zweite Ansicht, 
die der Säukhy a lehre, der Yogalehre, der Lehre des Patan- 
jali (warum diese Wiederholung? die Yogalehre ist ja doch eben 
die des Patanjali!), und der Lehre des Pac, upati. Die Welt ist 
eine Umwandlung Gottes, sagen die Vishnuiten. Der durch sich 
seihst allein leuchtende, ewig selige, zweitlose Gott nimmt kraft 
eigner Täuschung, nur zum Schein, Weltgestalt an: dies ist die 
dritte Ansicht, die der Theistcn. — Dieser dritten Ansicht*), 
data die Welt nur eine Täuschung ist, gemäss, glauben nun alle 
Weisen, welche Verfasser von Grundlehren sind (auch die, welche 
darin die erste und zweite Ansicht vertreten), an einen zw eillosen 
höchsten Herrn, denn diese Welsen sind nicht (so) bethört (dass 
s'\<* nicht die alleinige Wahrheit jener Ansicht erkennen sollten), 
da sie ja Alles wissen, jedoch um dem Unglauben derer, welche 
den äusseren Dingen ergeben sind, abzuwehren, dass man nämlich 
nicht alsbald In das Wesen des Geistes (?) Eingang finde, haben sie 
verschiedene Wege dazu dargestellt. Wer aber diesen ihren Glau- 
ben verkennend, ihn sogar bei mit dem Yeda nicht übereinstimmen- 
den Punkten übersehend die von ihnen dargestellten Ansichten als 
gültig annimmt, der wandelt auf verschiedenem Wege als sie (?). 
Sie selbst aber sind alle tadellos, — 

) Dieser Ansicht huldigt Madhusüdana selbst und sucht sie darum wo) 
nun auch allen Uebrigen unterzuschieben (?)* 
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r^f 4jwif< j <^f^ i ^frr mhhh Trat «Mijw«%j%r- 
i^iuirl ii yramt i f^&% ^g§k: Mw3<wHrag«r T" 
irr ä^nr^R: iki *?itf% ©yi**Nf wi^m ^% ?&rirr- 

sn^^r ^jw skj-hwmwi tfrafcrraf wwi<d^wi^iih 

jftTJ^öt xigfif^yoi^; hu? dl t^Kyi %0T hötm i 
WgBFft ugöf^j iTTi^iöiöiiiT-'pjyr^r : eim ^117 s^aj: 11 

th^^iWIMdUclFFTHrarrL l ) « 

öTwimiH. ^öf A^lldl^rh^/Jlli-lli'lIrt-lGJI^ ( l ) fferTPJ 
«SJMlP* I fTTM *HII^I^ l Hn7H, l d^dll^MMUl 
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qc^^uiM I Mci (2.) IfeUlMMl ^ zffici: i rPTT 5T *$; 
Hdül£ l c< eh ren II 5TCT Spföütqf IkttlMMt ^*q*K$- 

g: (3.) q^isRH^ 3^tä dMMi cgrcr^ h 

rtiy*lül«hi: i ?frfa ÜricIVT: Erasj:MWH<iJfL i rrsr qr- 
w: i ?tt ^ JTtfrrforftr^T: nwifa i rrpTOfä^rmTfö 

JJ^fa i ^KWkcj^f^liV^lfeWUqi Mil<Wäl 3Erfq 
?Ts$7?T#T ^öT l rT^cf M*fadl ^W: H 

tdU|-4lf xf II rTW ülc^HlcMI TorffcTT^frT H£ET: ( 4 -) fr- 
&I5TT folf^lfJfrT 5TIHM7r: ( 5 -) ^SJMMHdl fsri^f^frT rTT- 

Rh*Kü: srä i fcrf^r xjrjfefyr: 3TQwrf^rr^f^- 

fäfa: 35ri5ÖTJ«l*mäl Holdlr^lß; l M(d*doildl«fiUI 
T^tyTölM<yiHloira: c=IU^.I*T2TsfrT ^Tw*JT üitdlcillK: I 

^nrrforffcr: n sr ^ %m ^% m*m ^rmt « ^fpfer- 

Ttf ^T föfclW^ 3jm^if «ufaiM^ II rlW shrJ4ii!<*>i^|- 

uüif^r^i rafef jpjrenf i rRJ^ Tjgf^ra. i ^rcppzrr- 

^fa^idMV&fd^Kl«! I rT5T cP3% dl^WUlHK^ 
fll^qT^rcrfw: i ^|W4ii||J«toö2j: Jlf <ÄT 4jiv£ic*j$| 
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sannt sfs^nj: ii ^rrag^t Tn^ci n <tot *rj*i^i- 

r^iv^M^H , *M^4l«f CTVTR^L «$M(q föfSTOH. HfHMfäl- 
q^H^MUÜM^I^ ^ l 7T5T yyM^*qfaofecfc gtf- 

httt: ii ii yiJU^Mr^ir^H^Tfiuwi fäfafarateRjff (6.) 
cn^ra^fen^: i sr ^r faföw: ijuidKi^di^i *j?ntf- 
ön^SirT i rra yMiuiir^ic)^^iyäiy^i ajuidi^: 5nf^- 
?% qsr 4<^iiiV i yMiuiM^yivji^iy^ivfg^R:: «rrar- 

vm »irtirfoii^: ^% (7-) ^tjt ci$iy^(\riiiR: i 

d(«WKHl Sönä^fä «IMIU4H. ^ddlfa^tUlr^WIrL l 

s^Tf^riitiidyigciiM % ymiu^H. rrer «iilydiciwwi- 
5sudäm=h<=<i3 ^r spiöfr^gön^T: i *jfnwr g sctä 

l^ctfyrlusfeiT^vnJT: ii ii f^ufoi(3jH4foM^u( g ^* 

^WdlcWH. ' d^löIdyiq^vf^^yMiyfdqi^MW fsr- 



^e n- {"""rw^nl^ Original from 

! S Digmzed by IjUU£K. UNIVERSITYOF MICHIGAN 

<= .Q 
<U 3 



in u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



■— N 

E E 

If 
o ü 

— ' Ol 
E ° 

T ° 

i_ c 
£ 'S 



16 

H«MIU|cs||cwiS|H shfafcrllKloll^ ^frT oZIcffem^^IrT ^r 
^rsr: ii ii ri^öf (H^fad* flrfcn* &I<$IUIH. 11 

fvr^: i eise 5wy9ui (8.) ^ä^H sn ^Joisröir» ztsj- 
rr^T i jyycTci^^ JRirgqgm: üiiRiqi^iiH^miV 

cti4yfdqi<chPlHlr^rlic<^^U| ^ II ^cf «oMHH<iJc«- 

ftät m^T ^j^t: 5TTW: ( 9 i ^cf xt *d*iu£ öztt- 
*t#t €fan ^cf^r cnmT öit fron a?pr h rnwn^ i 

g- dlic^äl üsi^H* feHl^d 2T^T5Ti: ^dUQTTW- 

ßcffT « rT=r moToI^hn^uTI färwr 5T8T fsraf yc^^iiTl- 
smsf ^ ftm^ qi(di«i*sAiM*i&rii sreffcr gfaivr: sr 

ITörrTT qiluilH^d y^i^irtH. I TTsT «hloilli^M BT^TT 
JTöfrTT iJJHHI qd^RHHI H^IHIWWI^HH. l (i^rtfty- 
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M^©4UI<fifd ^H $*<Mfa ^Töim^riTT f^ncfqrTT- 

ft 1 ?w 9ifö*iWüU*m4wq*d<$H ytiuliru*wi<u- 
^uTlin SiRh^ifa $«Aifa yH$ifa*itidiP< Sano- 
fi ^l(^*q^lHHquicjfi H 
V$ 3(^**4l$^jJiK*MÖMW iSlfdq HTlöTflT 3ETT- 
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u9lilw(rtMK«hl^ll^WWH«I^Wr|||\yuTlHlfH (*2.) 35TT- 

ufldifci ii 
^cf (h^Imh: WHin$Mi «SisMfc:: » ^31111 ym^i- 

HMg3h4r} II rT5* yiryfriMifciiim^rl^cl^ll^^riy- 
idMK^IM HJIoIdl dl^WUlH <*dlM ^IU||JH l ?nfö 

fct HfoPSZf s^Sdf? ^ ön^ *«hk«i( oim^t %pf 
ftr?tö HUfctellsAj r[?Ttef Hl^tf (13.) ^ || 

5TOT STRcf EM dd£ilJiM3f}dHJ 
rffiT s*W3^fä cj oU*.UIUe4 rTrT: q^H. II 

?Trr: ehi^^iuiM örnw UHy^oii: i 

rl?TT cnfw ( 14 -) 5l$|is*f 3M mtut CJ7H. « 

ri?T: Midy^iumpdl rirr: ^ H^dH- • 
q^TW ( 15 -) rirr: äim Ml^iicif riH: q^ i 

^oiycjy^iuii^n^ictiuctii^iui ^oüiin ii 
^zirar^koilRiehl qw^rrat Tilden cniftrTr i swr- 

Ul y£j<y^|4IMiilsH<.£l?l fM^Irlld^ddeh faufadl ^ü^q- 
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^iä xi (15.) a^m^rar vrTTörrrr ^rf^n crnfftriT i 

rT5T WTOPITR. yrfi^j^i SlqJifaHTör: shdd^qiuf- 

star yiM^M^qiHHi^*4«frf^i^piircti^rMlHiyw* 

tol3rülKHI^ : STSSO^rm Jllolsl , 9**Whsllc*l- 
%: ^ciuil^f^^i^frtqi^chi^iiii^q^ryrn (17.) h- 
JTöfrK g||^|£1U)h ^rfT l rT5T Mohmftl o)4jTfo||cfelHf 
^MrqTP^Tr öTT «rAlilfa^lfedrä SP^fnT rfTrCRff^rfrT 

mm^ow: qEPTTwrcta" y^&fd: i- ttst sr q^ qre; sq- 

^^M^I^rhlP^ oH<WIJH |cMl(}dl(H I ftör?Ö ^ 
aui«ä^fa#«^qi*4sK*llo|fcWlftl I ?j^Ö qi^rere- 

JWiimi^iR^frifa: *HMil^«ä3kd3f*i fcf^n Bftjri- 
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fcgffip=q (20.) i fjTfÖ qi^ M^I*lH^ll^^f?lHl qj- 

HijfcRivn ^cfniilH (21.) qf^frr: ^^hiHh ?j ^tör- 

EH I ?Jf?W qi^ foftr* sF?[ftT HHIl«l^igQ»ri|t|H^- 

q^m*fei{ : (22.) wn cft^iw ^Jjui(Hiiiuiicwi*i sit- 
iäM^4ijii)iiitfei4i4<4ttety (- 3 -) H-iiqrti i xig3 m^ 

jwrö mjmPu£ui{ci4ji)i: q^rff^äq^nftr: *pt: i <ra 

mft qi^ ^c|U|Wlc(r2TT (24.) föjfnf g^ HltdlrfioH 
tftölfT: qTqginn^q^muiT £IJc|«4jf?h{fHfer1l I itf?fö 
qi^ lw<tiMlui^ir5hliriy«huf«pH(i: i ?J?fß qr^ snjnr- 

s^rfer^T ijrfwaFnrfrjfHftrf: i x?gä qr^ ^cfnirn 

(^iiui^^llol^l (cl3>£$cKr4Uliy4^hl ^HlilH SnjUT- 
si^fcl^l $K»läl*faälfrtyäif?T n 4<^o| Mcfoll^lUli J£ 
vjyznt STIW*Tf <Hcfn*3d Starrt fadKfiol ^y^fH^K- 

^rtWlrildMM^Iiil^ld^iil^(^(lsJd^l^diq*rd^iiy^loA|h 

M^ i f^li^H^ Hi(d<c<^Hi^g6iH(Hg^M(>T: (25.) *§- 

«JIM^ci H^IHIJd c||<<4t fa»<*rf flHWUl* ^ mfen^T^^- 

NMtfiokqt^ ^cntrs^ör f^imr^mcf ^jifriciMii u h 
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?mq ( 26 s»^m (-7.) ^ wm^K- i ^mm i ^n - 

U)|4Jc}^MiFrtHcs| t rT^cT H*kM c(T?fl'^^i||i^4jWSI|- 

gifftflSL rP3f ^T faq>j3<liA|Mcl q*fT5T^_ JM1^l?rifTrT- 
Mßluiljli fcTCRlitTTt i:MHUq>/olHMI?l I fafarHUH - 
$R3 ^lildrHiyHluil^c{MdrMTy?mT?t (28.) q^KT- 

^öf yRW^: qi^rj^ülruil faww^qiHTrT: I WZ 

gtf: qjjmqi'v i ttst qsro qre: y-j*fauiHfa*if}Mi- 
qnf tt ^tttl^^ *Fj:Ju®Mjiq WKtq vgfoftng& cr- 
em?! i rTwgfon^L H^^HfR Spwisp <Ji*y*H. B^ 
sjsRifä; snpr eqpf^ yaiiyai ggroraft foEift ( 29 -) 

W q«yjirq«j|sirj<iii-iG'i: 1 ^terrftq*JU$HH$vi<*juil- 

%r xf McfMiq qsm qr^ w-ifqnH. i sraqf wior- 
femmMi^ tt (31 .) ^pjFjöhr *Hw^ury=h^T arftF- 
h: (IdUiqiS; i (32.) ij^Hy^wßMMl w^ifciäqiuil 
( 33 ^g^vzn^rr H^cMiHM^uiMiq wilqri 
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gsr 3wr ^u: ^rf^wj: ( 34 u»WM*f ^ *jgä- 

5^T «illStHH. i ^öl xf ^^yüiqr^lß,5h^U| (35.) f^T- 
^öf AlkMoioKJUM HJTcTrTT Hjffa «uT^rt*^ I rT5f 3Tt- 

^ti*i{JüM ^cj:qfe^nw %frf HMiyfafa: qnTtrf 

<?olH«l<MU fo|*ll$|4fl!U«^l?hi: i *ki|üU r^HdlUM- 
^IrL II (TOT MMlllM HücMI *(q^H UUhrlH. ^W 

(t|$t*il$$oii<OHIHI*eillföehi: (36.) q^r^znzj q^q^r- 
fönRT: w HofiuMäq: i y«*ldy^q(olä*nM mm- 

rWT %iw HtfcifiT qrr^Frr yuTldii. ^ ^tjtt- 

UNriH. I förTfö qT^ (o|l^lV4W-H^llq MHIMIM-Ältf 

f^Cfqrnf^T i ?[??© qr^ ämf^JrW: i tTt$3 qT^ 3r 
cl^rfafrT I fPST xT fcli1lf?i^qr^i|P^W?^nT (37.) fr- 

(TOT qgqfrRrf Mlüjqd STJW qüjqfrWI CT^MTfoT- 
q^ftzntf ic^farkt i rtslIujwq^Hlfq ^idf^qi tftöf: 
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qg: (38.) ^rjf qfH^: änr: M^^i ^MMiyRrt 
fäfofeTOT f^tidUl^HMlf^WlIqfT: (3*0 T^IyWÖI 
(40.) ^i^rt wäliHH. I ^rT-^cT ^Ff^TFT&PTfcriVj:- 

^a: Hcfoljui qtto^: rH-HlirWä H<*i<Jums3l st- 
ör: H^HkHH: TOF: d^ia w*»3l« r ^?>T?: i «Hof ^ 

^ q^jnw^: i rnn^raR: ^r: qQuiiMdi^i fäffter: 

(G|o|rfo||^rif?lii: l qifyolMrtslMclW^m^ioryT: ^• 
HlH*Ml ^T I *Hrd^rl3liJUIIrH^ qviWMol H^3W- 

SUlßjrT §GiJTcTT^TR. I 5ölH«hli«q{MHtAlft^ 3W 

^: q% s*«$ic<hVjih> ii ^äm «^Hehrjjuil ynMi 

fefcfrTd Km4cW I WHI R> rftä U^^^^öT yidqiM rfTrQ- 
*L ^ % TT W&I *n*TC ^efcwnhim. m<$ dfelcftl* 
qcicNIHimqiriri: g^qiS CTOTT *T «EfMddUd ^TlfSrT- 
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Ueber die Literatur des Sämaveda 

mit speciellcr Beziehung auf; 

Die Hymnen des Säina-Veda, herausgegeben, übersetzt und 

mit Glossar versehe» von Theodor Benfejr. LXVI. 256. 308. 

Leipzig. F. A. Brockhaus. 1848. 10 Thlr, 

(Dieser Aufsatz wm ursprünglich für die Höllische AlJg. LiL Z. bestimmt) 
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E* ist nunmehr schon 60 Jahre her, seit zuerst das Sanskrit die 
Wissbegier der Europäer erregte, 30 Jahre, seit die deutsche Wis- 
senschaft sich diesem Studium zuwandte. Die Stellung der soge- 
nannten klassischen Philologie ist seit dieser Zeit eine ganz ver- 
änderte geworden, die Sprachvergleichung hat ihr den historischen 
Boden unter den Füssen weggeräumt und sie hinüber gefuhrt auf ein 
ferneres Gebiet näher der Quelle zu. Für Grammatik und Lexicon 
ist kein Heil, keine Heimath zu finden ausser durch Hülfe des San- 
skrit, man tappt sonst überall Im Dunkeln; zwar wird man auch so 
noch oft genug von dem klaren Lichte der Gewissheit verlassen, 
aber es hellt sich doch vor unseren Tritten und, ein Punkt erklärt, 
flammt es gleich auf an vielen andern. Dies verdanken wir dem 
Studium der Sanskritsprache: bei weitem weniger erfolgreich 
war lange Zeit das Studium der Sanskritliteratur. Die Indiani- 
sten konnten nur späte Werke ihren Arbeiten zu Grunde legen, 
die, wenn sie auch hie und da in ästhetischer Beziehung von ziem- 
lichem Werthe, doch allmältg dem Studium dieser Litteratur den 
Charakter Uterarischer Curiositat aufzudrucken drohten, insofern 
sie, weil theils zur Zeit der schon völlig eingetretenen ConsolidU 
rang des sperifisch indischen Elements theils und zwar gross ten 
Theils zur Zeit der gänzlichen Entartung desselben geschrieben, 



■— N 

E E 
If 

u jy 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

a 's 

■a E 

<L> o 

0) 3 

{J Q_ 



by Gooj 






Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



in u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



■— N 

E E 

If 

(j a> 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

-o E 



26 

dem allgemeinen wissenschaftlichen Interesse für die Entwickelungs- 
geschichte des menschlichen Geistes darum im Ganzen sehr wenig 
Genüge darboten, weil jenes specifisch indische Element eigentlich 
ein ziemlich unerquickliches ist, und das Studium desselben nur 
dann erst Bedeutsamkeit erhält, wenn es nicht schon als Fertiges, 
Gewordenes, Entartetes uns entgegentritt, sondern bis in seine in 
allgemein menschlichen (und speciell indogermanischen ) Verhält- 
nissen uud Ideen begründeten Ursprünge zurückverfolgt werden 
kann* Da that vor 12 Jahren Friedrich Rosen, ungeirrt durch 
die grossen Schwierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten, den küh- 
nen Schritt und ging an eine Herausgabe der ältesten heiligen 
Schriften der Inder, des Rigveda. Leider war es ihm nicht ver- 
gönnt, lange daran zu arbeiten, aber von dem nach seinem frühen 
Tode 1838 erfolgten Erscheinen des ersten Bandes des Rigveda da- 
tirt sich eine neue Periode in dem Studium der Sanskritliteratur* 
Die Kräfte der Sanskritphilologen richteten sich immer entschiede- 
ner auf die Vedas, jene heiligen Denkmäler altindischer und zum 
Theil sogar noch indogermanischer Vorzeit, besonders seit durch 
die grossartige Liberalität des jetzigen Königs auf Vermittelung des 
Geheimerath Bunsen die Berliner Bibliothek einen reichen Schatz 
darauf bezüglicher Manuscripte erlangt hatte. Auch in Indien selbst 
begann man ziemlich gleichzeitig an die Herausgabe vedischer Texte 
zu gehen, und zwar — im Interesse der Mission: denn nicht nur 
für das allgemein wissenschaftliche Interesse ist die Herausgabe der 
Vedas von hoher Bedeutung, sondern sie ist auch von der gröbsten 
practischen Wichtigkeit. Während die Jesuiten früher den In- 
dern ihre Vedas verdächtigt, oder gar, unterstützt durch die all- 
gemeine Unkenntniss derselben, ihnen selbstgemachte Tractate 
unterzuschieben gesucht hatten *), während die protestantischen 



•) Zu dergleichen apokryphischen, von christlichen Verfassern herrüh- 
renden, aber indischen Ursprang vorgebenden Werken möchte ich 
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Missionare bisher hauptsächlich durch Bibel Übersetzungen zu wir* 
keu strebten, fing man nunmehr an, den Feind im eignen Lager auf- 
zusuchen. Das ganze jetzige Religion?- und CuUus- Gebäude der 
Inder beruht nämlich angeblich auf den Vedas: sobald nun diese 
nicht mehr in ihr bisheriges mysteriöses Dunkel gehüllt sind* son- 
dern offen und frei für Jedermanns Einsicht darliegen, muss tbeib 
ilas Falsche jener angeblichen Begründung sich herausstellen, theiU 
überhaupt der Geist der religiösen Critik geweckt werden und so 
mit der Zeit dem traurigen Zustande religiöser Versumpfung in 
Indien die Richterstunde schlagen» Ob dabei die christliche Mission 
gewinnen wird, wie die Missionare glauben, ist eine Frage für sich. 
Jedenfalls aber muss und wird die r ritische, vorurteilslose Heraus- 
gabe und Erklärung der vedischen Teile den Indern gegenüber 
einst eine der Luiherschen Bibelübersetzung analoge Stellung ein- 
nehmen. Und es -wird tüchtig gearbeitet an Publication dieser Texte, 
Von Dr. M. Müller 's Ausgabe der Rigvedahymnen erscheinen 
bald die ersten SO Bogen. Der Text von YAs k a T s sich eng daran an- 
schliessender N i r u k t i ist von Prof* Roth mit einer sehr werth vollen 
Einleitung herausgegeben. Die beiden ersten Hefte meiner Edition 
des weissen Ya jus, der Vdjasaneyi Sanhita sowol als des <^ata~ 
patba Brähmana, sind bereits erschienen. Der schwarze Yajus 
oder Taiuiriya-Yeda (so genannt von der bunten *) Mischung von 

auch die Kuraf des Tiruva/Zuvar rechnen, welche Herr Ariel in Port- 

dichery im Novemberheft des Journal asiatique IS-IS in sehr lobprei- 
senden Worten, und zwar als echt indisches Werk» bespricht 
*) Diese meine Erklärung wird gerechtfertigt durch tlie Aue ton tat Vidyi- 
ra/i) ;i's (Colebrouke m. e. I, 59) t welche der durch seine Belesenheil 
ausgezeichnete ttamakrishna im Beginn seines vortrefflichen Com- 
mentares (Sa/nskaraganapati) zu PÄraskara's grihyasütra (E, L H. 
440.577- 912.) citirt, nachdem ct über den höheren Werth de» weissen 
Yajus, den geringeren des schwarzen Yajus aus tun flieh sich verbreitet 
hat: seine Worte lauten; Yidyaranya grlpadair vyäkhyatatvena «dh- 
varyava;« kvaeid dhautra/n kvaeid ily avyavaithayä buddhimalinyahe- 
tulväd tad yajuA krishnam iryale. 
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Mischung von Mantras hymnenartigen, und Brahmanas, prosaischen, 
Stücken, wird hoffentlich durch Dr. K. R oer in (laleutta, den Her- 
ausgeber der dasei bst unter der Aegide der asiatischen Gesellschaft 
erscheinenden neuen bihliothera Indica, in dieser ausschliess- 
lich für Texte bestimmten Zeitschrift ans Tageslicht gefördert wer- 
den. In Europa ist wegen Mangels an Handschriften an eine Edi- 
tion desselben nicht zu denken. An der A tha rva vedasanhiti 
arbeiten die Herren Dr. S. Th* Aufrecht in Berlin und Gui*. 
Bardel li in Pisa, leider mit getrennten liülfsm klein, die nur ver- 
einigt au einer Ausgabe hinreichen werden. Die Sanhita des Si- 
maveda endlich ward schon 1 8 i2 durch den Missionar J, Steven - 
son mit einer sieb peinlich genau an den indischen Commentar an- 
lehnenden Uebersetzung edirt und ist nunmehr dureb Herrn Pro- 
fessor li enfev in Göttingen in einer der deutschen Wissenschaft 
würdigen Weise neu bearbeitet erschienen ; an diese neue Ausgäbe 
der $3 maveda- Hymnen schKessen sich die folgenden Bemerkun- 
gen an. 

Nachdem Hr. B. auf den ersten XII Seiten die ihm zu Gebote 
stehenden (ri tischen Hülfsmittet beschrieben hat, wendet er sich 
p. XIII — XV zu einer allgemeinen, sehr kurzen Discussion über den 
SAmaveda und die ihm zugehörige Literatur: dies ist offenbar der 
schwächste, mangelhafteste Theil in der ganzen Ausgabe, und ich 
sehe mich dadurch veranlasst, meine eignen Untersuchungen auf die- 
sem Gebiet m II zu t heilen, so viel dieselben auch noch zu wünschen 
übrig lassen. 

Der Name Sä man (nach Hn, B.'s wol richtiger Erklärung: 
Coinposition, Melodie, Gesang, ]/sam ) kommt sehr häufig in den 
Vedas selbst (und im Text des Panini) vor, neben den Namen Rik 
und Ya j us (siehe mein spec, Va"j. S. II, p. i 14, 207)- Auch die Be- 
nennung SamaveJa neben /tigveda und Yajurveda findet sich 
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in dem zweiten Theile des £ata pa tha -Er;ihmana (XI, 5, S ? 3 
etc.) und im Sha Jvinca-Brähmana 1,5. V, 1. Ob man dabei 
schon an geordnete Teile denken darf, ist mindestens zweifelhaft, 
und bedarf erst genauerer Untersuchung. Dass die Veda sich gegen- 
seitig nennen, auch selbst ihren eignen Kamen anführen, ist eine in 
Indien sehr gewöhnliche Erscheinung, die sich wol nur so erklären 
lasst, dass nach langem mündlichen traditionellen Aufbewahrtsein 
die endliche schriftliche Reduction ziemlich gleichzeitig stattfand, 
Der Name, mit welchem in allen, älteren wie spateren Schriften, 
Citate aus der Samavedaliteratur eingeleitet werden, ist: Chan- 
dogl h *) (et (^at. Br. X, 5, 4, 29 neben AdhvaryavaÄ und Bahvri- 
c;U), „die Gebetsänge r" und Chandogy am (Pari. IV, J, 129). Der 
Name uktba (Pita. IV, 2, 60 n. V.lj. S. spec. II, SS) erscheint sehr 
häufig als Name einzelner $£ ma's, doch gehört er nicht ausschliess- 
lich dem S. V. zu: Cat. Br. X, 5, 4,20 steht er sogar dem yajus 
und sama gegenüber als ric vertretend. — Die Grundlage des S.V. 
nun bilden i&72 ric (von denen 71 noch nicht im Rigveda nachge- 
wiesen sind, die theils in ihrer B ic - Gestali, nur mit Sama- Ac- 
centen versehen auftretend die Sanhitä des S. V. bilden **), theils 
nach bestimmten Gesetzen modificirt und in Sama umgeschmoken 

*) Aus Pa/iini ergiebt sich Für die Bedeutung des Wortes chandaa fol- 
gende Reihenfolge: i) Wunsch, fcha IV, 4, 93, sich* Wilson sah v. 
2) Wuuschlied, Gebet, manlra t gegenüber den Brähina/ias IV, 2, 66: 
dann ausgedehnter selbst brahma/iärEham III, 2, 73 (oder soll dies ge- 
rade umgekehrt h eis sea : brnhmananirasariham?): und endlich im wei* 
testen Sinne überhaupt für vedr, gegenüber von luke, bhäshAyAm und 
deren <>kas {IV, 3, 102 n.). 3) Metrum III, 3, 34. IV, 2, 55, VJ1I, 3, 94. 

™) Welche wiederum in zwei besondere Theilc zerfsillt, in das arc ikairi 
(et Pa/i. IV t 3, 72), wo die einzelnen ric in da£at Decaden (cf, 
Pita V, 1, 60. gat Dr. X, l f 2, 2. 9. X11I, 3, i, t4. 4, 1, 3, VÄj. S. % 
JI, 207). Da^ati ist ursprünglich Locativ) eingeteilt sind, und in das 
staub h (kam (auch iillararcikam), wo mehre derselben, gewöhnlich 
drei, in einen stob ha zusammengefasst werden. 




■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

F ° 

a 's 

■a E 

<L> O 

CU 3 

{J Q_ 



byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



30 

vier gäna, Gesangbucher, für die Ceremonien beim Somaopfer, 
formen, von denen zwei, das Grämageyagänam *), und das 
Aranyagänam, sich auf das Arcikam, die beiden andren, das U h a - 
gänam und Uhyagänam **), sich auf das Staubhikam beziehen. 
— Die einzelnen Äic kehren in diesen Gäna mehrfach, einige zehn- 
mal und öfter wieder, jedesmal mit verschiedenen in den codicibus 

A 

selbst angemerkten und Cur das Arcikam ausserdem noch in einem 
besonderen Werke, dem sogenannten iZishibrähmanam, auf- 
gezeichneten Namen benannt, die theits den Namen ihrer jedes- 
maligen Verfasser entlehnt, theils anderen, oft dunklen Ursprunges 
sind. Die Bildung einzelner dieser Namen lehrt Pän. V, 2. 59* 
Einige derselben finden sich in hohen Ehren schon in der Väjasa- 
neyi-Sanhitä (cf. Väj. S. spec. II, 111 seq.), sehr viele mehr im £a- 
tap. Br. (ibid. 207.) Aus der häufigen Wiederholung der in säma 
umgewandelten ric erklärt sich die sonst bei der geringen Zahl 
dieser (l47l) auffallend grosse, übrigens doch noch dunkle Anzahl 

*) So muss es wol jedenfalls heissen, statt des sinnlosen Veyagäna, Ve- 
gäna der Handschriften. Aehnliche Verstümmelungen finden sich bei 
den Benennungen der Bücher des £atapatha Brähma/ia, z. B. Havyana 
für Haviryajna, Ekaväi für Ekapädikä, Sä/nci für Samciti. 

*•) Eine sehr seltsame, völlig unbegründete Vermuthung äussert Hr. B. 
p. VIII, wenn er in den Schlussworten von Ch. 200 — samäptam tri- 
pa/higivagamkare/aa svaritam „den berühmten Vedäntisten £ankara 
als denjenigen bezeichnet sieht, welcher die (musikalische) Accentuation 
zum Uhyagäna, vielleicht auch den übrigen, bezeichnet habe." Tripä- 
Ain (/hi ist Schreibfehler) ist ein sehr häufiger Titel bei Schreibern 
von zum S.V. gehörigen Stücken: worauf er sich bezieht, ist mir unklar: 
jedenfalls hat er keinen besonderen Bezug auf den berühmten £an- 
kara: dieser nun wird in Unterschriften nie ohne einen grossen Schwall 
von ehrenden Beinamen , wie £rimatparamahansaparivräjakäcärya etc., 
genannt: svaritam endlich bedeutet gar nicht die Feststellung der 
Accentuation, sondern nur das Malen der Accente. Sehr häufig nämlich 
werden die Accente nicht von dem Schreiber des Textes, sondern erst 
später (oft erst 60 Jahre später) von gelehrter Hand zugefügt, was 
auch in Chamb. 200 der Fall ist. 
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von sämAni, die da* (^atap. Bi\ (4000 in X, 4, 1, 2h) oder der Ga* 
ranavyüha (801 4 in S#0 dacat) aufzahlt — 

Den zweiten Theil det S.V. bilden die B rahm ans. Hier hat 
llr. B., wie sein Vorgänger Colebrooke und dessen Uebersetzer 
Poley, sehr schwer gesündigt, indem er Tandya- und Panca- 
vi/ica- t ShaJviH^a- und Adbhuta-Brähmana trennt und als 
einzelne 4 Brahmana aufzahlt, wahrend es doch in der That nur 
zwei sind: das Tändyam Pancavirjcam in 25 GapiteLn und das 
gleichsam das 26ste Capitel dazu bildende (TanJyam) Shadviu^am 
in 5 Gapiteln, deren letztes den Separattitel Adbhutabr fuhrt 
Der Name Tändya ist von dem gelehrten (I) Verfasser der in 
Cliamb. 153 (B. p. XIV. Note) gegebenen Liste der angeblich in 
der ChambersVhen Sammlung befindlichen S. V. Codices in Ta n- 
Ja v a (Tanzer) verwandelt worden i wol aus Unwissenheit für Ta n- 
di. ka. Ich finde wenigstens nur; TandinaA (eonf. Pari. IV, 2, 66, 
schoL), Tan Jibrähmane, Tänrfake, Tänrfye citirt Im ga/ia 
Garga zu Pän. IV, I, 105 wird gelehrt, wie aus taneta Tan Jya zu 
bilden« Die TanJa- Vata ndak finden sich im gana Kartakaujapa 
zu PaVi. VI, 2, 37- Vätanrfya erhellt aus Pän. IV, 1, 108 als Angine 
siden-Name, während bei andern Geschlechtern das PatronymJcum 
von Vatanrfa (aus Avata/irfa) Vdtanrfya oder Vätanda lautet Nach 
dem ga/ia katha" zu P;in. IV, 4, 102 bildet sich vaitandika, ein homo 
disputax, aus vitandd refutatio, Zurückschlagung (cf. Vtid). Ein 
Tanrfya endlich wird £at, VI, |, 2, 25 seiner abweichenden Mei- 
nung wegen citirt. Nach dem schol. zu Pän* IV, 3, 104 gehörte 
Taut/1 zu den Schülern des Vairampäyana, würde also dem Yajur- 
Veda, nicht dem S. V. zufallen. Ob man aus dem Umstände, dass 
Pin. V, i, 62 zwar ausdrücklich lehrt, wie der Name eines Brähinaita 
zu bilden sei, wenn es dreissig Capitel (also wie das ^änkhÄvana- 
Brähmana Chamb, 718 -+- 790 d., in welchem [2<S, 9 — 29, 2 fehlt] 
häufig iti Kaushitakam iti Paingyan cltirt wird, oder wie 
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dies Kaushitakam selbst Chamb. 253) oder vierzig Capitel (also 
wie das Aitareya-Brähmana) enthält, nicht aber lehrt, wie derselbe 
bei fünfund zwanzig Capiteln lauten solle, schliessen kann, dass 
das Pancavin$am zu Paninfs Zeit noch nicht existirte, ist jedenfalls 
eine kitzliche Frage. — 

Der Inhalt des (wie alle Brähmana, mit Ausnahme des <Jata- 
patha, accentzeichenlosen), Pancavi/i^a (Chamb. 90. 91. 271. Brit 
Mus. 5346, 3. E. I. H. 2130. Bodl. Wils. 373) in seinen 345 anuväka 
(so werden die kleineren Abschnitte in den sütra des S.V. citirt)* 
ist im Allgemeinen ein sehr unerquicklicher (als Probe diene Väj. S. 
spec. II, 115 seq.) und dreht sich nur um die verschiedenen Cere- 
monien des Somaopfers in seinen zahlreichen Modificaüonen, 
hauptsächlich um die Recitation der Sdma. Hie und da verstreut 
sind Itihäsa (Erzählungen), meist mythisch, theilweise historisch, 
über die ersten Vollbringer einer Ceremonie und über den Ur- 
sprung der Namen der verschiedenen Sama: so wird 20, 12 Citra- 
ratha und seine Priester, die Käpeya, erwähnt, 20, 13 Kapivana 
Baudhäyana, 13, 11 Gaupavanänam vai satram äsinänäm kirltiU 
kulyäv asuramäye etc. (cf. £at. Br. I, 1, 4, l4 Kilätakuli, wol das 
älteste Vorkommen des Namens kiräta), l4, 12 Uganä vai Kävyo 
'kämayata yävän itaresham kavyänäm lokas tavantam sprimiyam iti: 
2t, 11 Vasish/haft putrahata/t — ,21, 12 Vi^vämitro JahnavaA, 
21, 14 Ekayävä Gändamo Vetasvati, 22^ 17 Xemadhritvä Paun- 
Jarika ish/va Sudämnas (sonst auch Berg cf. schol. P. IV, 3, 112, 
M. Bh. II, 1020) tira uttare: 24, IS ein gloka über Budha Saumä- 
yana, den sthapati der Götter, 25, 6 Naimi^ty äA, 25, 10 Nami 
Sapyo Vaideho räjä, 25, 16 Para A/rcaras (cf. Väj. spec. II, 208), 
TrasadasyuAPaurukutso,VitahavyaA^lräyasaA,Kaxivän Au^i- 
jaA, 25, 18 ein <;loka über Vigvasrijäm satram. — Ungleich 
wichtiger und wirklich bedeutend für die Feststellung der Abfas- 

fassungszeit sind dagegen die folgenden Stellen: 16, 6 aranye tisro 
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vasati (nämlich rdtriA) khanitrena jivaty, ubhayataAxnud abhrir bha- 
vati, N Uli ad es hu tisro vasati, jane t. v., samänajane tisraA: „drei 
Nachte weilt er im Walde, von Wurzeln lebend, drei bei Nishä- 
da's (nicht-ärischen Ur-Einwolinern), drei bei fremden (aber brah- 
manisch lebenden), drei bei seinen eignen Leuten' 7 , eine feind- 
liche Beziehung zu den Nishäda fand also nicht Statt; 17, t wer- 
den die vrätyastomiA (cf. Wilsons, v,), d. L die Ceremonieen 
abgehandelt, durch welche arische, aber nicht brahmanisch le- 
bende, Inder in den hrah manischen Verband Eintritt gewinnen; 
dieselben werden so geschildert: hin ävä ete hiyanteye vrätyäm pra- 
vasanti, na hi brabmacaryam caranti na krlshim na vanijyäm (sehr 
trübe nämlich geht es denen, die nomadisch leben : denn sie richten 
sich nicht nach brahnianischer Ordnung, treiben weder Ackerbau 
nocb Handel) — I garagiro vä ete ye brahmädyam janyam annain 
adanty (sie essen alle möglichen, auch verbotene, Speisen) adurukta- 
vakyam duruktam ähur (leicht verständliche Worte nennen sie schwer 
verständlich [besieht sich dies etwa auf die schwierige Aussprache 
der Consonantengruppen? Hebten sie etwa Assimilation, die cere- 
bralen Laute u« dergl* den präkritischen Sprachen eigene Ge- 
setze?]), adanJyani danJena ghnantac, caranty (sie bestrafen Un- 
schuldige) adixit3 dixilavdcam vadanti (ob wol nicht brahmanisch 
geweiht, reden sie doch dieselbe Sprache mit den brahmanisch Ge- 
weihten) — I ushuisha/'f (Turban) ca pratodac. (Lanze) ca jya\hro- 
rfac (Bogen) ca vipatha<j ca phalakfctirreaft (unbedeckter Streit- 
wagen) krislmacam väsaÄ (braunes Gewand) knshnabalaxe ajine - 
(sehwarz-weisse Schaffelle) rajato nishkas (silberner Halsschmuck) 
tad grihapater (bilden den Anzug des bei diesem Opfer den Haus- 
herrn machenden Vornehmsten unter ihnen), balakdntani dämatu- 
shi/utareshiini (roth gesäumte Gewänder mit flatternden Zipfeln tra- 
gen die andern vrätya) dve dve d:l man! (mit je zwei Zipfeln am 
Gewände) dve dve upanahau (je zwei Schuhen) dvishawhitany aji- 
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nany etad vai vrätyadhanam — I *). Wenn wir schon hienach 
schliessen können, dass noch sehr lebendiger Verkehr zwischen den 
hrahmanUchcn Indern und ihren später (im M. Kita rata) so verach- 
teten, unbrahman Ischen Stamniesgenossen stattfand, so finden wir 
auch noch ausdrücklich den Wohnsitz des Pries tervolkes an die 
Sarasvat i verlegt: 15, 10 Sarasva tya vLnac,anc dixante (da wo 
die S. in der En!e verschwindet, findet die Weihe statt) — Üri- 
shadvatya apyaye (yadi sodaka syät fügt La/y ay a na zu; yadi 
tasnmt ilece s. s. Agnisv. ) 'ponaplriyam carum nirupya thatiyanti 
(beim EinEuss der Drishadvati opfern sie dem Aponapiri, setzen 
dann Über) eatu^catvarircead «ievinani (a day s journey, for a horse) 
Sarasva tya vinacanat Plaxa/i Präsravawas (4^ Tagereisen von 
dem Verschwinden der S. ist ihre Quelle: prasravane bhava/t Agnisv, 

zu L. et M. Bb« I, C\55 Plaxajätf Sarasva Ü) Plaxam Prasra- 

va/iam agamyägnaye kamäycsli/im nirvapanle — Karapacavam 
prati Yamunam avabhntham abhyavayanti II 1 Oll 25, \2 samvatsaram 
vyarne (wasserlos) Kaitandhave (Naitandhava mlniarmaA Saras- 
vatyam Lä/yay. hradäV* Agnisv, zu L.) 'gium indhita, samvatsare Pa- 
rinahy (cL Taitt* Arany, V, 1, 1. pariwannnma sthali Kuruxetre 
La/y. bhünier unnatapradcga/i AgnUv. zu L.) agrun acladhita, sa 
daxi'jcnu tirena Drishadvatyil ägneyenash/akapalena ^aniya(A) 
paräsiydd (!), indrag caRutamä (=saramä?) cäVicam pntsyetam 
yataro nau purvo bhnmim parycli sa jayaüti, bhumiin tndra/i paryait, 
Kuruxetram Rucama, sä'bravid ajaisham tvety, ahaui eva tvam 
ajaisham itindro 'bravit, tau deveshv aprieheüUn, te deva abruvanu 

•) Ich kann nicht umhin, hier auch noch 17, 4 Anzufügen; athaislni cama- 
nica-mc^AraViam (sthävirad apetaprnjananu yc Lä/yäy. eimian nicibhu- 
tam medhi&m yesham Agnisv. zu L<) slomo, ye jycshMäA santo vra- 
tyam pravaseyus ta etena yajerann, agrad agram ruliaaty, ürdhva Stoma 
yaiity anapablira/^ayaitcaa vai gamaDicamc^/ira ayajanta le&hamKu- 
i h j t a k a h Samacravaso grihapati r fisi t üui Luc« K a p [Ji (oder Lu- 
cnkapiA?) Kharjalir anuvyaharad avakirshala kaniya/isau stomäv npä- 
gur iutasmal Kau shi takiu ä m nakaccanativa jihjte yajnävaku/iä hi f|4||. 
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etavati vära prajäpater vedir yivat Kur uxetram iti, tan na vyaja- 
yetam, sa ya agneyenish/äkapälena daxinena tirena DHshadvatyäft 
camyäA parasyeti (!) Triplaxän prati (Triplaxavaharanam prati 
Lä^y* L decam p. Ag, zuL)Yamunira avahhritham abhyavaiti, 
lad eva raanushyebbyas tlro bhavaii (svargam lokani akramate LaVy) 
II 12 IL — Alle fliese Stellen finden ihren Platz in den S. V. sü tra, 
und auch in den RigvedasiUra finde ich Anklänge daran: die 
vratyastomiÄ werden von ^ankhäyana 14,64 — 72 behandelt (der 
vipatliaA aber ist in einen viprithuA 14, 12 verändert), ebend. 
13, 29 die Opfer an der Saras vati, wo, ebenso wie AsvaMy. W% 
6, i, aus dem Plaxa Prasravana ein PMxa/i Pra srava«aA (loke 
prasiddhaA Comm,) und aus den Trip lax ä/i eine Trift plaxa (Tri- 
plarjxäkhyam tirtbam Co mm.) geworden ist *) **— Bemerkenswerth 
ist endlich eine Aufzählung der verschiedenen Priester bei einem 
Opfer, durch welches die Schlangen den Tod besiegten, „sarpa 
apanintynm ajayann": 25, 15 Jarvaro grihapatir, Dhritaräsh- 
/ra Airavato brahmÄ, Prithu^rava Daurecravasa udgäta, Gla- 

A 

vac cAjagava^ ca prastotripratihartarau, Dattas Täpaso liota, 
Qilip/Jsh/ho maitravarunas, Taxako Yaigaleyo brätuna/iachar/si, 
£ikUänuc.ikhau neshdapotaräv, Aruna A*o Vhavaka», Timir- 
gho Dauregruto 'gnit, Kautastav adhvaryii Arlmejayag ca Jana- 
uiejayac, c,~ Arbudo gravastud, Ajiraft subrabma/*ya£, Cakka- 
picang^v unnetarau* Sbandakushandäv abhlgaräpagarau. — 
Poley 1 « Vermuthung (in der Note pag. 70 seiner Uebersetzung von 
Colebrooke's Abhandlung über die Vedas), dass die Ka/haka Upa- 
nishad einen Tbeil des Pancavirtgabrabma/ia bilde, ist völlig unbe- 
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*) Ein Pia xi wird genannt Tailt. Ar. I, 7, 2, TaitL Prätic. I, 5 und zu- 
gleich mit PlAxftyjuia ebend. l t & II, 3 bis & cf, schol zu Pä*. IV. 1,95. 
2, 112 (Plaxäh). CJaL Br. XI, 5, 1, 4 sa ädhyä jalpan kuruxetram sa- 
mayä cacurä, 'nyataAplaxeti bisavati, tasyai hadhyantena vavrAja. 
plaxa im ga»a narfa äu Päw. IV, 2 ^1 (plaxakiya) und pä "- 1V * 3 . l6 * 
(iiläxam) bezieht eich blos auf die Frucht. 
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grumtet Wol aber entspricht Taitt Brahm, III, 11, 8 (E. L H. 
i 1 45) der KaVliaka-Upanlshad« — S A y a n a * s Comrnentar zum T ä n - 
dy abrahmana vom Uten bis 2:Ssten prapaV/iaka findet sieh BodL 
Wib. 396, 397 auf 515 Blättern von guter Hand, — 

Zu dem zweiten, das erste ergänzenden Brahmaria des S, V., dem 
Sliadvin^a (Chamb. 219- 26S. BodL Wilson. 4il. 504), enthalt 
Chamb. 447 den vortrefflichen Comrnentar Sdya«a 1 s. Es heisst 
daselbst im Anfange: vyäkhyatdv Jfigyajurvedau Sdmavede'pi sam- 
hita" I vyäfchyata brahm an am cädyam pro ^h am vyäkhyätam Adarat I 
alba dvitiyam sba^vi/t^am brahma/iam vyaclkirshati II asm im Ta(/i)- 
Jvarr.sbabrabmaHe purvany amiktani karmani uktanlm api ye bhe- 
däs te ca pa/hyante I tatra prathamam subrahmanyocyate I, I. 2., 
lala/* savanatraye'pi jneyam I, \ t vicvanlpaganani I, 4, t. brabma 
kartavyam I, 5, t vyäb/itihomädikam naimitiikain präya^cittam I, 6, 
t. saumyacaruviitblA I, 7, t. bahishpavamlnadharmrtA TF, 1 — 3, t. kim- 
cit prakirnakaiu II, i, t. holradyupahavaVi (nämlich caniasabhaxa/ie) 
II, 5 — 7, t. arlvijyeshtt ritvtgadividliänam II, S, t. namiittikr'i hümäA 
II, % t. Mhvaryuprae;ans4 II, 10, L devayajane vijneyam ibid., L Va- 
bbritba/i III, 1, lato 'bhicArasamsHta vishlutaya/t (nämlich trivrida- 
dayaA triViavaparyantaA couf. Vaj> S, spec, II, 11 j seq.) III, 2 — 6, 
t dvädacjUiastutiA IV, t (Säya/a theill nämlich den dritten prapa- 
*haka in zwei Adhyaya), t. cyenädividhjA (nämlich 2 cjenaA, 3 tri- 
vridagnish/omaA, 4 samdancaA, 5 vajraA) IV, 2 — 5, t* vai^Yadevam 
satrani IV, 6 — V, 1, ity evam pratipadyanianarthdnam anukramanikA. 
Es folgen nun aber noch mehrere, den pari cishi-a - Charakter 
recht deutlich tragende Capitel: agniliotrasya sarvakratuta* V, 2, au- 
dumbari V, 3, yüpaA V, 4, saudhyä V, 5, caudrasya xayavriddhi V, 6, 
svähä V, 7* Hierauf folgt dann der den Specialtitel Adbliuta- 
Brahmana tragende 5te prapaVhaka (= 6te adhyaya) beginnend: 
athäto dbhutanam karma/zaW gänüm vyakyäsyamah; allgcim ine lie- 
Stimmungen VI, 1. 2, dann der Reihe nach die amdraui (Ost), yd- 
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man! (Süd), fimtini (West), dhanndAni (Nord), %neyAni (Erde), 
vAyavyAm {antarijcani), sauinyani (divam), vaishuavAiii (param dtvam) 
adbhulani VI, 3 — 10, woran sich im Test noch zwei Abschnitte, 
adhasLAddjc.ain VI, 11 und sarvAm dic,am VI, \2 behandelnd, an- 
schltessen, die von Sayana nicht erwähnt werden, also wol dem 
Adbhuta-BrAhmaua zugehören, wenn dasselbe für sieh, nicht als 
Theil des Shat/vinc.a erscheint — In diesem Commentar nun citirt 
Sayana sehr häufig den Drfih yAyarca, und da dieser zur £AkhA der 
IV ;Wi:1yan iya gehört, so könnte man einerseits zu dem Glauben 
verfuhrt werden, dass der NameTan^/ya, TandinaA nicht eine (JakhA 
bezeichne, sondern überhaupt einen Samaveda-Theologen, da Säyana 
sonst doch wol ein der T A n ä y a g \ k h A zugehöriges sutra cltiren 
würde, indessen ist es durchaus nicht nöthlg t dass eine (JAkhA sich 
auf SanhitA, firahiuaua, Sutra oder selbst nur auf zwei derselben 
zugleich erstreckt; andererseits aber wird es wahrscheinlich, dass 
Sayana bei seinem Commentar »ur S, V, SanhitA dieselbe £AkhA 
zu Grunde legte, deren sutra er beim S.V. Br Ahmana gebrauchte: 
es wäre demnach also die (JAkhA der Ra/iayaniya diejenige, wel- 
cher die in der Stevenson*schen und Büschen Ausgabe vorliegende 
Reeension der S. V, SanhitA angehört (B. p. XV.), natürlich würde 
aber dieser Srhluss ebenfalls an der eben erwähnten Ungewisshcit 
leiden, ob die (JAkhA der IVanayaniya sich wirklich auch auf die 
SanhitA erstrecke, wenn dies nicht durch Cotebrooke's Worte 
(m. e* I, 1S und nach I, 326 auch für die Upanishad) ziemlich 
glaublich würde. — Das Sliarfvinram nun tragt einen sehr 
ausgebildet brahmamschen, spatere Zeil verralhendcn Charakter: 
es steht auf ziemlich gleicher Stufe mit dem Taitt. Aranyaka 
(siehe unten). Schon im Beginn treffen wir auf eine Erklärung 
alter, aber zum Theil noch der epischen Zeit bekannter Mythen. Iu- 
dra wird angerufen (ebenso £atap. Br. III, 3, 4, 15* Taittir. Ara«y. 
I, 12, 4, 4 und auch im llrAhma^a der ^AfyAyaninaÄ mau diese 
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Stelle sich finden cf, Säy. *u 51, tJ): Medhatither mesheti Me- 
dhatithim ha Kanvyayanam mesho bhiUva jahara (Kanvasya yuväpa- 
patyam [Pän. IV, £ 101. 105 garga] ninaya kila I tathä liahvrica* 
äniananti I Ittliii dhicantam [Pdhivantam, fischen?] adrivaA kXnvam 
Mcdhyätithim [!] I mesho bhiUo 3 'bhiyann ara iti [cf. Nir. III, iß 
yan nayaft!] Säy. Man könnte sich luer fiir versucht halten, an den 
Raub des Gany-medes tu denken: indessen giebt Säyana zu R, V. 
51, 1 eine ganz andere Erklärung; ka/tvaputram Medhatithun yaja- 
manam indro meshanipenagatya tadiyam somara papau, sa rishlA 
tarn niesha ity [i pcrs. coni,?] avocat, ata icliinim apl mcsha itindro 
'bhidhiyate; er citirtdann unsere Stelle und erklärt das „jahaVra" durch 
„ägatya somam apahritavän"), Vrishawacvasya Mena iti Vri- 
shauacvasya ha Menasya Mcnaka nama duhitasa tam liemlrac cakanie 
(cf* K, V. 51, 13 menäkhyasya V. ity aparanämadheyasya [Pän. I, 4, 
IS n,] Rfijarshcr dnhitaram kamitavan Say. v. mena* bhutva niaghavä 
kule uväsa täm ca praptayauvanam svayam cvendrac cakanie Säyr, zu 
51, l), gaura vaskandinn. iti gauramrigo ha sma bhutvd Vaskandyara- 
nyäd rajanani pibaly (somam papau, gauro Vaskandi ceti karmadba- 
rayasamasena Say,), Ahalyayai järety Ahalyaya ha Maitreyya 4 jaVa 
äsa (milraya duliita Maitreyi, tasya tipapalir babhiiva), Kaucika 
brähma/reti Kauciko ha smaiitaui brahmana upanyett (tasya jaraA sau 
tadbhartristhane tarn upayeme Say., anders Say. zu U.V. 10, ll). 
Gautama bruviWtt devasura' ha samyaita äsaos tan antarewa Gota- 
maA cacrdma (cramam updvicM) tarn indra upetyovaceba no bha- 
vawt spasa§ (earo bhittvd) caratv iti, naham utsaha ity, athäham 
bhavato rupewa carämti, yatha manyasa iti, sa yaltad Gotamo va 
bruvanac, (Gotamo 'ham iti svayam vadan, cf. £at. I, 6, 1, 8, asya 
samano bruvänaA, 6, 4, 1 abaliyan manyamaia^) cacara Gotama- 
rupe/ia (Gautama iti janair ueyamano) va, tad etad aha Gautameti. 
— Genannt werden ferner Glävo MaitreyaA I, A 7 cf. oben Paiicav. 
25, 15 und Chandogya Up. 3,12; die AsitamrigaV/j KacyapäA 
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Ccf. Roth zur Lit p. 1 1 S, wo zu andern ) mit Kusurubinda Aud- 
«lalaki I, 4; Uddalaka Arum f ? 6 (dessen soma Indra als Vogel 
marka/a stiehlt); Muri ja Sama^ravasa und Väsish/ha Caikitaueya 
IV, i- indroha Vic^itmi träyoktham nvaca, Vasish/haya brahnia, 
rag uktham ity eva Vi5v.l1nil.raya mano brahnia Vasish/häva, tad vä 
etad V3slsh*ham brahma, r pi haivamvidaui vä Väsishfham vä brahma- 
«am kurvtta I, S\ tasrnät (eva loke) purushaya-purushayä (sarvasmai 
mritaya) 'nustarani kriyate ( Vaitara«inadyuttarikä gaur diyate! 
Säy.)- Besonders wichtig ist die folgende Stelle im cjoka (also 
spät?), in welcher die vier Yuga (siebe unten), ob auch mit an- 
dern, als den gewöhnlichen Namen, erscheinen: V, 6 (anumatyadi- 
parvacatush/ayam yngacatush/ayasanibandhitvena pracansati) Pu- 
ä h v « (pushyaty asmin dharmän iti [sie! pushyaty adharmän coni/J 
P. Kaliyuge) canumatir (<*resh/heti ) jneya t Sinivaliti Dväpare I 
Khärvay im (khavasamau [kha-vasinau 2te Hand] dharmädharmau 
yasyam tretayäm sa kharvA, kharva heisst der Zwerg, et Päw, IIj J, 
62 n ss Taitt S, II, 5, 1, 7) tu bhaved Raka , krilaparve kuhur 
bhavet (ich fasse diese i Worte als Appcllativa des Mondes, der so- 
nach hier noch Feminin ist) II nyuiie canuniatim vidyad (zweites 
Viertel), yasmin driejeta sä Sinivali (erstes Viertel), Räkayäm tu 
sampurriar, (Vollmond), eamlras tu kuhur na drigyela (Neumond) 
116 II conf, NlruL XI t 20—31. — Das Adbhuta-Brahmana trägt 
einen sehr eigetUhrimlichen, grihyasii Ira-ähnlichen Charakter, da 
es sich auf böse Zufälligkeiten des gewöhnlichen Lebens, auf 
omina und portenta beziehL, wodurch uns Gelegenheit wird, einen 
Blick in die Culturverhaltuisse jener Zeit zu thun, der uns dieselben 
auf einer schon ziemlich ausgebildeten Stufe zeigt; es werden die 
Ceremonieen angegeben, die zu vollbringen sind — bei A erger: 
yadi ■imi imniln lnmiTiln itli^liilu nnni äyäso (cittapirfä), rajakula- 
vivado vi f y ana-chatlra-^ayy,\-"sand-Vasatha-dbvaja-palaka-grihaika- 
decaprauhanjaneslm (yänam ämiolika tadädishu bhagneshu)^ gaja- 
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väjimukhyä vä 'pramlyäA pramiyante (yadi) VI, 3 ; bei Krankhei- 
ten von Menschen und Vieh: atisvapnam asvapnam, atibhojanam 
abhojanam, älasyavranam, ajirna nidräni VI, h \ bei Getreide schaden 
auf dem Felde oder in der Scheuer (ItayaÄ) durch äkhu-patanga-pi- 
pilika - madhvaka - bhaumaka ( xudrajantavaA , Gewürm ) - $uka - sara- 
bhaka-sauxmakä/* (Maden? suxmasambandhinaA) VI, 5; bei Verlust 
an Kostbarkeiten etc.: yadä 'sya kanaka-rajata-varavastra-vajra- 
Vairfürya-muktä-mamviyogo bhavaty, ärambhä vä vipadyante, 'thavä 
'nyäni krdräni ( Pi^äcadidar^anadlni ) , miträni (suhrido) vä vira- 
jyante, rish/äni vä vayänsi (käkädini) griham adhyäsante, välmika- 
bhaumäni vä jäyante (grihe) , chaträkam (Pilz) vopajäyate (grihe), 
madhüni (saraghäni) vä niliyante (svagrihe) VI, 6; bei Erd -Er- 
schütterungen u. dergl. : yadä 'sya prithivt ta/ati (ta/ata/eti gab- 
dam karoti) sphu/ati (bhidyate) kiljati kampati jvalati (dies Wort 
fehlt bei Säy.) rudati (roditi) dhümayaty, akasmät salilam udgiratt, 
plavam nimajjati nimagnam utplavaty, akäle ca pushpaphalam abhi- 
nivartatity (tathäsati) agvatarigarbho jäyate (agvataryäA prajäpatinä 
aretaskatväd garbhäbhävaA), yadä majjati hastini (karini nirnimittam 
udake nim.), bhukampo jäyate, präsädam bhinatti (diese beiden Worte 
fehlen in der Erklärung des Säy. und sind auch da, wo er den Text 
citirt, nur von zweiter Hand nachgefugt) yatra tatra räjä vina$yati, 
gaur griham ärohet grämamahishi (äranyakamanushyagrihärohaniyä- 
sambhaväd grämamahishiti vigeshanam) VI, 6 ; bei Erscheinungen 
in der L u f t u. dgl. : yadä 'sya vivätä vätä väyante (mänädhikä atiga- 
yitäA), 'bhreshu cäparupä/ii dri^yante, khara-karabha(kramelakaA)- 
mandha(man th o mrigavigeshaÄ)-kanka - kapoto - luka - käka - gridhra- 
§yena-bhäsa-väyasa-gomäyusamsthäny (griham pravishläni dri- 
<;yante ) , upari pä/isu - mänsapegy (mänsakhandaA) - asthi - rudhira- 
varshäm pravartante, käkamithunäni drigyante, rätrau mamdhanuro 
(Mondregenbogen) pagye-, chagakä grämam pravi$anti, vrixäA 
sravanti rudhiräny, äkä$e räjakulam vasati (gandharvanagarädikam 
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avasthitam dri^yate, also Fata Morgans) VI, 8; bei II i mm eis - 
Erscheinungen: yadl 'sya täravarshäni (naxatravrish/ayaA, Stern- 
schnuppen) colkäA patanii nipatanti, dhumäyanti digo dahyanti, keta- 
vag (dhumaketavaA, Kometen) cottish/Aanti, gaväm ^ringeshu dhuino 
jayate ? gaväm staneshu rudhira//i sravaty, atyartham himam nipa- 
tati VI, .9; bei Erscheinungen an Altaren und Götterbildern (!): 
yada 'sya 'yuktdni yanäni pravartante (ayogyäni kharamahishädim 
pra v, svapnävasthäyäm), devatayatanäni kampante, daivatapratimä ha- 
santi rudanti gäyanti nrityanti sphu/anti (ekade^ata/i sphu/anam pra- 
pauvanti) svidyanty (kh? vidiryante!) unmilanti nimilanti, pratipra- 
yinti nadyaA (vaiparityena pravahanti), kabandham (girorahitam garl- 
ram) äditye (tapati sati) dri$yate (svachäyaya), vijale (avrish/ikäle) ca 
parivishyate(candrädityayoAparivesho [Hof] drisyate), ketu (dhvaja)- 
paüka-chattra-vajra-vishärjäni prajvalanty, acjvanam ca väladhishva/*- 
garäA xaranty, ahatäni marmäni (so auch, wo Säy. den Text aufführt) 
bnikrante(tanI(landadibhiratWItani varmäni carmayuktüni bheryä- 
dioi kanikrandante §abdam kurvanti ) VI, 10; bei Missgeburten: 
yadd'sya gavä/w mänusha-mahishy-ajä$ cosh/raA prasilyante, hinäri- 
gany atiriktäregäni vikritarflpäm vä jayante,'sambhavänt sambhavanty, 
acalani calanti VI, 11 ; nochmals bei Erdbewegungen: yadä *sya 
mänushänäm atidhritimatividuAkham (!) vä, parvata sphu/anti nipa- 
tanty dkä§äd, bhümiA kampate, mahddrumä unmülanty, a^mana// pla- 
vanti, ta/äkäni prajvalanti, catushpädam pancapadam vä bhavati VI, 
12. Es kann nicht fehlen, dass sich hiezu viele Analogieen in dem 
Aberglauben der verwandten Völker finden werden. 

Das dritte Brahmana des S. V. ist dasjenige, dessen 3tes bis 
lOtes Capitel durch die Chändogya-Upanishad gebildet wird : siehe 
Coiebrooke I, 83 ; dieselbe beginnt : om ity etad axaram udgitham. 
Chamb. 135 und 136 feh 1 en leider: sowol deshalb als weil die von 
W indischmann schon so lange versprochene Ausgabe dieser 
Upanishad hoffentlich bald mal ans Tageslicht kömmt, enthalte ich 
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mich hier jedes speciellen Eingehens auf den an Itihäsa so überaus 
reichen Inhalt derselben. Chamb. 269 enthält den zehnten (achten) 
adhyaya des daselbst upanishadbrahmana genannten Werkes. 
Ch. 396 den 3ten (lten) bis Anfang des 6ten (4ten). Ch. 397 enthält 
eine Glosse zu ^ankara's Commentar, die im letzten adhyaya 
abbricht British Mus. 5347. findet sich der Text von Cap. III — X; 
die Commentare von Anandajnäna Bodl. Wils. 76 und An- 
kara ebend. 77. 401. 480. Sollte etwa das im Brit. Mus. 5347 g. be- 
findliche Fragment, beginnend: agnir indraft prajäpatiA, im zweiten 
Capitel einen van§a enthaltend (-<;arvadattM Gärgyä-, Charvadatto 
Gärgyo-), welches am Schluss durch Samhitopanishadbrähma/zam 
samäptam bezeichnet wird , die beiden ersten Capitel dieses Brah- 
mana enthalten? *) 

Das vierte Brahma na des S.V. ist das der Talavakära (ein 
mir übrigens nur aus späten Citaten bekannter Name), dessen 9ten 
adhyaya die Kena-Upanishad bildet: Colebr. I, 88; Chamb. 137 mit 
£ankara's Comment, Bodl. Wils. 94. 401. 477. 484. — Als fünftes 
der vorhandenen Brahmana kann man allenfalls das Arsheya- 
brahmanam betrachten, Ch. 270, Bodl. Wils. 451, da es, wenn 
auch wenig einem Brahmana, eher einer Anukramam, ähnlich, in 
den codd. diesen Namen trägt. — 

Wir kommen nunmehr zu der dritten Abstufung, welche die Li- 
teratur jedes Veda durchlaufen hat, zu den s ü tra, mit welchen der 
S.V. besonders reich gesegnet ist; unter ihnen sind wieder beson- 
ders zu trennen die kalpa-§rauta- und die grihya-sütra. 

Das kalpasütram des Magaka (Gärgya) Chamb. 100. 93., 
in den andern sütra als ärsheyakalpa citirt, ist dem ärsheya- 
brähmana sehr verwandt: es enthält in 11 prapä/Aaka (adhyaya, 



*) Beiläufig, mit Bezug auf Herrn B.'s Vermuthung pag. XIV, bemerke ich, 
dass Chamb. 471 £ankara's Comm. zum zweiten und dritten Theile des 
Aitareya Ara/ryaka (E. I. H. 1355. a. b.) enthält 
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oder pa/a!a), die in 119 kleinere Abschnitte, khantfa, gcthcilt sind, 
eine anukramam-artige VerthetJung der nach ihren flisli i oder mit 
anderen Compositfons-Namen benannten, mit ihren Anfangsworten 
citirlen Sama auf die einzelnen Soma Opfer- Ceremonieen, in ge- 
nauer Beobachtung der Reihenfolge des Tanrfyabr. I — V behan- 
delt die e k ä h a k : VI — IX die a h 1 n \ h (ah na m sam ulio 'h i naft ), 
X — XI die satrüraL Ein Commentar hiezu, verfasst von Varada- 
raja, Sohn des Vämanäcarya aus dem Gesrhlechte des K.mrlka, 
findet sich Bodl. Wils. 509 auf 181 folL Samv. 16OL Nach dem, was 
ich mir darüber notirt, umfasst er aber nur p adhyäy a. — Dem 
Namen Mac, aka bin ich sonst noch nicht begegnet; denn was Co- 
lebr. I, 2*?S von der Feindschaft des Ku m ar ila I* h a tt a gegen zwei 
Ketzer, B o d h a y a n a und M a c, a k a erzählt, hat doch wol kaum Be- 
zug auf diesen ungern Mac, aka, ebenso wenig als der Name Bodh. 
sich auf den berühmten Verfasser des Taittiriyastitra beziehen wird. 
Der Name des Flusses Mac/akävali Pä". IV, C, S5 hat ebenfalls 
schwerlich Bezug. Wo! aber möchte ich in dem im TaitL PnUic. 
I, 40 citirlen Grammatiker M:\cakiya (Wechsel von c und £?) 
einen Verwandten erkennen. 

In Cliamb. 100, einem S. 16"57 geschriebenen, ausgezeichnet 
schönen codex finden sich folgende, cJoka sein sollende Verse, vom 
Schreiber in seinen Schlussworten angeführt: LäVyayanam Anu- 
padam Niddnam kalparu eva ca I UpagranthaC; ca xudrAc; ca Tanciala- 
xa/iam eva ca || 1 1| sütrani paneavidheyam kalpanupadam eva ca I anti- 
stotram ca vijneyam dac/asüträVim parfkirtitam \\2\\ Kauthuman.im 
La/yayanaprabhriti da^a stu (!) grauUsiitrasiili I IU/iayaniv:iiMiii Drt- 
hyayanaprabhriti dac^crautasütrAmti IL — 

Das Anupada-sutram Ch, 96, (S. 15 il) 97. in 10 prapartaka 
hegleitet das T d n d y a b r. und, wie es scheint, auch das S b a d v i n <; a 
Schritt für Schritt, die dunklen Ausdrucke erklärend: z.B. IV, 12 
jane tisraA samatia ja ne tisra itt lokavad vaicjo jano rajanyo 
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Jana iti; V, 4 vipatbaA phalak astirn o ratho luigät; krishna- 
balaie ajinc iti krishuac/nMe, guklam balaxakhyam; VII, 1 Dri- 
shadvatyä apyaye; VIH l subrahma/jyä 1 ; X, 6 präya$cittani. Da- 
bei werden Meinungen nicht mehr einzelner Lehrer, sondern 
schon der verschiedensten (Jakha aus allen Veda citirt, so: Aita- 
reyittam VIII, i ; P a i n g i n ä m I, 8. II, L 10. VI, i i (vom Schol. 
zu P. IV, 3, 105 [ob ausPatanjali?] zu den alten kalpa gerechnet); 
Kattshltakam II, 7. VII, H. VIII, 5; £ a*/yäy aninäm (vom 
SchoL zu P. IV, 3, 105 zu den alten Brnhmana gerechnet); I, 8. 
II, 9. VII, 10. VITI, l. 3; AdhvaryAnäm (Taitt.?); VII, 10. 
VIII, 1; Tlittirtyiftlm II, 6. VII, 7. 10; Khädly(an)indm 
II, 10; KäfÄakam III, 11. VII, 11? Vä jasaneyiiiain VII, 12. 
VIII, l; gdmbuvinäm 0, 10. Vffl, 1. Katabavinam VIII, 4; 
Rhäliavinlm II t f. VII, 12 (vom schol. zu P, IV, 3, 105 zu den 
alten Brah ma« a gerechnet). B h a 1 1 a v i - k a l a b a v i n a m VIT, 1 ; 
c, ruti-smriti-drish/a-sampannai/* II, 10. « Das Wort anupada 
findet sich, und wol in der That, wenigstens in den beiden ersten 
Fällen, zur Bezeichnung eines diesem ähnlichen Werkes dienend, 
im ga^a upaka P. II, A,69 (Aniipada' A) f g. uklha IV, 2, 60 (Jnu- 
pailika), g. parimuklia IV, 3, 53 n. (äniipadyam ). Oh es auch in 
Pärjiiii's gauapä/Aa sich wirklich schon gefunden habe^ kann na- 
türlich nicht entschieden werden. — In Ch. AG fehlen p. 26 — 29. 
Ch. .97 ist nur eine Abschrift von 96. — 

Das Nidanas ütram Cli.95 (S. 1600: schliesst iti nidauam nama 
iriliyam sütram saniäptam)* l jk (Abschrift von 95), behandelt in 10 
prapä/haka (auch eine Kintheilung in pa/ala ist hie und da be- 
merkt) die nietra und stoma, beginnt: athätacdiandasüm vi- 
cavam vyakhyasyämaA ; bis III, 5 bei den ekähaV*; III, 6 — IX, 9 
bei den a h i n a // : von IX, 10 ab bei den s a t r A n i. Der zweite pra- 
pä/Aaka beginnt mit der Untersuchung: rishikrita svid uha 3 anri* 
shikrita iti. Auch in diesem sutra werden die Meinungen einer 
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Menge verschiedener ^IkbA citirt und geprüft, aber noch oder 
schon (denn beides kann man hier vertheidigen) untermischt mit 
denen einzelner Lehrer: BahvricaA 1,3. II, 12. III, 2\ Dlra- 
ta yenädhyäYyena tarn llalivrica adhiyante II, ii; PainginaA 
IV, 7; Qä*ya i yaninaA VI, 3 (gekannt im gana tika P. IV, 1, 1.54 
und im £at.Br,, wo z.B. VIII, 1,4,*? aU Udlca bezeichnet); lihal- 
lavioaA V, 1 (im <Jat. Br. oft angefochten); KälabavinaA VI, 7j 
ÄtharvanikäAlI, 12 (P. IV, 3, 133* VI, 4, 178); TaiUiriyäV* 
IX, 3 ; anuhrähmamna// öfter cf. Pän. IV, 2, 62; tad apy evam eva 
bräbmanam bhavati öfter; eke öfter; ärsheyakalpaA II, U. 
IH, 3; Acaryakalpe II, 1; aciryasmri tin dm II, 1; yajnikäA 
smritau II, 1 ; tad apy ete clokau II, 1. Besonders hanfig genannt 
sind hier, wie beiLäfyäyana und DrähyAyana die drei Lelircr 
Dhananjayya (gekannt Im gana Garga P. IV, 1, 106), C^aiK/i- 
lya (ebendas. und sehr viel genannt im Catapatha Br») «nd Gau- 
tama (ein überaus häufiger Name*)). Dhananjayya citirt V, 5 ein 
pur an am a car yavacah und VI, 12 hetsst es akucalan u vyahatan 
Kaushitakin manya iti Dh-A, Daneben werden genannt ^au- 
civrixi (^ambuputra IX, l) oder °*a sehr häufig, den schon Pä- 
«ini kennt im sutra IV, 1, 81* Räßäyiniputra IX, 1 (Ranayana 
ist gekannt im g. narfa P, IV, l, 99 als brähmaaa und Väsish/Aa!); 
Kau tsa II, 9- V, 9 (auch bei Acvalayana); Qänrfilyäyana öfter 
(auch gekannt im ga/ia arihana P. IV, 2, 80 und mehrfach im Cat 
Br.); LämakÄyana III, 12. I.J (gekannt im gana narfa P. IV, [, 09 
und im g* upaka P. II, \ 69, cC Colebr. I, 296? das brahmau am La- 

*) Aach citirt von At;väJ ay Ana er. s. V, 6, VII, 1, der ausserdem noch 
(et Roth l. G, 46) erwähnte Taulvali V, 6 (gekannt von Bf* JI, 4, 61 
als zu den pränca$ gehörig); Alekhana (gekannt im ga/ia civa t ¥ht, 
IV, 1, 112); Kautsa VIT, 1; Gl/iag$ri V, 6, 12. XII, 10; Acmara- 
thya V t 13. VT, 10. gekannt im g, garga, Pä/LlV, 1, 105, dessen kalpa 
ober vom scliol. (ob aus Patanjali?) au V&n. IV, 3, 1 05 nicht mehr zu 
den alten kalpa*s gerechnet wird. 
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makayaninam wird ciiirt schon im Kä/Aak ;nu nach Yäjntkadeva 
zu Katyäy. V, 2, 21). Värshaganya II, 9^ VI, 7 {gekannt im ga«a 
Garga P. IV, i, 105, wonach V4j. S. spec* II, 60 ult. zu corrigiren). 
— I)er Name des NidanakaVa ist eben so wenig bekannt, als der 
des Anupadakära. Die NaidänäA werden übrigens schon von 
YiUka eitirt; Nir. VI, 11. VII, ll welche Stellen ich indess nicht 
im sutra gefunden habe. Es ist jedenfalls ein gar reicher Schatz U- 
te rar- bis torischer Notizen in diesem sutra enthalten, der speriell 
dun h fürs cht zu werden verdient. 

Hin drittes sutra von unbekanntem Verfasser ist das pushpa - 
«utram: von unbekanntem Verfasser — denn wenn auch an uro! 
für sich Pushpa sehr gut nomcn proprium sein könnte, da wir im 
ga«a taulvali P + II, <i, Gl einen Paushpi (und resp. auch Paush- 
pityana) finden, so wie auch PaushpayaA vom schoL zu P. II, 4, 
66 und Paushpiya/t schol. zu P. IV, 2, 113 als prilcya/t erwähnt 
werden (Paushpinji B. p. XV setzt wol ein push-piiija voraus?), so 
Ist doch hier die Angabe des Commcutars, der den Verfasser ein- 
mal (zu VI, 2) pushpakara nennt, entscheidend. Das Werk be- 
handelt in 10 prapa/Aaka die Art und Weise, wie die ric zu sama 
gemacht werden, was ich als ein pushpikaranam fassen und so 
den Titel des Buches erklären mochte, cf. den Samanamen arka- 
pushpa II, 1, 1, n. J>er Text findet sich GL 98 (S. t6S4). 99 (Ab- 
schrift von y8). 220 (S, 17 11). BodL Wils. i33* UG; ohne Commen- 
tar ist er völlig unverständlich, da die Namen der Sama so wol als 
andre Worte in einer ganz abgestutzten Form erscheinen, z. B. ca- 
mam = pancaniam, häradi/i = pratibäradiA, bhat = stobhat, sye 
^ raAasye, dadau = pa darlau, dantye = päd;1ntye, liyc = rohita- 
kuliye, xite =: saindhuxite, tarc === rathantarc, qme = par Umrahme, 
phe ^ Saphe, vane = cyävane, mac/ve = säkamn« ve, priye = Va- 
sishMaprlye, Iure = vilrtrature n. s.w. Glücklicher Weise findet 
sich nun ein recht guter Comm. Ch. 295 (402 Abschrift) von Upa- 






3 yG00- 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



äs 



in u 



o £ 

ä £ 

o jz 

° I 

-M - - 

m P- 



47 

dhyäya A jata^atru *), der aber leider erst im 2ten prapä/Aaka be- 
ginnt (das erste Blatt fehlt, pr. V — VII sind in den Unterschriften 
gezählt als I — III, VIII — X aber dann richtig als VIII — X.). Die 
Benennung der Buchstaben stimmt im Allgemeinen zu der in den 
Pniti^akbyen, ausserdem finden sich jedoch auch viele andere gram- 
matische termini, besonders Pur die Accente. Von VIII, 5 ah wird 
das Uhagänam behandelt. Am Schluss von VIII, 8 finden sich 
erwähnt die KalabavinaA und die <^4/ya yniiiitaA: die Stelle 
lautet: K-nam api pravacaziaYthitaA svaraA sv ailhyäye (prava- 
cana^abdena brahma/?am ueyate I proeyata ili prarneanarn I sva- 
dhyäye Übe) I talha ^nam (£-nim api pr-taA sv. sv. T i li- 
ef y atra [1] brähmanädir brahma/iavihitaA [-diA I hrahm, 2te UandJ 
svaraA svadhyayeUhagane). — IX, 2 ist ein Capitel in gloka, worin 
das bisher Gesagte und Neues kurz zusammen f;efas*t wird, gleich- 
sam eine Karika; atha bhavän (Modificationeu) pravaxyamaA praga- 
«am (ganam) yair vidhivate I äreikam staubhikam caiva padam vi- 
kriyate tu yaiA Hill äyitvam (Verwandlung in ayi III, 1,1) prakri- 
tiwi (IV, 1, 2) caiva v/iddham cavriddham eva ca (bis V, i) I gatäga- 
tam ca stobhdnam (V, 3— S) uceanicam (V, 9—i2) tmbalva ca l*2H 
samdhivatpadavadganarn (VI, t — 4) atvam (VI, 5) arbhavani (VI, 6. 7) 
eva ca I pra^lesha^ c;Uha vi^leshä (VI, S— IQ) Lhe tv eva ntbodhata 
II 3 II sawkrisluam ca vikrish/am ca(VI, t i — VII, 2) vyanjauam luplam 
(VII, J— 6) atihritam (VII, 7—10) I äbbävaTir ca (VII, 11 — V1II,4) 
vikara/j^ ca (VIII, 5 — 10: schüesst: etena prade^ruoh yaA sämaga- 
trjjt kalpayitavya/i, IX, i folgen vikalpa/t) bhavan Übe 'bhiluxayet 

*) Dieser Comtn* erwähnt zu 7, 10 einen Yä hü ka (Bahvrica?) „bhiishya- 
kara", dem er „asmadguravaA" genüberstellt; El V11T, 5, 9 citirt er: £rä- 
megeyam ca Llngalänam eveka (evaika?) iti vaeanät; zu VI II, 8 fm. 
die Bilriayanlya; zu X, 10, 1 sütr akÄrapäncavidhyopagran- 
thakaradihhiA — upagranthakärena — sdtre päncavidhye ca; zu 
VI, 2 pushpakaravacauäd va — sütrakäravacanäd vä — upagran- 
thakäravacanäc ca. 
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etair bhavais tu gayanli bhuyish/Aani (samani folgt im Accus.) 
svareslm (prathamadishu) tu I samam, shafsu cänydni, saptasu 
dve tu Kauth umä h (dve samam I mo shu tya va [I, 3 f 2 f 5, 2. \Jh. 
15, 18] klhvavaü) I u*s. w, Ks bezieht sich diese letztere BesUm- 
ntüng wol eben nur auf Jen Uhagana, da sie sich sonst im grellen 
Widerspruche befindet gegen die Praxis* cf* IL p. LXVL 

Eng dem Inhalt wie der Form nach schliesst sich an dieses sutram 
ein anderes an, sämatantram genannt: in 13 prapä/Äaka, die sich in 
durchschnittlich je lOda^aka zcrtheilen: Bodl. Wils, iö-'j b. — Ch. 
290 enthalt auf ^7 Blattern den Commentar eines Ungenannten dazu 
(foh t — 4* S — II. 31. 32 u. s. w. fehlen). Auch dieses Werk ist 
ohne den du mm. völlig unverständlich. Es behandelt den Acceot 
und die Betonung der Silben in den einzelnen Versen. Der Comra. 
schliesst: samäptam idam Chandogasambandhikam Sumatanträ- 
bhidhiinani vyäkaranam II svaramjtrakramalaxanena prasiddhaheto(A) 
svararatnaknram I vicärya castram svararatnabhaWam £ruta>jgalaxam 
parilax j La vy am II. 

Wir kommen nunmehr zu dem sütra des LäV/yäyana (dessen 
Namen ich aus Panini oder dem ganapa'ha nicht nachweisen kann 

A 

cf. aber Vrih. Ar. K, III, 1 La hy ayani Bhujyu?), der im ga«a kdrta 
zu P. VI, 3, 37 gekannten nftd in den schob zu Pari, häufig erwähn- 
ten £akhä der Kauth uma (cf. oben) augehörig. Der Trat findet 
sich allem Bodl. Wils. 385, \67. 510 (? fragm., in welchem Bhan- 
ditäya na citirt, cf. unten) in 10 prapätf*aka, die wiederum in pafala 
und kanr/ik.t zerfallen \ und mit dem vortrefflichen Kommentare des 
Agnisvämin ib. 38 i. (A. I). l477); LLH. 287, 371; Chamb. 4tf< 
prap. I — VII umfassen die gemeinsamen Bestimmungen über die 
Soma opfer (er beginnt atha vidhyavyapadege sarvakratvadhiki- 
raA); prap, VIII, 1 — IX, 4 behandelt speciell die einzelnen ekahaA 
(Vajapeya VIII, lt. IS, Rajasüya IX, 1 — 3); IX, 5— 12 die einzel- 
nen ahinaA (ai;vamedha IX^ 9 — 11; cf. Va"j. S. spec. II, 20S seq.); 
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X, r — 20 die einzelnen saträm*. L4ty. schliesst sich ganz eng, 
obwoi nicht der Reihenfolge nach, an das Pancavinga und Sharf- 
yin^a an, aufweiche er sehr oft durch : tad uktam hrähmanena, 
oder iti b rahm an am bhavati und einmal (VII, 10) durch: tathl pu- 
ra/iam Tandam (ye brähmanävathedäs tän purdnam TänJam ity 
upacaranti. Agnisv.) hinweist. Citirt werden sehr häufig ^Ax\d\- 
lya, Qänrfilyayana, Gautama, Dhänanjayya, der kalpa 
oder ärsheyakalpa (stets auf Magaka bezogen von Agnisvämin), 
einmal auch wirklich Ma^ako GdrgyaA VII, 9 ult; £aucivrixi 
(IX, 5 yathaiyärsheyakalpena kritam iti £.) ; ferner Xaira- 
kalambhi (X, 10. 13. yathaivärsheyakalpenoktam iti X.); 
Ränäyaniputra VI,9; Lämakäyana VI, 9. VIII, 5.11; Vaiyd- 
ghrapadya VI, 9 (gekannt im g. Garga P. IV, 2, 105; £at. Br. 

A 

X, 6, 1 1 heisst so Budila A^vatarä^vi : also Taitt. ?); £ä/yäyana- 
kam I, 2 (citirt auch von Apastamba bei Yajnikadeva zu KÄtyäy. 
Vll, 5, 7. £ä/yäyanaÄ selbst citirt den Gautama und (^ändllya bei 
Yäjn. zu Kätyäy. XI, 1, 16; gehört diese (^akha also etwa zum 
S.V.? nicht zu den TaittiriyakäA , wie im Caranavyuha behauptet 
wird?); £ä/yay anina/i IV, 5; Kautsa X, 2; Värshaganya 
X,9; Bhänditäyana III, 9, 1 (gekannt im gana a^va, P. IV, i, 
110); die £alankäyaninaÄ (£al-yana und die Gegend £äl-ya- 
naka ist gekannt im ga/*a räjanya P. IV, 2, 53; diegäl-yanäÄ ge- 
hören beim schol. P. V, 3, 112 zu den äyudhajivina/* bei den Vähi- 
klÄ, welche die Kasteneintheilung anerkennen. (^älanki findet 
sich im g. paila II, 4, 59- gehört also auch darum nicht zu den 
präncaA) IV, 8; endlich ein zweiter Gautama II, 9. VI, l 
zweimal: unterschieden von dem obigen durch den Beinamen stha- 
vi ra (cf. Taitt. Prati^. II, 5. Aitar. Arany. III, 2 sthaviraÄ £äka- 
lvaA), welcher Titel nach Burnouf sur le Bouddh. 288 besondere 
Geltung bei den Buddhisten erhielt. Oft erwähnt Lä/yäyana seine 
acaryäÄ, natürlich ein sehr vager Begriff: so 6, 1 tisrishv äca- 
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ryäAsmriteA (Agnisv. /. rhu 4. glnam manyante prayoge, kas- 
mät, smriteA I evam hiäcäryair gitam I smrtiA UhagitiA I smrkfo 
tu naA paramam pramänam). Ueber L.'s Verhältniss zu Ma$aka 
giebt der Comm. zu VI, % 1 folgendes: anubrähmamkänäm aharyo- 
gam grihitvd stotravidbiA kalpito Ma$akena, tatra ye T4n*2ake 
pravacane ämnätäs, tesbäm stotravidbiA kalpitaA, xudrak/iptic ca I 
asya tv^cäryasya (desLä/y.) pratijna sarvakratvadbikära (I, 1, l) 
iti, tad ye gäkhäntare drish/äA bhüsarvamedhacaturthasärasvatl- 
dayas tesbäm stotravidbiA kalpayitavyaA. — Der Comm. lässt sich 
übrigens auf Citate nicht viel ein, einmal erwähnt er das Drä- 
hyäyanakam 31b., einmal Ränä yaniye 201a., einmal denNi« 
dänakära 199 b: — Zu den oben angeführten Stellen aus demPan- 
cavin^a fuge ich hier die wichtigeren Erläuterungen und Veränderun- 
gen in den entsprechenden Regeln aus Lä/yäyana: VIII, 2 (Pancav. 
1 6, 6) N i s h 4 d e s h u tisro vasattti par^vato N i s h ä d a grämasy a vaset 
\ tesbäm kämam (nach Belieben) äranyam bhunjita nalvaram <;yämä- 
kam märgram iti I j ane tisro vasatiti räjanyabandhur jano (karmä- 
nyatvät, varnäntaratvät Ag.), brähmanaA samänajana (svajätiya- 
tvät Ag.) iti £ändilyaA I vivähyo janaA (svasminn eva vame yo 
vivähyo na gotrena sambadhyate), sagotraA (aviväbyaA: worüber sehr 
specielle Gesetze A§val. <jr. XII, 10 — 15, im pravarädhyäya und in 
dengrihya) samäna jana iti DhänanjayyaA I prativego janapado 

A 

(samipo janapado yathä Yaudheyä ArjunlyanA [gana räjanya P. IV t 
2, 53] iti Ag, cf. Pän. V, 3, 117) jano, yatra (svayam) vaset sa sa- 
mänajana iti £än<2ilyäyanaA L Zugleich bemerke ich hier, 
dass die Anwesenheit der güdra bei den Geremonien, jedoch 
ausserhalb der Opferstätte, gestattet war, was aus dem Gebot 
hervorgeht, dass man während der dixä nicht mit ihnen sprechen 
solle III, 3. Hie und da tritt ein güdra auch handelnd au£ obwol 
stets in verächtlicher Stellung: cf- IV, 3, 5 aryo (vaigyo Ag.) an- 
tarvedi — bahirvedi güdraA I äryäbhäve yaA ka$ cä"ryo varoaA 
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(brähmano v£ xatriyo yl Ag,), Auch ihr* Lage also, gleich wie die 
der Nishada, war damals noch nicht so grausam, als später. To- 
leranz war noch nülhig: war ja doch das sireng brahmantsche Prin- 
cip noch nicht einmal hei den nächsten frischen Stämmen überall 
anerkannt Dies ergiebt sich deutlich genug aus dem Folgenden. 
Vor den vrätyastomäÄ wird von Lä/y. VIII, 5 eine Verwiin- 
scfmngs-Ceremonie behandelt, ^yena Falke genannt, die nicht im 
Pancnvin<*a, wol aber im Shadvin^a (IV, 2) gelehrt ist Es werden 
dabei die von Pän. V, 3, i!2 seq. erwähnten Stämme geschildert: 
vratinanam yaudhanäm puträn amkanän rttvijo (zu Priestern) 
vrinita gyenasy^'rhaläm eveti (^andWyah ( iiamijiUrva aniyatavnt- 
taya utsedhajivinaA sanghä vraÜA, siehe Vaj. S> spec, II, I07 t vrä- 
tan;tm karma(nä?) Yrätakarma/tä jivanli vratina//, siehe P* V, 2, £i f I 
arhatam eva varanam karlavyam iti £. Agn.). \\ ährend im Be- 
ginn des Sutra an den ritvij die 9 Foderongen gestellt wurden, dass 
er sein müsse; ärsheyaA (d dafamdt purushäd avyavachinnam 
arsham yasya), anikäna/i (gishyebhyo vidyasampradanam vaA kri- 
tavAn), sadbucaranaA (sha/su brähma^akarmasv avasthitaA, pra- 
^astakarmü) vagmi, anyüna>igo 'natirikläugo, dvesatac ca (andre 
Lesart, die Agn. selbst angenommen, ist dvajasata$ ca, pramä- 
rtatac, cä 'nyunaA ; pramäne pramlne dvavam, dvayam samam yasya ; 
er citirt dann die Rarika: adhac, cordhvam ca nabhes tu samo va/i 
syät pramawataA I pÄdlwgnsWhigravbh^ibdhaA sa vai dvesata 
ucy;Ue iti), anatikrishno 'nati<;veta/i (ndtibalo, nätlvriddhaft), be- 
gnügt La/ y. sich hier damit, eine einzige^ die zweite, Forderung 
als wesentlich herauszuheben *). Der Titel arhat fiir Lehrer, spä- 
ter ausschliesslich buddhistisch, cönf. Burn. Buddh. 290* 29h* 

•) Woraus übrigen* ersichtlich, dass auch bei den uichtbrahmanischen in- 
dischen Ariern die Tradition der vorvälerlirhen Lieder und Gebräuche 
in Ehren stand (von Geheimlehren der brahmanischen Xatriya berichtet 
der Comm. au Vrih. A'rany. Mi. V> 2» 10, 11 VI, 2, 8 Pol). 

4* 
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findet sich im CaL ftralim., Tai IL Ara^y., und ist gekannt im ga»a 
bra*h m.'ma P. V, 1 , i 24. Die y a u d h a A und die a r li a n t a A sind die 
Vorgänger der ra janyäA und brähmanaA. Nach Angabe einiger Ver- 
schiedenheiten von den brahiuani sehen Opfergebräuchen, aticb in 
Bezug auf die Sama, fahrt LaVyäya na dann mit den Worten des 
SliaJvinca fort: lohitoshnbhä lohitavasaso niviiä (kan/Aalambitasü* 
IriA) /ItvijaA pracareyur upolaparushä (uputaA kancukinac, ca paru- 
sha^ ca) ujjyadhanvanaA: Die Rinder, die der Priester als Opfer Lohn 
erhält, müssen Irgend einen Fehler haben» kima an den Augen, khora 
an den Füssen, kü/a an den Hörnern, oder ban^a am Schwänze. — 
Ans dem Capitel über die vrltya Stoma VIII, 6, das sich im Gan- 
zen auf eine getreue Erklärung des Pancavüica beschrankt, hebe 
ich Folgendes aus. Es beginnt: vratyastomafr yaxyamasiaA prithag 
agnin adhaya (agiiyädhänaui kHlvä) yajnopakarawiini eesh/vä* ( vajna- 
sädhanäm dravyim arjayltvd) ya eshain ad h y ay an e 'bhikräntitamaA 
syäd (abhikränta adhyayanena sarva ime abhikrantlnaA), abhijanena 
vä (knie na vä adhikaA syät), tadabhave 'pi bhogaläbhena (dravyavat- 
tamaft syät), tasya garhapate dixeran hhaxanc, cAnubhaxayeyuA I Das 
Wort jyähroda wird erklärt: dhanushke»ä 'nistumä (akändena al- 
pakena dhanushä) vratyaA pr iscdhamJna (lokam IrasayantaA) yanti 
sa jyährorfaA. Das Wort vipatha ferner: Präcyaratho Wistimo 
vipathaA (utkramya panthanam yati vipathaA Agn,), Nach Auf- 
zählung der einzelnen vralyadhanani beisst es dann: te (g/Ihapaü- 
xnukhyä vrätyaA) trayastri/jcata(gaÄ?) ntvigbhyo dadyuA I vratyebhyo 
vrätyadhananl ye vraUyacaryaya a vir ataVt (anavasitaA) syur, hrahma- 
bandhave va M ä g a d h a d e ciyay a (bandhu&hv asya brahma avasthitani 
na tasminna [smin mit viräma?] so 'yam brahmabandhuA [das Wort 
räjanyabandhuA wird auch öfters in einem verächtlichen Sinne ge- 
braucht], Mägadhad. magadho naraa gayanaA, vandi sutamägadha- 
vaudina fty ueyante [ueyate?], ishat magadho magadhadecjyaft [P. V, 
3, 67], asampayaiiaA [?] nodgUf Haciras tu [?], mdgadham ca karo ti, sa 
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ucyate magadhadeciya/i I apare bruvate Magadho deca iti Usmrn ya ut- 
panna/i sa Md-yaA I parva eva tv arthaA), yasma etad dadati tastmnn eva 
(yat kimcit kalmasham tat) mrijäoä 1 v an tili li v aha I. Man ist wo) be- 
rechtigt, aus dieser Gleichsetzt! ng der Magadha-Rrahmanen (denn 
sicher Ist ntir diese Bedeutung festzuhalten) mit den unverbesserli- 
chen vrätya zu schliessen, dass damals in M ig ad ha der Buddhismus 
mit seineu antibrah manischen Tendenzen blühte. Es ist Ales also 
die frühste Erwähnung desselben. Das Fehlen dieser beiden Worte 
im Pancavtnca ist bezeichnend fiir den Zeitraum, der zwischen ihm 
tind dem sütra des LaVy. verßoss. — I* fährt fort: vrätyastomair 
ish/va traividyavrittij-/i samäiish/heyuA (dvijdnlin ailhyayanam ijyadä- 
nam ity eladädi), tesbam (ish/avrätyastomäuäm) lata urdliyam bhun- 
jitä *pi cainan kamam yäjayet — Die Verschiedenheiten bei den 
Opfern an der Sarasvati und Drisliadva ti sind schon oben be- 
merkt worden. 

Nur c.a'khd- artig verschieden von dem sutra des LaVyäyana ist das 
des D r ä h y a y a n a , der Schule des R ä /* d y a n i y a zugehörig, also 
der Familie des Vasish/ha (cf g. naJa P. IV, I, 99); auf sein sütra 
möchte ich daher die Worte des R äntakrish »a beziehen, wenn er 
in dein Reginn seines schon früher erwähnten vortrefflichen Com- 
mentars au des Päxaskara grihya sutra (E, L H, 4<U). p* 5Sa.) neben 
den Kätyayanasutr.lnucarinaA VajasaneyuwÄ die Vas is hfftas&trft- 
nucaTiriaft ChandogaA erwähnt: es ist mir wenigstens sonst kein die- 
sen Namen tragendes S.V. sutra bekannt Die Verschiedenheit von 
LäVvayana beschrankt sich fast nur auf die andere Einteilung des 
im Ganzen völlig gleichen und in gleichen Worten dargestellten 
Stoffes. Einen vollständigen codex des Textes habe Ich noch nicht 
gefunden, wol aber Anfang und Ende In zwei verschiedenen Com- 
mentaren. BodL Wlls. Jp,s ( ti fol.) und lö.l (50 foL) enthalten 
Leide eine Audgätrasärasamgraha genannte Bearbeitung von Ma- 
gbasvämin's (Makhasv. Hc Hand, Madhvasv. 2tc Hand auf 
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ila. in 398) Commentare zu den beiden ersten Adhyäya (in 6 pa- 
*ala, 24khanrfa), ein Werk de» Rudraskanda. 4o4 schliesst mit 
dem 6ten parala, während 398 noch den ersten (also 25sten) khanda 
des dritten Adhyäya erklärt; selnVerbältniss zum sütra und zu Ma- 
ghasvämin giebtR. so an: pancavincabrähmanavachäkhoktäm ärsheya- 
kalpoktäm k/iptim cä Vgikritya tadapexärtbopadecäya Drähyäya- 
„iyagästram pra»Stam atbdt» vidhyaojapadts* torvakratvadhikär*. 
ityArabhya I asroint sütre kvacit samdehavishaye nir«aya/, kriyate, 
kvacld arthapratibhäse avirodhena nirvaha», kvacit punaruktaprati- 
Lh.Ue upa^ogaviceshakathanam, kvacid anuktopasamhärafc, atra sar- 
vatra tatbä ULhä dar«;ayi S b>ä«naA I Utra bhagavatä bhäshyakärena 
(.rutjarthanugämlna sfitroktärthamätram eva vivritam, na kritsnaA 
prayogaApradarciUA I ato vyäkhyänam kriyate sukhävabodhärtbam I. 
_ Zu den letzten 6 pa/ala (26-3 1, oder IX, 2 - X, h, entsprechend 
Lä/y. IX, 5 bis X, 20) findet sieb Charab. 551 (auf 53 fol.) der vor- 
treffliche Comm. des Ühanvin aus dem Geschlecht des Kacyapa 
(schliessf.TSidänaKalpagranthädl sutränäm dagakam! cayat,tatra 
Drdhy.lyane Dhanvi dlpam äropayat sphu/am), in welchem derNidä- 
nakära, Kaipakära, Upagrauthakära (!), Äcvaläyana, Kälyäyana u.s.w. 
tüchtig cilirt werden. Ueber die Topographie an der Sarasvati giebt 
er Folgendes : Sarasvati pratyaksrotäA pravahati, tasyäA prägbhägä- 
parahhägau sarvalokapralyaxau, madhyamas tu bhägo bhfimyäm 
antarnltamagnaA pravahati — Plaxaprasravananäma SarasvatlmAlam 
_ armä näma ciramUnagrämanlväsä/. — lirthavi ? esbaA Triplaiäva- 
harar,an, iti. - Adhyäya III, 1, 2 (pa/ala 7,2) - IX, 1 (pa'ala 25,4) 

fehlen also. 

Weit bedeutender ist der Unterschied des Läryäyana von Kä- 
t y ä y ana *), der in seinem dem weissen Yajus gewidmeten sütra von 

') Die Lehrer, welche K. citirt, sind die folgenden: Kä<,akrit*ni IV, 3, 
17 (cilirt von Bädarayftfla Colebr. 1, 328; gekannt im gana opaka P. 11, 
k, 69, und im g. aiiha«a P. IV, 2, 80) } Bädari IV, 3, 18 (citirt von Bi- 
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XXII, 1, 1 bis XXIY, 7, 37 die ekähdA (bis XXII, 11,35), llbfali 

(bis XXIII, 5 t 35) und die s a t r :\nl behandelt, wie sicCIinndo- 

gyavedavihitani. Text E. L H. 2344. Chamb. 732. Em kurzer 

Commentar Cbamb 639, Karkop^dhyäya's Comm. (= M) in 

einem sehr guten ManusrripL aus der nunmehr in die Bodleiana 

übergegangenen, sehr werthvollen Sanskrithandschriften-Sammiung 

des ftev, Dr. W, H. MÜL Yäjnikadeva's Comm, zu XXII feblt : 

m XXIII E. L H. 1362 (foL 13,). 267 t? zu XXIV E. L H, 752, (p. 

bS.). 1362 (p. 40.). — Ich bebe hier nur dasjenige heraus, was sich 

auf die oben herbe (gebrachten Stellen aus dem Pancavmca bezieht: 

also XXII, i, 29 vaicjo jano^ räjanyaA samäuajana^ f^ruteA (was sich 

wol auf das <Jat. Br. beziehen soll, wo mir eine dergl. Steile aber 

nicht bekannt Im Pancavinca steht nichts davon.)* 30 grämyä- 

bbojanam Nisbädanam mrinmayäpänam ca (eonf. oben nach L. 

teshani äVa/iyam darf er essen). Bei dem Opferlohne des vigvajU 

rlillpa giebt K. folgende nähere Bestimmungen: XXII, 2, 24 ;\j:\- 

oeyäo (acrdn) A p a r ajane (dadyat), Präcyeshu hastin a/*, ac vata- 

rirathän Udicyeshu. — Zu dem Anzüge der Priester beim <;> ena 

lugt X. XXII, 3, i S noch k a l a p 1 n a h (bhastra van La/* Karka) hinzu. 

{▼rätyaA tripurusham patitasavitrikah Karka). — jyähro<Ja wird 

erklart XXII, ; J, 1 1 ayogyam dhanus tadäkhyam (jyährlsena yad ayo- 

gyam dhanuA tat karka). Ibid. 22 Magadhade^iyäya brahma- 

daraya/ia Culebr. T, 328 und von Jaimini Colebr. 1, 296); Vätsya (ge- 
nannt im £aL Br, und im g, garga P. IV, 1,104)1, 1, 12. 3, 6, 5, 13, IV, 
3, IS. IX, 5, 27; Karshrtäjlni (citirt von Badaräya/ra [der seinerseits 
gekannt im g- nnr/a P IV, 1, 99], Colebr. I, 328, an vergleichen aind die 
krifthnÄjinfl-kmh/iasiindaraA g. lika und g. upaka P. II, 4, 68. 69) 
I, 6, 23; Jalükamya (gekannt im g. garga P. IV, 1, 105. Vi-ih, A'r, 
KW. IT, 6, 3, Schüler des Yäska) IV, 1, 29 XX, 3, 17. XXV, 7, 34. cf. 
Colebr. T, i41 Roth zur Lit. 65;BhäradväjaK6,2i, Verfasser eine» 
Taitiiriyasfitra; LaucAxi I, 6, 24, ebenfalls Verfasser eines Tai ttiriya- 
siitra; citirt im Ka/hakam bei Yäjn. zu Käty« IX, 9, 6, auch LoAäxi ge- 
nannt, eonf. KauthumalaukaxaA g. karta P. VI, 2, 37. Colebr- I» 17 (zum 
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baiulliavc daxu/.tkale vralyadhaihini dadyuA (Magadbadecaiiivasi ya/* 
sa brahniabaiidhubhir jayate tasmai I apare tu Mägadham geyam ähuA, 
tatra yo dcrna ishad asamaptau deciya ily ucyate tasmai I Karka). — 
Die Opfer an der Sarasvati werden geschildert XXIV, 6, 10 bis 
7 T 10 ohne wesentliche Abweichung. 

Demselben Kdtyäyana wird nun ferner noch ein speciell auf 
den S.V., und zwar auf den pratihära (Refrain?) bezügliches 
sutra zugeschrieben; ein J) a (;atayl genannter Commentar dazu, 
verfaßt durch den schon oben als Erklärer des kalpasiitra erwähnten 
Va r ad a r ä j a befindet sieb liodl, Wüs. 394 a. (fol. 62) und umfasst 
15 khamfti ; den Namen I) a <; a i . ayi und die erste Kegel erklärt er 
wie folgt: vixya braliniauasLLtropagrantlianidanatadvyakhyaA, idam- 
t äpral ya yaA sämnäin rahi-chando-'dhidai vatam II bhaktayaA panca 
yajne.sliu viniyoge ca sa/nkrama/i, Itime dar r;ayisby ante daca Vth.t ih.t 
\ atnataA II alba bhagavän Katyayano vaxyamanaiii karma uirdfeati 
athataÄ pratiharasva nyayasamuddec.ani vyakhväsya- 
ma/i 1 iha klialu upagranthakalpabrähmauoktäniLni jyotish/omadivic- 
vasri jaiiiayaiiaparyaiitanai» ekah;ihinasatra7zäm xudrakalpo kta näm 
ca jyotisb/omadvadacaiiaviväränani (vik. ?) yathayoga/n sa/»yata(!)- 
siddliaya// praya^ciUadivishaya^ ca nyayaA prish/anukalpädayac, (!) ca 
simnam prayogaprakar.i ukta/i I atha eshv eva prayujyanianan;iin sam- 
nam pratShärabhaktis tad antishvaugena ca samnaniida//itapratyayopa- 
ya/i samänanäiijadheyanam viuiyogavyavastha chamnana(!)-nidhanä- 
näm pratihäräkhye granthe vaxyate atas tadupayogät pratibära- 
sya ye nyayaA tatparibhasbikas Lesliam samuddec^am samxiptam 
la&auam vaxyama ity arlhaA* — Als die fünf bhaktaya/i (Aus- 
schmückungen?) der sama in ihrer Recitation beim Opfer werden 
von Ajätac-atru zu Pushpas, VI t 2, 1 genannt: prastiva, udgitha, 
pratihara, upadrava, nidhanam. Lä7yäyana behandelt dieselben 
im ölen und Tten Ruche, wo überhaupt die ganze sämavidh.i nam 
genannte Classification und Modifikation der Sama gelehrt wird, 
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Äis zehntes in der Reihe der Sama-sutra erscheint nunmehr das 
gr ihy asütram des Gobhila (genannt Bhärgava K. I. Jl. 
4i0. j>ag. üb*) — Die g/Ihyasntra behandeln im Allgemeinen 
einen und denselben Stoff mit dem äcAra (Herkommen) genannten 
Theile der dharmacastra; sie begleiten den brahmanisrhen Inder 
durch alle seine sauskära von der Erzeugung bis zum Tode. Wenn 
sieh nun auch der Natur der Sache nach nur wenige, gelegentliche 
Uebergangspunkte zu ihnen in den Brahmaua t in denen ja ganz an- 
dere, als weltliche f Gegenstände behandelt wurden, finden lassen, 
wie ich z. B. oben das Adbhntabrähmana als einen solchen bezeich- 
net habe, wozu sich ferner noch das vorletzte Capitel des Vrihad- 
Aranyaka gesellt, so enthalten sie doch darum nicht minder alter- 
thiimlichen Stoff; indess scheint es allerdings, als ob ihre Abfassung 
erst einer ve rhül tn iss massig spateren Zelt angehöre, als die der 
kalpa- und <;rauUsutra : eines Tbeils, weil ihre Zahl eine ziemlich ge- 
nüge (ich kenne nur etwa 6) ist, und andern Thcils, weil sie nur 
Verfassern beigelegt werden, wie AgvaMyana^ (^ankhäyana, Päras- 
kara, Gohhila, die jedenfalls von der Zeit der purawaprokta^ 
kalpa, wie deren schon Ptaini IV, 3, 10.5 von denen seiner 
Zeit angehorigen trennt, und zu welchen alten der schol. daselbst, 
wol auf PalanjalFs Aucloritiit hin, den P a I « g i n und A r u n a p a - 
rijin rechnet, durch einen sehr bedeutenden Zeitraum getrennt 
sein müssen, da ja z. 31. selbst der a^marat ha// kalpaA, der von 
Af.vaUyana als Auetoritat eftirt wird, vom schol. ebendaselbst 
ausdriiektich als nicht pur.i/iaprokta bezeichnet ist*). — Bas 
sülra des Gobhila umfasst 4 prapä/Aaka, Cbamb. 92, 2^1, K 22 i. 
Bodl. Wib. 465 (lter prap.)- Gummen L dazu von Käräyana, Bodl. 

*) Unter den YaJBavalkyäöi brähma/iäni eben das., auch im vdriiAa, und bei 
IV, 2, 66 kann wol nur das ^atauatha-brahEna/tam, ganz oder von XI 
bis XIV t gemeint sein, das somit also von Patanjali schon als nicht pu- 
ränapruktam betrachtet wurde! 
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Wüj. 72> eine Paddhati (Grundriss) daxu von Vasudeva, Chamb. 
3J1. 22 J. 

Von der Stufe der sutra treten wir herab zu der letzten Stufe, 
der der ParicJsh/a, Upagrantha, Xudrakalpa (anders wenig- 
stens kann ich diese beiden letzten Bezeichnungen, die uns mehr- 
fach oben in den Coiunientaren der behandelten Werke begegnet 
sind, nicht erklaren, da ich sie sonst noch nicht angetroffen habe) T 
der Paddhat i und der Commentare. 

Unter ihnen nimmt jedenfalls den ersten Platz in Anspruch der 
(dem Comm. nach von einigen sogar als grihyantaram betrach- 
tete) dem Kätyayana zugeschriebene Karmapradip a, in £lo- 
ka*s, gedruckt als dharma c,ast ra (siehe Gildem. bibL ind* no.Jül) 
unter dem Titel Kätyäyanasamhita, in 3 prapäsftaka; er be- 
giuut; alhälo Gohhiloktanain anyesli.im caiva karmawatn I aspash/ä- 
iiam vidhlm samyag darcaytshye pradipavat II Paris, tibi, nationale 
Dev* 170, Chamb« 106\ Bodl. Wüs. S92, 46^, Commentar dazu von 
(A^arka) AcJditya, Sohn des Cakradhara, Chamb. J34. 36 L 370, 6, 
der im Beginn seine Quellen so aufzählt: grihyasamgraha-LaVyä- 
yana-Khadiragribya-Vasisb/Aa (Jurist) -Manv-Atri-Yisbmi- H&rrte- 
Bauddbay ana-Yogicvara ( = Yä"j na valkya^ Jurist) -Pa i/hinasi-Brahma- 
Padma-Yaishnava'dini ^astra/ii viniric/ya — . Ausser ihnen citirt er 
noch QaVylyam, Yriddbanianu etc* — Nicht zu verwechseln mit die- 
sem Werk ist die ebenfalls den Namen karmapradipa (-pikä ) tra- 
gende paddhati des Kämadeva, Chamb. 457> 4, zu ParaskarVs Ka- 
tiya-grihyasutra. 

An Katyayana's Werk seh Ij esst sich ferner Gobhiläcäryasn- 
ta's grihyasamgrahanama pariclsh/am in 205 cloka's, Bodb Wib* 
5(Mc, — Ferner Gohbiliye craddhakalpahhashyam von Mahapan- 
dita Mahäyacas, Chamb- 292, 2. 293 (89 foL). 294, 2. — Gobhiliye 
navagrahac^ntiparicishiani in 212 c,loka. Astrologisch. Chamb, AoL 
— Chandogahnikapaddhati von dem schon mehnual erwähnten 
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gelehrten Rämakrishna (conf* Colebr. 1,230. 2i-i)t Ch. 191 auf 
83 fob, worin er mit seiner gewöhnlichen Beledenheit Stellen aus 
circa 23 Juristen cfttrt, was zur Identificirung der kleinen dharnia- 
castra (c£ Gildemeister I. c.) sehr wichtig isL — Nur aus Ci taten 
kenne ich das in cloka's verfasste Dalhhy a paricjshtäiu. Setzt Jes- 
sen Existenz etwa einDaibhyasutram voraus? Der Name Dalbhya 
erseheint häufig In 4er Chandogya Up. , so III, 12 Dliavako I>;1U 
JdiyaA, III, 8 Caikitayano DalbliyaA, und ist gekannt im g. Garga 
P. IV, 1, 105, — Eine ganze Sammlung kleiner, zum S.V. gehöri- 
ger Paricish/a findet sich Bodl. Wils* 466 auf 5\ Blattern. So spaten 
Ursprunges dieselben auch sind, so haben sie doch, wie alle ka'rikä, 
einen grossen Werth, weil sie gewöhnlich in gedrängter Kürze die 
allgemeinen Puncte angeben, die sonst in den SiUra und ihren Com- 
men Laren weilläuftig oder auch gar nicht auseinandergesetzt wer- 
den : es ist eine Art versus memoriales: i) sämaganam chandas, 
dem G ar gy a zugeschrieben, beginnt wie das N i d a nastUram \ atha- 
tac chandasam vicayam vyakhvasyamaA, am Schluss brdhmarait Tän- 
dmAc caivaPingaUc ca mahätmanaft I NidanadUktha^astrac ca chan- 
dasam jnanam uddhritam: S AbschuitLc; 2 ) kratusamgrahaparicndi- 
/am 29 cjoka; .}) viniyogasamgrahap, 33 c;Lok., heg, brahmanapratha- 
mädbyäye mantrauam viuiyojanam; 4) somolpattip, 29 cjoka, beg, 
agnihotram hut(v)äsmam Gargyam vriddham mahamunim — 
HhaguriA panprichati; 5. 6) Arsham und Daivatain der Nai- 
ge y a ^äkha* ; 7 ) v/ ishoisargap. in 23 cj., dein K ;U y ay a n a zuge- 
schrieben; 3) upaeärap. 6 $1.; 9) snänavidhip. 3 kam*.; 10) pransh- 
/hapadnp.i II ) chandoganam crautapraya^cittap, über lOü cjoka ; 
12) paxahomasamasyavidhänani ; 13) aupavasathikam, 12 cL; U) smar- 
tahomap.; 15) homadravyaparima/*ap., 9$. ; 16) zweites s mär lab o- 
map.; 17) praväsap.; IS) annaprai anam ; \9) ädhänakärikä, 22 gl; 
20) idbtatp. — Andre dergL, sich besonders auf die Verwandlung 
der ric in sania und stoma beziehend, nnden sich BodL Wils. 375, 
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377. 382, ich habe sie leider, ab ich in Oxford war, nicht speciell 
untersucht Wilsons Catalog lautet zu 375 : Stobhana Samhüra and 
eleven other short tracts ff. 88. A. D. 1581. Stoma. Pranata. Ar- 
cika. three tracts ff. 36. Dvadhayayi! ff. 5. Mahänlmni ff. 7.; zu 
No. 377 Stoma and Stobha Chandasa ff. 39- ; zu Nr. 382 Säma vi ~ 
dhänam fol. 30 (citirt von Dhanvin und Rdmakristma). — Bedeu- 
tender an Umfang und Werth sind folgende, sich mehr an die <;rau- 
tasütra anschliessende Werke : Bodl. Wiis. 505 Pancasvastyayana 
fol. 179. A.D. 1565. No.506 Paundarikapaddhati fol. 134, mit Sama- 
Accenten. No. 471 b. Somaprayoga 1 10 fol. (conf. E. I. H. 1729, 6). 
No. 72 eine prayogapaddhati, genannt Subodhini, verfasst von £iva- 
räma, Sohn des Viyräma, fol. l4l, im Anfange krityacinUmanau sviye 
nirmtänam karmanäm prayogapaddhatim — Sämagänäm hitlrtbäya 
kurve nämnä Subodhinim. — Chamb. No. 105 eine karmapad- 
dhati audgätre somasamsthlsu, von ungenanntem Verfasser (sA- 
irStny älokya sarväni) S. 1652. fol. 51; bei den angeführten Sima 
wird rishi, Metrum angegeben und auch die Accente bezeichnet. 
Anupadasütra und andere werden citirt. Ein Fragment davon 
findet sich auch Ch. 790. B. b., 2. — Schliesslich erwähne ich noch: 
Väjapeyastomayoga Ch. 784. Das Sholagigästram Ch. 335, 1 Samvat 
1643, ebensowie maiträvaru/ia^ästram, brähmanächansi^. (auch Bodl. 
Wils. 510), und achäväkagäslram (C^nkhäyanoktam) Ch. 335, 2 — 4 
scheinen zum R. V. zu gehören. Sonst gehören noch hieher E. I. H. 
1729- 1748. 1 35. cf. Benfey p. IX. 

Was nun die verschiedenen £äkhä des S.V. betrifft, so lässt 
sich weder aus den von H. B. p. XV. angeführten Stellen der Pu- 
rina noch aus dem Caranavydha etwas Sicheres entnehmen, da letz* 
terer nur in einer sehr apocryphischen Gestalt, nicht als, wenn auch 
nur angeblich, von £aunaka verfasstes Aikparifishtam, als welches er 
z. B. von Rdmakrishna im Sanskäraganapati verschiedentlich, leider 
aber auch stets sehr eorrumpirt, citirt wird, sondern nur als YajuA- 
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parirjotham auf uns gekommen ist: die auf den S. V. bezugliche 
Stelle lautet übrigens folgendermassen; Sämaveda/* kila sahasra- 
bhedam dsit, teshv anädhyäyeshv adhiyänas te r,atakratuna' vajrena 1 - 
bhihaLiA pralinäft, ccshan vyäkhyäsyamas, tatra R ä n ä ya n i v \ näma 
saplabheda bbavanti I Rä#*AyaniyAA O/yamugraA Kälopa (cf, ka/ha- 
kablpäA g. kärta P. VI, 2, 37. schob zu II, 4, 3) Mahäkal^pä Länga- 
la/j (cf. oben) <Jardula7* Kauthunia^ (cf. ka/hakanthuniaA, kauthu- 
maiauUxAA g, karta P, VI, 2, 37. schob zu II, 4, 3) ceti I tatra Kau- 
thmnä nama shadbheda bbavanti Asuravana (zu den präneas ge- 
rechnet, g, taulvali P« n, 4, 6i) Vd%andA Pränjali-dvaitabhWtaVi Pra- 
cinayogyä (g. garga P. IV, 1, 105) NaigeyiA Kauthumar ceti I teshäm 
adhyayanam, aciti catam agneyam, pävamänam catu/icatam, aindram 
tu sha/^ati caiva ( ! sha<rvincatikam yant Ch. 772. 785) gäyanti s.mia- 
g;ls, tiny adhitya tanJapracaro (Icamtät pracawfataro E. LH, t6Jj) 
bbavati, gish/äny adhitya'sh/avinc.ako (-dhitya cislikivincatiko ebend.) 
bliavati t tatra kecit punar (punar auklhikyain Ch. 7S5) riktantrani sä- 
matantram samjnädhatuiaxar/am lti vldhiyante; ash/au säma&ahasrant 
sainani ca caturdaca (conf. Benfey pag, XX oben), ash/au c,atani na- 
vatir dacati, savalakhilyam II sarahasyam sasupamam preiya tat sä- 
madarpanam, sara^vakani sauryany etat samaganam smritam (Ch, 
66 E. 376. 6t0. 772. 785. E. I. II. 16.35). Damit ist nicht viel an- 
zufangen« — 

Wir wenden uns nunmehr zu dem von H. B. herausgegebenen 
Theile des S, V, zurück, dessen Kintbcilung er pag. XV — XIX be- 
spricht. Von den 1 172 rie, die in demselben enthalten sind, finden 
sieb 173 in der Vajasaneyi-Sanhila und zwar, wo S»V, und R. V. 
nicht übereinstimmen, mit den Lesarten des R, V. (I, 2, 1, 1,3 
SS Y. V. XV, 35 sind naA und dbehi nicht angegeben), nicht de- 
nen des S.V., sowol in der MAdhyandina-, als in der Kanva-£äkh3, 
da sieb die Verschiedenheiten dieser beiden £dkha vornehmlich auf 
die wirklich dem Yajus angehörigen, nicht dem R. V. entlehnten 
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mantra beziehen; jedoch finden sich auch einzelne Ausnahmen, theils 
so, dass Y. V. die Lesart des S. V., nicht die des R. V. hat, sei es in 
beiden £äkhä, so : II, 9, 3, 1, 3 «jardhyu ; 4 ? 1, 23, 2 (aber sishadhäti). 3. 
oder nur in M., während K. mit dem R.V. geht, so ; II, 9, 3, 9, 2 vya- 
$ema, theils so, dass Y. V. selbstständig von R. V. und S. V. dasteht, 
sei es in beiden Qäkhä, so: II, % 3, 4, 3 abhyaiti und yathämi anyo; 
6, 3 tan na indro brihaspatir ; 4, 1, 22^ 3 sümnäya; I, 6, 1, 2, 1 didyu- 
tad udadhir nidhi/t: oder nur in K., so: 1, 1, 1, 3, 2 vanute. Ein Vers 
II, 7, 1, 13, 2 findet sich blos in K. Väj. S. 24, 2 1 (nicht auch in ML) 
und zwar mit der gegen S.V. und R.V. selbstständigen Lesart: svarvt- 
dam. — Von den 71, noch nicht in R.V. nachgewiesenen, Strophen 
finden sich ausser denen, die H. B. schon angeführt hat, noch vier 
im Y. V., nämlich I, 4, 1, 3, 9 brahma jajnanam Vaj.S. 13, 3; I, 5, 2, 
2, 1 indro vi^vasya räjati Väj. S. 36, 8, wo hinzugefügt wird (am 
no astu dvipade $am catushpade ; ( zu I, 5, 2, 3, 8 bemerke ich aus 
Väj. S. 4, 25 die Variante der Kä/iva-£äkhä atidyutat.) II, 8, 2, 19, 1 
ritävänam Väj.S. 26, 6- — II, 9, 2, 8, 1 lautet Väj. S. III, 9 so: agnir 
jyotir jyotir agnift svähä, süryo jyotir jyotiA süryaA svähä. 

H. B. behandelt sodann p. XX — XXIX das Verhältniss der Va- 
rianten, theils derer, die sich zu der Stevenson'schen Ausgabe finden, 
theils derer, die sich überhaupt zwischen S. V. und R. V. ergeben. 
Er geht dabei von der irrigen Voraussetzung aus, dass die £äkhä* 
differenz sich nicht auf Lesarten erstrecke; schon die Väj. spec. II, 
200 — 203 (erschienen im October 1847) angeführten variae lectio- 
nes der Käwva-Qäkhä im Vergleich zur Mädhyandina-£äkhä wider- 
legen diese Voraussetzung. So scharfsinnig nun auch H. B.'s spe- 
cielle Vermuthung über die Entstehung des Stevenson'schen cod. B 



•) Auch Taitt S. V, 2, 7, 1, Taitt. Ar. X, 1, 10. Aitar. Br. 1, 19, cf. Roth 
zur Gesch. p. 63, wozu ich noch bemerke, dass die Worte : ime vai ro- 
dasi sich Taitt. S. V, 1, 5 f 4, und die Worte: ime a^vinä sa/nvatsaras 
ebend. V, 6. 4. 1 finden. 
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ist, so bleibt es Joch viel einfacher anzunehmen, dass B wirklich nicht 
der££ih:i der Hänayaniya, wie unser Text, sondern der C;ikha der 
Kauthuma, wovon, wie Caranavyüha lehrt, die (zu B. häufig stim- 
mende) Naigey acakhu eine Abtheilung Ist, angehöre« Was die oft 
durch den Accent schon als Fehler erwiesenen Varianten in Steven- 
sons Ausgabe, die sich jedenfalls an die Ranavaniva^äklifl anschliesst, 
anbetrifft, so ist KI. B, im Allgemeinen wol stets berechtigt zu den 
Lesarten, die er denselben vorzieht (pag. XXIIF, L A lies: tvasmai, 
p.XXIV, L 21 lies: cicigo, XXV, L 11 lies: hunma, XXVI, L 12 lies: 
8, 3 und 6. L [4 lies: ebendas. 2.): den Charakter wirklicher variae 
lectiones scheinen mir indess entschieden, ausser einigen andern, 
weniger sichern Stellen, zu tragen: I, 1,2, 2, tO atharvyum, II, 5, 2, 
i$ f J haryatam, H, 7, 2, 1, 1 rukmin, IT, 7, 2, 5, k rebhan (conf. Ni- 
rukti 14, U), II, 7, 3, 10, J gabhastyoA, man müsste denn eine selt- 
same Nachlässigkeit bei Stevenson annehmen wollen. Wir haben 
oben gesehen, dass es mehre Schulen der RsWjyaniva giebl, und 
ich stehe darum nicht an, die BenfeyVhe Recension einem andern 
Zweige derselben zuzuweisen, als die Steve nson'sche, worauf auch 
die verschiedene Einteilung hinweist — Was das Verhältniss dtB 
S. V. zum R. V, betrifft, so muss man sich nur recht klar und an- 
schaulich die Art und Weise vergegenwärtigen, wie überhaupt diese 
Lieder entstanden, wie sie dann von den weiter wandernden Stäm- 
men mit in die Ferne fortgetragen, daselbst heilig galten, während sie 
auf dem Heimat blichen Boden entweder, weil im unmittelbaren Volks- 
bewusslsein lebend, mit der Zeit entsprechende Umgestaltungen er- 
hielten, oder neuen Liedern weichend verdrängt wurden und in 
Vergessenheit gerietheiu Die Fremde erst umgiebt das Heimische 
mit dem heiligen Zauber, die Ausgewanderten bleiben auf der alten 
Stufe, ängstlich genau das Alte wahrend, während daheim das Leben 
sich neue Bahnen bricht. Neue Nachzügler aus der Heimath rücken 
nach, verbinden sich mit den nun schon im neuen Lande Ansässigen, 
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und nun werden die alten und die neuen Lieder und Gebräuche ver- 
schmolzen, und treu, aber uncritisch, von fahrenden Schülern bei 
verschiedenen Meistern gelernt und eingeprägt (hierüber sind be- 
sonders instructiv mehre Itihäsa des Vrihad Ara/iyaka), so dass eine 
bunte Mischung entsteht. Andere, Gelehrtere, bestreben sich dann 
wieder, Ordnung hineinzubringen, das Zusammengehörige zusam- 
menzustellen, das Verschiedene zu trennen, und man gelangt dabei 
zu theologischer Intoleranz, ohne welche feste Gestaltung eines 
Textes oder Canons unmöglich ist. Nicht zu übersehen ist der Ein- 
fluss der Höfe, z. B. des in Yäjnavalkya seinen Homer gefunden ha- 
benden Janaka, Königs von Videha. Irgend annähernd klare Ein- 
sicht in das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Schulen ist 
weder aus den Puräna noch aus dem Cararcavyuha zu erreichen, son- 
dern einzig und allein durch eine Vergleichung der in den verschie- 
denen Brähmana und Sütra erwähnten Lehrer theils unter ein- 
ander, theils mit dem Text des Pämni und dem dazu gehörigen Ga- 
napaiha und scholion, fim deren Reinigung freilich eine Durchsicht 
des Patanjali allein genügende Garantie bieten würde. — Das Ver- 
hältniss zwischen R. V. und S. V. steht übrigens in einer gewissen 
Analogie zu dem zwischen weissem und schwarzem Yajus und wie 
wir in dem Brähmana des ersteren oft genug d i e Lehrer, welche 
Repräsentanten des letzteren sind, geschmäht sehen, so kann es uns 
auch nicht befremden, wenn Painginah und Kaushitakinaft in 
den S.V. brähmana geschmäht werden. Eigenthümlich ist hiebet 
die Verbindung, in welcher wir häufig Schulen des S. V. mit denen 
des Taittiriya erblicken. Hier wird die Zukunft noch viel Licht zu 
schaffen haben. Da die meisten Brähmana theils ihrer Voluminositat, 
theils ihres Inhalts wegen, wol schwerlich je wirklich edirt werden, 
so erscheint es als höchst wünsch enswerth, dass die in ihnen verbor- 
genen literaturgeschichtlichen Notizen herausgeschält werden. 

H. B. geht sodann auf die Sandhi- Gesetze des R. V. und S. V. 
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über, eines Tbeils diejenigen, in welchen uns diese beiden Veda 
überliefert sind, p. XXIX — XLIX, andern Theils die, unter wel- 
chen sie gedichtet sind, woran sich eine Discussion über die bei- 
derseitigen padapä/ha anschliesst, pag. XLIX — LXIV. Der unge- 
heure Stoff, der sich Hrn, B. hier darbot, ist mit einer musterhaf- 
ten Genauigkeit und Sorgfalt bewältigt. So wenig ich indess die 
HohtlingkVhe. Schreihart billigen kann, in welcher der allmh'lig 
herausgebildete Schriftgebrauch völlig der grammatisch erkannten 
Slructur geopfert wird (als ob man niitsus für missus schreiben 
wollte), so wenig kann ich der des Hrn. B. beitreten, wo die diplo^ 
matische Critik so weit getrieben wird, selbst notorische Fehler, 
wobin alte die p. XLVIl aufgezählten Fiille gehören, in den Text 
aufzunehmen (abhra, Wolke, stammt wie abhva von einer Wurzel 
abh und ist mit uichten aus abbhra zu erklären). Schreibarten wie: 
invatas statt: innvatasaus; in nu atas gehören nicht in den Text, 
wo man, besonders wenn er nicht accentuirt ist, die drei Worte nicht 
von einer Form der V inv würde unterscheiden können, sondern in 
die Noten. 

Die Einleitung schliesst hierauf mit einigen sehr guten Andeu- 
tungen über die Verhältnisse der überlieferten Interpretation der 
Vedas, Es folgt auf 162 Seiten der Teil, mit Berücksichtigung der 
bei den vielen Aceentzahlen äusserst schwierigen Correctur sehr 
forreci gedruckt: ausser den schon von H. B, bemerkten Druck- 
fehlern finde ich noch folgende; p. 9% L 2 v. ii, lies: sutäsaA, p. \2\ 
L ii: sotnya, p* i4i, 2 vicrlf. An den Text schliefen sich bis p, 250 
Noten, in welchen Dichter, Gottheit, Name (für welche drei ein al- 
phabetischer Index sehr wünsthenswrth war), Metrum und Varian- 
ten jedes Verses behandelt werden (p. 168, 2, 5 lies: und ram, 226, 
2,54 xi sanasim); riarauf folgt ein alphabetischer Index der Vers - 
anfange bis p. 256, und zuletzt Nachtrage (zumeist aus der Anukra- 
mani der Naigeya^Akha) und Verbesserungen bis p. 230. Un- 

5 
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angenehm ist es, dass der Text in eine so grosse Menge AbtheiUm~ 
gen zertheilt ist, dass man stets 5 Zahlen nöthig hat, um eine Stelle 
zu bezeichnen, wodurch Aufsuchen und Citiren sehr erschwert 
wird. H. B. hätte sehr wol die 585 ric des Arcikam und die 1223 
des Staubbikam auf eigene Hand hin auch fortlaufend zahlen kön- 
nen ; statt I, 6, 2, 4, 7 wurde es dann heissen I, 584, und II, 1222 
statt II, 9, 3, 9, 2. — In neuer Zählung folgt sodann auf 210 Seiten 
das äusserst dankenswerthe, accentuirte Glossar. Zwar kann 
Ref. nicht immer mit den gegebenen Etymologieen, besonders wo 
sie die verwandten Sprachen berühren, sich in Einklang befinden — 
z.B. ist $$(T7roTVis jäspati, Einl. XLIV, dann kann StGTioiva nicht dä- 
sapatni sein, Glossar p. 89 ; nur eins von beiden ist möglich : — pari- 
nas heisst nicht „um die Nase seiend", sondern gehört zu KpH, füllen B 
wie dravinas zu dru, itiner zu i,it: — die Worte iucunditatis dominus 
Väj. S. spec. 1, 29 beziehen sich nicht auf vanargu, sondern auf vanas- 
pati, wie sich aus den unmittelbar folgenden Worten ergiebt: — ud- 
vayas ibid. p. 9 ist defaecatus : — Y. V. XII, 27 liest sürye, cf. unter 
bhümi: — so ist doch auch hier, wie bei Besprechung der sandht- 
Gesetze, das Material mit gross t er Sorgfalt verarbeitet Dem ver- 
gleichenden Sprachforscher wird dieses Glossar von beson- 
derem Interesse sein, hier findet er nun endlich einmal, wonach er 
so lange gesucht, vedische Worte erklärt Freilich ist es ein im 
Verhältniss noch ungemein geringer Theil des vedischen Sprach- 
schatzes, den er hier vorfindet, in einigen Jahren wird auch hierin 
bedeutend Mehres vorliegen, drum aber bei Zeiten angefangen, ehe 
die Masse zu gross wird! — Den Schluss des Werkes macht die mit 
auf Sdyana's Gommentar bezüglichen Noten versebene Ueber- 
setzung (bis p. 298) : auch über sie kann man nur ein sehr anerken- 
nendes Urtheil fällen. H. B. hat oft, und meist mit Glück, das Me- 
trum des Originals auch in der Uebersetzung beibehalten, und wenn 
der Sinn oft dunkel ist, so trägt das Original selbst die Schuld. Der 
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des Sankrits nicht kundige Leser möge nicht vergessen, dass die 
ganze Sanhiti des S.V., vorzüglich aber der erste Theil derselben, 
so zu sagen eine Anthologie ist von einzelnen Rigveda verseil, und 
dass man darum an dieselbe nicht den Anspruch einer fortschreiten- 
den Gedanken- Verbindung erheben darf. II. B. hat sich im Allge- 
meinen strict an den Commentar gehalten, und wo er abwich, die 
Auflassung des Comm. in der Note angeführt Es kann nicht fehlen, 
dass diese sehr oft von der Anwendung der Verse beim Opfer in- 
fluenzirt wird, und dass derselbe Vers, je nachdem er im R. V., Y.V. 
oder S. V. steht, verschieden übersetzt wird ; die ihm im R. V. zu- 
kommende Bedeutung, wo er im Zusammenhange des Liedes steht, 
ist dann jedenfalls wol als die ursprüngliche festzuhalten. II, 7, 3, 
19, i z. B. ist Y. V. 3J, 82 nach Mahidhara zu tibersetzen: dir, dessen 
Feinde alle diese frommen knechtischen Geizhälse sind, auch der bei 
dem streitbaren gerüsteten Vai<*ya verborgene Reichthum offen steht 
(in der Note des Hn. B. p. 284 ist zu lesen : vidyä ha vai brähmanam 
ajagäma gopäya mä §evadhish /e 'ham asnüti, cf. Nir. 2, 4 und Säy. 
p. 4l ed. Müller; ferner vipraxaträdikaÄ sarvo loka/i brihaspatisava 
[= väjapeya]-riijas ; p. 263 Not. 3 lies naditire yajnak.); II, 1, 1, 8,3 
lautet Y. V. 26, 18 also: All diese Güter der Menschen möge der 
Herr (Soma) uns herbeibringen: wir trachten danach, zu spenden 
begierig. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist vortrefflich (der Druck 
nur oft etwas zu eng), und ich kann nicht umhin, die Bibliotheken 
zum Ankauf desselben besonders aufzufordern, da der Verleger sonst 
bei den jetzigen Zeiten trotz des nothwendig hohen Preises schwer- 
lich Lust zu neuen dergl. werthvollen, aber kostspieligen Unterneh- 
mungen behalten möchte. 

I A. W. 
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Ueber den Taittiriya-Veda, astronomische Data aus 
beiden Yajus, und eine Stelle des Taitt. Br Ahmana 

über die naxatra. 



Der Taittiriya-Veda ist leider auf den europäischen Bibliothe- 
ken sehr wenig und schlecht vertreten, so dass an eine Herausgabe 
desselben, mit Ausnahme des Ararcyaka, nach den vorhandenen 
Hülfsmitteln nicht zn denken ist. Hoffentlich wird die asiatische 
Gesellschaft von Bengalen dieselbe in ihre Hand nehmen, und durch 
ihren gelehrten Secretär Dr. E. Roer in's Werk setzen lassen; ist 
sie ja doch erst neuerlich wieder von dem Directorium der ostindi- 
schen Compagnie, dessen grossartige Verdienste um die Herausgabe 
der Veda's nicht genug gerühmt werden können, zu dergl. Publica- 
tionen aufgefordert worden. 

In der Cham b erstehen Sammlung in Berlin befindet sich ausser 
der kleinen Kar ^o%Y\v sogenannten Taittiriya-Upanishad (No. 
36. 125. 126), welche eigentlich den siebenten känefa des Taittiriya 
Aranyaka bildet, mit ^ankara's Commentar dazu (No. 222. 230) und 

A 

ausser 6 andern känJa's des Taitt. Arany aka II — IV. VHI — X (36.) 

A 

nur ein Arshädhyäya, d. i. eine Liste der Verfasser der mantra's für 
dieCäräya/uyacjäkhä*) (No. 40. fol. 8 Blätter), nach welchem 

*) Ueber diese £äkha* giebt der Cararcavyuha folgende Data : yajurvedasya 
shac/agitir bheiia bhavanti, tatra Carakä nlma dvädagavidha bhavanti 
Carakä, HvarakäA, Ka/häA, Präcyaka/häA, Kap ish/halaka- 
*häs,C4räya/iiya f VärtäntaviyäÄ, £vetä;vatarä,Aupaman- 

• yaväA, Ainrfineyä, Maiträyaniyä( ceti. Aupamanyava heisst 
ein häufig von Yäska citirter Grammatiker; mit demselben patronymi- 
schen Namen wird £at. Br. X, 6, 1, 1 Mahä^äla Jäbala genannt. Von 
der Maiträya/iiya £äkhä ist ein Fragment einer paddhati zu ihrem 
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auf .156 Blattern ein sehr schon, aber leider (wie fast alle Taittiriya 
Codices) gans ineorrect geschriebenes Werk folgt, welches elcot- 
üra^aÜdhväryucAkhAprahheflabhinne c, rimatlyajurvefta k ;*i / li a k e die 
£arakac,akha enthält, und wie alle TaltÜnya- Scheiden (sei es San- 
hitä, Brahma na oder Aranyaka) aus einem bunten Gemische von 
mantra's (Versen im Metrum), Yajns (Versen in Prosa) und erzäh- 
lenden oder didaktischen Stellen besteht, mit demselben Verse als 
die andern (Jäkhds (ishe Ivorje Iva) beginnt, im Anfang auch ähn- 
liche Reihenfolge beobachtet, übrigens aber ganz anders eingethellt 
ist, nämlich zuerst in 40 sthanaka's, die entweder nach dem Inhalt 
oder nach den Anfangsbuchs Laben benannt und selbst wiederum in 
3 Abtheilungen (granlha) gesondert sind, deren erste i/himika, 
zweite madhyamlka, dritte orimika heissl . : also z.B. der erste Ab- 
schnitt schliesst: iti ^rtyajushf ka/hake (cf. Nir, X, 5) Carakacikha- 
y.iin i/hliuiLtvfmi purorf a^asthänakam naina pralhamam j dannailh- 
Taram näma dvitiyam sthanakam etc* Diesen drei grantba's folgt ein 
vierter, der mit folgenden Worten abgefertigt wird: iti lurairyagar- 
Mmn näma ca Iva ringam sthanakam I sampumam ceyam orimika I 
crigranthatraye madliyana/liiLic; ca yajyänuvakyfis sampiirnäA I asmin 
granlha trayabhyaulare yajyanuvakya nama caturlho grantha/t, 
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grihyasntia in der Walke r'schen Sammlung (No* 182 b.) in Oxford 
vorhanden, in welchem die \6 vedischen samskära behandelt werden, 
siehe Zeitsch. d. Ü, m*irg. Ges. II, p. 34 I- Sie nmfassl, wie der Carana- 
vyuha lehrt, mehre L'nlerabthcilunncn t die MänavaA, Yä lahäA, Dun- 
dubhäA t ChagaleysA, Hari d raviyäA (deren Brahma Aam t nicht 
kaloasutram, von Yäska citirt wird; siehe Roth liinl zur Nie. p. XXlll) 
und (^viunaviuiiyil/i. In den Commentaren zu Jiätyayann's sutra wird 
das Maitram, Mänavam, Ka^hakam oder Maitrasütre, kaihasutre, 
IMAnavasütre, ManuA beständig citirt. Ich möchte glauben, dass das Mä- 
navam dhaima^astram in einem engen Zusammenhange mit diesem 
Mänavam i ütraiu, etwa mit seinem grihy a- Theil, steht, ebenso wie 
kätyäyann als Verfasser mehrer sütra und einer auch als grihyanta- 
ram (zweites griliyam) bezeichneten dliarmasanhitä gecannt wird (conf. 
pag. 58). 
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der wiederum in dreizehn nach Inhalt und Anfangsworten benannte 
anuvacana's eingetheilt ist, und mit welchem die Caraka^äkhä als 
sampürnd angegeben wird. An eine Herstellung dieses Brähmanam 
aus diesem codex ist nicht zu denken. 

Glücklicher Weise aber befindet sich in der Bibliothek zu Wien 
nach einer Mittheilung Dr. R i eu's ein Manuscript in Kashmirschrift, 
welches sich speciell mit den Taittiriya zu beschäftigen scheint und 
möglicherweise ein Commentar zu dem eben besprochenen Werke 
ist. Er wird daselbst einmal geschlossen: iti Yajushi ka/hake Cara- 
ka^akhayäm orimikäyam präyagcittinäma pancatrin^am sthänakam 
sampümam (cf. Chamb. 40, p. 297 a.) und einmal begonnen Yajur- 
vedakä/hake Laugäxisütre yaj/iapari^ish/e tarpanakharufem vyäkhya- 
syäma/t. Dr. Boller giebt uns vielleicht nähere Auskunft darüber. 
Ich bemerke hier beiläufig, dass, so wie der Taittiriya Veda älter Ist, 
als der Väjasaneya Veda, so auch Laugaii *), der Verfasser des Tait- 
tiriya sdtra, älter ist, als Kätyäyana, der Verfasser des Väjasaneya 
sutra, denn ersterer wird von diesem (I, 6, 2h) citirt, cd p. 55. 

In Paris findet sich vom Taittiriya Veda nichts als die kleine 
Upanishad. 

In London (£. I. H.) ist der einzige vollständige, leider aber 
sehr incorrecte Codex der Taittiriya Sanhitä E. I. H. 1701. 
1702. in ihren 7 Ash/aka's oder richtiger käm/a's, der Samvat 1853. 
1854, wol erst für Colebrooke, abgeschrieben ward, in dem San- 
hitäpä/ha ohne Accente. Das erste Buch findet sich im Padapä/ha, 
aber auch ohne Accente auf der Bodleiana in Oxford, Wils. 361. 
Säyana's Commentar dazu ist blos fiir das 7te Buch da: E. I. H. 1325 
und gleichfalls in einem trostlosen Zustande. Die £äkhä, zu wel- 
eher diese Codices gehören, ist nicht angegeben, vielleicht die Apa- 

') Die ältere Form ist Laukäxi (Lokäxi), wie sich solche Erweichungen 

sehr vielfach finden, conf. Patancala und Patanjali, Anpacandhani und 

v Aupajandhani, MÄthava u. Mädhava, Gäthin u. Gädhi, Kuyri und Gau^ra. 
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sUmbi eikba, die nach Colcbrooke l^ 200 wenigstens in seinen 
Händen war (cf. unten), jedenfalls Ist es nicht die A t revf cakhä, 
von deren AnukraniW, die sich In doppelter Gestalt, in Prosa und 
In cjoka's *), K. I. II. 96.1. 162J, nebst einem Vieles dunkel lassen- 
den Commenlarc vorfindet, sie oft sehr ah weichen. Iltuskara Mirra, 
von dessen Com inen tare xur Taittiriya Sanhita ein Fragment (zu IV 
ash/aka oder käWa t 5 praevia oder prapäVhaka, 1 — I j anuvaka) E.L H. 
1655 erhalten ist, folgt übrigens derselben (^AktiA als der Teitcodei, 
■ — Der Umfang der Sanhita ist ziemlich beträchtlich, 

Asht I enthalt 8 pra$na, i i& anuvaka, 3^2 kam/ika, 

m II 

» III m 

- IV « 
■ V * 
» VI 

- VII i 
Alle 7 Bücher zusam- 
men enthalten also kh präg na, 651 anuvaka, 21 98 ka«*/ika. 

Innerhalb jeder kandikü sind die Worte gezählt und die Zahl 
der Worte, die über die nach gleicher Wortzahl ahgetheilien 
kandikä's überschüssig sind und nicht mehr zu einer vollständigen 
ka/«/ika hinreichen, nebst dem Schlusswort jeder kari<2ikä% ist am 
Schluss des Anuvaka angegeben, hie und da aber, wo der Anuvaka 
aus einer einzigen kant/ika besteht, nur die Wort zahl und das An- 
fangswort Ebenso die Anfangs worte der AnuvAka's und der je 
zehnten ka/ic/ikä am Schluss des pra^na, die der pra^na's am Schluss 

*) (jiluka 25 — - 27 lauten daselbst so: Yaicam[jäyano Yaskäya etäm ptaiia 
(sma coni») Paingaye | Yaskas Tittirnye praha, Ukhäya präha TittiriA 
|| 25 1| L .'kli.'iA tdkhära imäm präha Xtreyäyayflcasvine [ tena ^äkhä pra^ 
niteyam Xlreylti ca sucyale |[ 26 || yasyam padakrid ^ftreyo, vrittikäras 
tu Kundiunh (confer. Kairaefinya Taitt, Prälic., I, 5 t II, 5, 7; Roth ^ut 
Uit 66) | tam viilv-anso malYa^akhüm bhadram acnnvale malmt |( 27 |(. 
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des Um -Ins. Die Ahtheilung der kanrfika's ist natürlich oft ganz ge- 
gen den Sinn, weil ehen nur die Wortzahl als principium dividendi 
angenommen isL Oeftere saudhi zwischen zwei kan dikü's bezeugt 
früheres Ungetrcnntsein. 

Von dem TaittiriyaBrähmana, dessen Existenz sogar bis- 
her in Frage gestellt war (siehe Roth zur Lit. S. 3), ist in Europa 
nur das Jte und letzte Buch nebstSäyana'sCommentar dazu (E.I. IL 
Uli) in einem leider sehr schlechten Exemplar vorhanden. Wah- 
rend das £alapathabrahmaraa, gewöhnlich Wort für Wort dem Text 
der VäjasaneyiSanhid folgend, eigentlich als eine liturgisch-dogma- 
tische Exegese desselben zu betrachten ist, der aber theilweise ein 
anders geordneter Text zu Grunde gelegen haben mag, steht 
das Taittiriya Brähmana auf derselben Stufe als die Taittiriya 
Sanhita, und ist nur zeitlich, nicht qualitativ von ihm verschieden, 
d. i. es ist später, es ist nur ein Nachtrag zur Sanhita, theils die 
in der Sanhita stehenden mantra's nochmals aufführend (wo dann 
Säyana auf seinen Comuientar zur Sauhitd verweist und die Stelle 
nicht weiter erklärt) und liturgisch begründend; theils die liturgi- 
schen Regeln (vidhi's) weiter ausführend, oder auch ganz neue hin- 
zufügend, z. 11. die über den in der Taittiriya Sanhita ganz fehlen- 
den purushamedha. SäyanVs Commentar beginnt also: agniho- 
trddikam karma dvitiye kW/Ja infam I naxalresh/yadikam karma 
tritiye tu pravaxyate 1 ädyaprapäfh ake suvarbliage yajydnuvd- 
kyakaft I krame/*esh/ishu varnyante (vyäyate cod.) uttarasmiros ta- 
dish/ayaA II tatra prathaine 'nuvake devanaxatraVifuu yajvanuvä- 
kyäA I tadvibhaga rigbrahmane samamnäta/i 1 krittikäVi pratlia- 
mam vieikhe uttamam tani devauaxatraui I anurädhaVi prathainam 
apabharaui ul La in am Uni yamanaxatraVtiti I. 

Im 2ten anuvaka folgen demnach yamanaxatraWun ish/ishu vajya- 
nuvakyaA; im iten candramasädishrinani vaj°. Die drei folgenden 
anuvaka enthalten die vidhi's dieser ish/a\a/< in derselben Reihen- 
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fi)lg£ f z, B, atha triti yasya naxatrasyesh/im vidhatte I somo vä aka- 
mayataushadhinüm rajyam abhijavcyam itJ, und so stets die h e tref- 
fe 11 Je Gottheit. 

Die beiden folgenden nrapa/haka sind pnrvam niantravyä- 
khyäprasangalo vvakhyatau , ihr Sinn ist daher sanhiLiyä bhasliye 
nachzusehen. Im 4ten prapä/haka ist der p u r u sh am ed h a behari- 
ilelt, nämlich iiararnedhaxya pac.avaÄ aufgezählt. Im iten prapa/haka 
folgen ishi ihautrasy a mantra/i, die auch schon früher in der 
Saiihitä erklärt sind. Im 6ten praua/haka ist das pdc/ukam hautram 
enthalten. Im isten anuväka yripasanskaraVi, im -ten prayajavishayä 
malträvaruriapraisha/j, im iten etc. prayajayajya aprisanjoakaA. Der 
?le prapa/haka heisst achidrakaVirfam, enthält prAyagcitta's, im 
ersten anuväka die dargapün/aniasesh/ivishayani prAyac.citLaW, im 
zweiten agTiihotrasiwinäyyasddhdranini pniy* u, s, w. Im Sien und 
Uten prapa/haka wird das Pfe r deo p fer behandelt IX, 6, 7 wer- 
den die Zoten des SJsten Buches der Väjasaneya Sanhita symbolisch 
ausgelegt, als auf das rAsh/ram bezüglich. Die drei Letzten pra- 
pa/haka sind nach dem, was wir unten aus dem Commenlar SiWa- 

§ 
na's cum Ara«yaka sehen werden, von dem muni Ka/ha verfasst, 

womit auch die Anukramasii *) der Atreyicjikhä übereinstimmt. 
Säyana erwähnt aber hier nicht das Geringste davon. Der lOte 

*) Ks ist mir aufgefallen, dass* in diest-n drei letzten Büchern die dem Tait- 
litiya Veda sonst In den Yajusstelleri und oft auch in den geborgten /fig- 
versen eigene Distraetion der Halbvokale «eilen vorkömmt, es heisst 
I. B. vyriddha, svarga, nicht viyriddha, suvargn. Sollte dies auf Rech- 
nung de» andern Verfassers kommen? Die Anukrama/ii der A'trcyic.akha 
sagt nämlich ausdrücklich, nachdem sie die Theile des TaiUiriya Yeda 
bis T. Bräbim 111, 9 und darauf die vier letzten Bücher des A'ra/iyaka 
aufgezahlt hat; elaval Tittiri/i jiruvacii 'thash/au kä/hakäni säVilra 
(T. Br. ITI, 10) -näciketa (III, 11) -cäiurhotravaivvasfijä (111, 12) -'ru- 
«äA (T. ;Vr. I, t seq.), panca citayo divaAvyenayopa'dyR'f; cesh/ayaA (tu- 
bhyam devebbyns tapasa devchhyo dvau dvAv anuväkau, die aber der 
rftreyirakhzi eigenthümlich flu sein scheinen, da ich sie nicht im vorhan- 
denen Texte finde) svadhya yubrähuia/iarn (T, Xr. II, 1 seq.) ash/aiiuini. 
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prapä/haka enthält sä viträgnicayanängamanträA und das bräh- 
mar/am, d. i. die dogmatische Erläuterung dazu. Der llte prapä- 
/liaka behandelt Näciketäkhyacayanam. Der achte anuvaka dieses 
Buches ist sehr ähnlich dem Anfange der sogenannten Kä/haka-Upa- 
nishad. Das 12te Buch betrifft caturhotracayanam und vaig- 
vasri ja cayanam. Der Codex ist sehr schlecht, hie und da sind 
Löcher oder Auslassungen. 

Später hinwiederum als das Taittiriya ßrahmana, jedoch viel 
enger und näher, als dieses an die Sanhita, an dasselbe sich an- 
schliessend ist das Taittiriya Ara/ayaka, eine der interessante- 
sten, aber auch dunkelsten vedischen Schriften, die ich kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe: ararcyadhyayanad etad äranyakam 
itiryate I ara/?ye tad adhiyitety (Ar. I, 32, 3) evam väkyam praca- 

A 

xyate. Der Beginn des Ararcyaka fiigt sich denn auch genau an den 
Sehluss des Brähmarca an, indem nämlich in dessen letzten 3 prapä- 
/haka's \ dem muni Ka/ha zugeschriebene Schriften stehen, bei de- 
nen der aranyadhitiniyama/t nicht stattfindet, die beiden ersten 

A 

Bücher des Ararcyaka dagegen zwei dgl. demselben zugeschriebene 
Schriften enthalten, die araraye MhyetavyaÄ sind. Säyana in seinem 
vortrefflichen Commentare zu den sechs ersten Büchern des Ara- 
wyaka (E. L 11. 1330) setzt dies folgender Maassen auseinander: 
Ka/hena munina drish/am ka/hakam parikirtyate I 
savitro näciketagca cäturhotras tritiyakaÄ II 10 II 
tur(i)yo vaigvasrija stad (syäd?) vahnir aru(//a) kettika// I 
svadhyäyabrahma/iam ceti sarvam ka/hakam iritam II 1 1 II 
na 'ranyädhitiniyamaA säviträdicatush/aye I 
atas tad brähmanagranthe grutam vyä(khyä)tam apy adaA II 12 II 
vahnir änmaketvakhya/j ka/hake pancamah <;ruta/* I 
äranyakädäv ämnätas, tadvyäkhyä 'tha pratanyate II 13 II. 
Im 2ten prapä/haka folgt also dann das svädhyäyabrähmaf#am *). 

*) In dessen 9. und 10. anuvaka (ähnlich wie £at. Br. XI, 7, t seq., conf. 
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Im dritten prap. folgen cäturbolraciter m antra/;, denn zwar ist 
brahma/iagranthasya tritiyakaWe dvadarapraparhake brahma vai ca- 
lurliolara ity asminn aiiuvakc (Tai IL Hr. III, \2 % l) caturhotraciter 
brähmanam uktaui, natu tan man tras tatroktaV*, leshani aratjye 
Mlijelavyatvat, und darum stehen sie nun in diesem prapa/baka (S\- 
ya/ia's Cuninieutar zu diesem dritten Buche ist doppelt vorhanden., 
ausser in E, L IL t U9 auch noch ebenda ü.*s4 >fu. 2.). 

Im vierten prapa/haka sind enthalten pravargynmanlraVi« 
Im fünften tadhr.ihiua/iam, beide sind also aiiyonyalihikaii&iuau 
und werden dalier von Sayana zusammen erklärt. 

Im see lis te u prapäVhaka stehen mantra des pitrimedha. 
Hier, wie im Commentar zum ftrahma«a, citirt Sayana fortwäh- 
reiul das KalpastUra des BaudhAyana, hier und da auch das des Apa- 
stamba und Jjharadvaja. 

An den sechsten prapa/haka schliessen sich norh vier Upanisltads 
an, deren jede einen prapa/haka bildet, Zunächst nämlich folgt die 
gewöhnlich so genannte, von Cankara u. a, erklärte TaitUriyopaiii- 
shad (in der Anuknmam zur Atreyi (^akhd samhity upanisliad 
genannt), dann zwei ebenda Y;tru»i- genannte Upanishaden (ilort 
sinrl es aber deren drei) und zuletzt die daselbst, so wie auch in Sa- 
vWs Commentar dazu (E. L IL 2384 a* und in Bengali und zwar 
verkürzt 1095 d- Zu prapä/haka 7 — y ist kein Commentar von Sa- 
yana in Europa vorhanden) yajniki und dazu noch Naräyaniyä 
genannte Upanishad, die auch unter den dem Atharvaveda zugehöri- 
gen l panishads (s, Colebr, I, 76), aber dann mit merklichen, spä- 
tere Zeit beurkundenden*) Abänderungen erscheint Das Ver- 

Colebr, M,E, 1 t 12. 67, VrnY tf Pol, IL \ t 10, IV, i, 2) die heiligen Schrif- 
ten also aufgezählt werden: „ricaA; yajünshi; sämani; atharvangirafia/j- 
brähma/tänitihäsan puräfifhij fcalpan (kalpasütra/d prayogApratipädakAni) 
gälha naracnnsiÄ"; cf. YAjnavalkya I, 45, edit Stenaler; Munrf. Up. I, 1. 
') z, B. aniiv. I t S t 7 Kätyayanaya vidmahe Kanyäkumarün dhimahi t tan 
iiü DurgiA pracodnyät — iftl im Atharw verwandelt in: Kütyayanyai 
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hältniss derselben zur vorhergehenden Upamshad druckt Säyana 
so aus: 

Väruftyupanishady uktl brahmavidyä sasädhanä, 
Yäjnikyäm khilarüpäyäm tachesho 'trä 'bhidhlyate II *) 
Diese Naräyamyä Upanishad würde sonach in den Augen des Säyana 
die späteste aller zum Taitt.Veda selbst gehörigen Schriften sein und 
nicht nur der Inhalt rechtfertigt dies vollkommen, sondern vielleicht 
auch die grosse Mannigfaltigkeit, die sich nach Süyana's eignem, hier 
einmal kritischen Anstrich tragendem Zeugnisse in Bezug auf die 
Textlesarten dieser kleinen höchst interessanten Schrift vorfindet 
Er sagt nämlich: tadiyapä/hasampradäyo de^avigesheshu bahuvidho 
drisyate I tatra yady api £äkhäbhedäft kärariam, tathä'pi Taittiriyä- 
dhyayakais tattadde^aniväsibhiA gtsh/air idritatvat sarvo'pi pa/ha upä- 
deya eva I tatra Drdvirfänam **) catu/tshash/yanuväkapä/haA 1 
Andhränam **) a^ityanuväkapä/haft I Karna/akeshu ke- 
shämcic catuAsaptatyanuväkapä/haÄ I apareshäm navä^ityanuv. I tatra 
vayam pä/häntarä/ii yathäsambhavam säcayanto 'gitipa/haprädhanyena 
vyakhyäsyamaA. Sehr seltsamer Weise ist nun aber bei Sayana der 
catu£shash/yanuväkapä/ha zu Grunde liegend, den Grund dazu giebt 
er zu 1, 5 so an: mä no — pätaya, itaAparam teshu teshu de^eshu 
£rutipä/hä/t atyantavilaxanäs tatra vljnanat prabhritibhi/i (?) purvani- 
bandhakärai/* DräviVapä/hasyädrhatväd vayam api tarn evadritya vya- 

vidmahe Kanyäkumarim dlumahi, tan no Durgä pracodayät, ganz dem 
Sinne angemessen, den Saya/ia hier in seiner Erklärung jenen Worten 
unterschiebt. 

*) Wie im Vrihad A'ra/iyaka der 7te und 8te adhyäya als khila betrachtet 
würden, tallaxa/zair upetatvät | karmopäsanäbrahmakä/H/eshu trishv api 
yad vaktavyam ava^ishlam tasya sarvasyä 'bhidhänena prakir/iatvam 
khilatvam |. Wie dies nun in jenen Büchern des Vrih. Afr. und wie 
es hier der Fall sei, setzt er sodann weiter auseinander. 

*•) Von deren Dialekte Kumarila an dem von Colebr. I, 315 angefahrten 
Orte folgende Beispiele anführt: vair Magen (aus vairi), äl Frau (aus 
äli), atar Weg (aus atara), pamp Schlange (aus päpa). Die Endungen 
waren also (wie natürlich) zu Kumärila's Zeit schon alle abgestreift. 
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Uiy;i>pma/r. Der Teil der DraviVa's nun ist enthalten in einer von 
Taylor ans Bombey gebrachten (übrigens das ganze Aranyaka um- 
fassenden) ausgezeichneten, accentuirten Handschrift E. L IL l6yo, 
der Text der Andhra's dagegen E. L II. *) i6S(>aJ>. J73S, 1625 ac- 
te ntuirL Ich habe leider nicht Zeit gehabt, zu untersuchen, ob die 
Verschiedenheit der beiden Recensionen auch in den ersten neun 
Büchern des Aranyaka ( iOSöa. I7i8) eine so grosse ist, als die in 
<lem letzten Buche hervortretende, da ich nur in meinen horis subse- 
civis mich mit dem Taittirlya beschäftigen konnte. Jedenfalls ist 
Siyana's Angabe schon darum von sehr hohem Gewichte, weil sie 
ein neues Zeugniss giebt davon, dass man nicht nur in Bengalen und 
in ßenares, sondern auch besonders an der Westküste Indiens, in 
Gu gerate im Mahratten lande, nach Yed Ischen Handschriften suchen 
sollte. So werden auch in Ilarisvamin's Commentar zum fsten Buche 
des^atäpatha Brähmana (VIII, 3, 6) neben den Kä«va\s die Saurash/ra 
und die Daxinatya ab abweichender Meinung seiend eitirL 

Das Taittiriya Ara/iyaka ist sieb er eine der merkwürdigsten, aber 
auch, da bei der bunten Zusammensetzung kein Zusammenhang er- 
sichtlich ist, der schwierigsten Vedischen Schriften. Es tragt durch- 
weg einen sehr spaten Charakter, und seine einzelnen Theile sind 
offenbar aus sehr verschiedenen Perioden, wie ich denn überhaupt 
überzeugt bin, dass man für die Brahma/ia's, besonders aber für die 
l ■ panishad's, eine s e h r 1 a n g dauernde Entwickelungszeit anzuneh- 
men hat, die möglicherweise sogar noch tief in die epische Periode 
hineinreicht: für die Athar va-Upanishad's hat dies schon Cole- 
brooke selbst nachgewiesen, für den Sama gehört hieher das Shad- 

*) Ob auf dem Britischen. Museum Handschriften dieser Art liegen, kann 
ich leider nicht sagen, da bei dem Mangel eines Cataloges und der gro- 
ssen IlliberatitäL, die dieses Institut im Vergleich zu der unter Wil- 
sons liberaler Leitung stehenden Bibliothek des E. I. IL auszeichnet, 
ich nicht im Stande war, meine Zeit, vielleicht ganz unnützer Weise, 
dazu herzugeben. 
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viftc/abrahma/ra, rf. oben, und für den Äik das Brahmanam des 

A A 

C A n k h ä y a n a t das Ara/t jakam des A c v al ä y a u a. Was Roth 
(zurLtLp. i i) als ein Zeichen der späteren Entstehung der Atharva- 
Veda-Sanhiti angefiihrt hat, findet auch hier, bei dem Takt Ära* 
nyaka, seine Geltung. Atri, Kauva, Jamadagni etc. sind nicht mehr 
Verfasser, sondern schon Gegenstand verschiedener Verse, und es 
werden ihre verschiedenen Meinungen citirt und hier und d^ ein- 
ander gegenü hergesetzt, und zwar im Verein mit Namen epischer 
üishi's. So werden erwähnt: C^amyu Bärhaspatya, Kacyapa (der be- 
sonders im islen Buche eine grosse Rolle spielt), VAtsyavaua, Plaxi 
(s. p. JS, Roth zur Lil. S- 66), GäVgya, Vaic r ampa k yaua t Vatsa, Yyasa 
Paracarya, Agastya, Medhatithi, Vasish/ha Rauhiua, tl'te ^äfirflldh, die 
VataracanäV* (als graraaniA, welcher Titel sich auch schon im Calap. 
Rr, findet), die VaikhänasäA, die ValakhilyaVi, Aru»a Svayambhuva, 
(^aura Ahncya, Sudeva Kacyapa, Rhawgyacravas, Mahacämasya, Sa- 
tyavacas Rathitara, Taponitya Paurucish/i, Naka Maudgalya, Rhrigu 
Varurci, Sänkhyayana« Sehr oft werden im Allgemeinen die brahma- 
vadina// citirt (so auch in der Taitt. u. Atharva Sanhita). Neben 
den drei höchsten Göttern Agni, Väyu und Surya und ihrer Ver- 
einigung im Rrnhman stehen die epischen Gottheiten mit Ausnahme 
von Krtshua, Gar*ec,a, Kama und Kiimdra, also £. lt. (besonders im 
iülen Ruche) Kuvera (der auch schon im £ten Theile des ^atapatha 
Briihma/ja vorkömmt XITF, 5, l); Mahadeva, Dantt, Nandi, Sha/imu- 
kba, GariWa, Vakralunda, Näräyana, VAsudeva, NaVasinha, Katyayana 
( fiir Kätyayani, Name derDurgä), Kanyakiimari (ebenso), Durgi 
(= Durga), (Tina. Die Erde wird betrachtet als varahena krish/teua 
catabahuna uddhritä. Es wird gesprochen von Yama Vaivasvata (der 
im 6ten ka/Wa sehr gefeiert wird), vom Mahameru, Sudarcana, Mai- 
naga, Kraunca, Kuruxetra *), anjanam Traikakudam t Gangäyamuiie, 

*) Die Grunzen des Kuruxetra werden V, 1 t i so angegeben: teshäm Ku- 
mxetram vedir üsit J tasyui Khawrfavo daxi/iardha Aait | Türghram 
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von der Rohim, Arundhati, den ßhäratäA. Es werden erwähnt Ve- 
dantavijnänasuni^citärthäA s a/wn y dsa yogä yataya/i guddhasat- 
tvaA. Die Sündenbekenntnisse und die Stilinen dafür verralhen 
ebenfalls die Zeit der schon vollkommen ausgebildeten Brahmani- 
schen Hierarchie. Ebenso weisen auf spätere Zeiten der abergläu- 
bische Gebrauch der Kar ijZoyjnv so genannten savitri, der Titel 
maharäja (schon im £at Hr.), die Anrede durch bhavän (auch schon 
im £aL Br.) etc. Es findet sich ferner einmal (X, 13) eine äusserst 
auffallende Zusammenziehung: sendra/i fiir sa indraA. Die Stelle 
bebst: sa (paramätma) brahma (°mä caturmukha/* S:Iy.) sa <jtvaÄ 
(gauripati/*), sa hari/* (vishmiA), sendraA so 'xara/r parama/i svadU. 
Dergleichen findet sich allerdings auch in der epischen Literatur, 
aber auch eben da, und zwar gewöhnlich nur des Versmaasses 
wegen. 

Das Taittiriya Pr;\ti$akhya Bodl. Wils. 504 ist leider nur 
anvollständig erhalten, die fünf ersten Blätter fehlen. Ebenso ist 
auch der Commentar dazu, von welchem Roth (zur Liter. S. 5i) 
spricht, bei der seither erfolgten Numerirung der Wilson'schen 
Sammlung nicht aufgefunden worden. Besonders zu bemerken ist 
liier im Anfang des zweiten pragna die Aufzählung verschiedener 
Worte, wo das cerebrale n statt des dentalen eingetreten ist. Dar- 
unter befindet sich nämlich auch das nur Taitt Ar. I, 10, 7 vorkom- 
mende (garbhi/iya) ulvanam, welches sich nach der von mir Vaj. 
spec. II, pag. 93 gegebenen Etymologie aus urvanam erklärt, und 
beweist, dass wenigstens dieser Theil des Ara/jyaka schon zur Zeit 
der Abfassung des Präti^akhyasütra bestand. Ob man dasselbe auch 
fiir die vier letzten Bücher, die Upanishads, und besonders fiir die 
letzte, behaupten darf, muss erst näher ermittelt werden, der kriti- 
sche Werth der Präti^äkhya's lässt sich erst durch Concordanzen in 



(°glinam?) uttarardhaA | Pari/iaj jaghanärdhaA (conf, p. 34) | Marava 
utkara/?. Conf. Pancav. 25. 3 Dritivätavantau Khänc/ava upetaÄ. 
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seiner vollen Bedeutung ausmachen. Zu den von Roth (zur Liter. 
S. 66) angeführten Namen sind noch die MimänsakaA hinzuzufügen, 
die I, 5 citirt werden. — Ueher die Taitt. Anukramam siehe oben. 

Was endlich die Taittiriyasutra's betrifft, so ist in Berlin 
nichts davon vorhanden, und in Bezug auf das £. I. H. und Paris 
kann ich leider nur versichern, dass ich mich besinne, den ganzen 

A 

Apastamba und Stücke von Baudhäyana in Händen gehabt zu 
haben, die näheren Data fehlen mir. Auf der Bodleiana ist nur ein 
Fragment von Baudhäyana, darrapur/?ama$ayo/i praya^cittam ent- 
haltend (Wils. coli. 385) auf 27 Blättern, und ein Fragment des gri- 
hyasütram der Maitrüyawiyä^äkhä, siehe p. 69. Von dem Mana- 
vam oder dem Ka/hakam sütram habe ich keine Spur gefunden, 
über das etwa in Wien befindliche Laugaxisütram siehe p. 70. 
Eine gute, wenn auch oft sehr incorrecte, Copie von Mahädeva's *) 
Commentar zur Prayogavaijayanti, dem (besonders von Ramakrish/ia 
in seinem Commentar zu Päraskara's grihyasütra, E. I. H. 440. 577. 
912) sehr oft erwähnten Kalpasütra des Satyäshädha Hira- 
nyake$i**) aus dem Geschiechte des Klinika in Varatush/a (?) 
findet sich Bodl. Wils. 68. 

*) Der auch Verfasser eines Commentars zu Kätyäyana's sütra ist (E. I. H. 
2714.) 

•*) Der Cara/iavyüha führt als die beiden Hauptzweige der Taittiriyaka die 
Aukhya (oder Aukheya) und KhiWikeya, und als 5 Unterabtheilungen 
der letzteren die Käleya, die £ä/yäyani (c,akha?), Hira/iyakeci, Bharad- 
väji, A'pastambi auf. Bei Ramakrish/ia aber, der diese Stelle des Cara- 
ziavyüha citirt, lautet sie so : A'pastambi, Baudhäyani, Satyäsädhi, Hira- 
/iyakecj, Audheyä$ ceti. — Der Cara/zavyuha ist das fünfte der zum Ya- 
jurveda gehörigen 18 Pari$ishta's , die er selbst und sich darunter auf- 
führt, und die, wenn auch in später Zeit zum Theil in £loka's verfasst, 
doch des Alten sehr viel in sich aufgenommen haben und theilweise 
demKätyäyana zugeschrieben werden. Ihre Namen sind die folgenden: 
l.yüpalaxa/iamin 24 £loka*s, Chamb. 66 D., Bodl. Wils. 510 (=A, 
leider ein grundschlechter Codex); 2. chägalaxanam in 16 Qloka's, 
ebend.; 3. pratijnä, Anfang ebendas.; h m anuva kasankhya, E.I.H. 
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Ueber die Reihenfolge der Taittiriya sätra giebt dieser Com- 
mentar im Anfang Auskunft. Ihm ssu Folge ist das des ßaudhiU 

965\ 5. Cara/*avyüha („caranäA cäkhäA sütraVii ca vyuho vivreya 
bhedaA", so erklärt Mahädeva das Wort); 6. $räddhaka!pa von 
Katyayana, Chamb. 66 E,, E. I. H 1201 (nach Dr, Müller's Mittheilung), 
Comm. dazu Bodi. Wils. 398b; 7) culvikäni, Chamb. 66E,; 8) pär- 
shadam, nämlich das Prätigakhya; 9) rigy ajimshi , nämlich die 
Anukrama/ij; 10) ishlaktpiira/iam, Cham b, 3 $9 nebst Commentar 
des Karka, 3$fl nebst Comm. des Yäjtukadeva j 11) pravarädli yÄya, 
ia A. Anfang fehlt. Der Text leider wol kaum herzustellen. Es ist eine 
Aufzählung der B rahm an engeschlechter, denen Zwiscbenheirathen unter 
einander wegen zu naher Verwandtschaft verboten sind (eteshäm avi- 
väho, yeshäm pancärshcyaA [oder IryärsheyaA etc.] pravaro bhavati, 
cf. oben p. 50, Man. II I, 5. X ( 24; Kalihuf ins matrim. p, 17, 37), Der 
1ste und 2te Paragraph fehlt Im 3ten werden die zu Bhrigu's Geschlecht 
Gehörigen, im 4ten bis Sien die zu dem des Angiras, im 9ten die zu 
Vicvamitra, im iOten bis 15ten die zu Yaslsh/ha (darunter Im Uten die 
zu üpamanyu), im i6ten und I7ten die au Kagyapa, im ISten die zu 
Alri und seiner Tochter, dann die zu Agnstya gehörigen Geschlechter 
aufgezählt. Es folgt dann Einiges über die vailcrita Geschlechter (durch 
Adoption) und zuletzt noch $\ gioka's über dasselbe Thema, angeblich 
von KatyAyana verfasst, Kälyayana im sutra IM, 2, 7 seq. giebt sehr 
genaue Regeln, wie der Opfernde bei der Wahl (pravara) seiner Priester 
auf die Genealogie derselben Rücksicht nehmen solle, ebenso AValÄyana 
am Schluss des I2ten Buchs der crauta sütra. Solche Pravar allsten müs- 
sen demnach allerdings damals schon existirt haben. Möglicher Weise 
sind die hier gegebenen wirklich die alten. 12. ukthagäatram in 
A.; 13. kratusankhyä in A.; l4, NigamaA in A, in 33 §g. Eine 
Art Glossar zum Yajus (speciell zum Yäjasan. Y.) t theils blosse Zusam- 
menstellung v on Worte n , th eil s mi t d aneb en gesetzter Be d e u tung. Zuerst 
Opfe raus drucke etc., in § 1t die pacavaA, in 12 die Farben, in 13 die 
mriga/i, in l4 die Vögel, in \S die Kasten, in 17 die beim Purushamedha 
vorkommenden Opfermenschen aus Mischkasten, Opfergeräthe: Hol», 
Maasse, die Glieder des Thieres, die beim Opfer zerschnitten werden 
etc. 15. yajnnpar^va, E. J. H. 1729, Chamb. 358; 16. hnutrikam, 
in 5 adhyaya's von Kfltyaynnn, Bodl, Wils. 450, Chamb. 669 (Comm. 
von Karka). 703. 2 (ebenso); 17. p rasavo tthanam; 18, kürmala- 
xaaam, dem Namen nach wo! eine geographische Beschreibung der 
Erde. Dies bedeutet wenigstens das Wort kiirmavibhäga im 56len Pa- 
ri^tsh/a des Atharvaveda, cf t £at.B. VII, 5, 1, 1, 5, — Ausser diesen IS 
Paripshfa's des weissen Yajus (deren grössler Theil immer als Kaliya- 
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yana das älteste, zunächst das des Bhäradväja, dann Apa- 
stamba. Hierauf ativagüdhärtham ananyadar^ilam nyayai§ ca yuk- 
tam racayann asau punaÄ I Hiranyake^tti yatliarthanämabhag 
abhüd Varatustwa munindrasarnmatät II 8 II V ä d h u n a äcäryavaro 
'karot paräm sütra(m) nu yat K a r i 1 a d e 5 a sa/nchitam I Vai k h ä n a - 
s ä cäryakritam (cf. p. 78) tv athä 'param purtena yuktam tv iti sü- 
trashadvidhäA »911. 

Der Codex enthalt übrigens nur sechs der sieben und zwanzig 
pragna, deren Inhalt nach der Angabe des Commentators Im Ein- 
gange ziemlich genau mit der auch von Katyayana beobachteten 
Reihenfolge übereinstimmt und deren Unterabteilungen pa/ala ge- 
nannt sind* Im lten und 2ten pragna sind enthalten die parihhäsha's, 
das Danjapürnamäsa - Opfer mit seinen Abarten, in 3 agnihotra und 
dergleichen, in 4 nirü^hapagubandhas tadvikriti^eshavidhig ca: in 
5 caturmäsyäni : in 6 yajamänasämanyavidhi : in 7 — -9 jyotisb/oma 
etc., in 10 agnish/oma etc., in 11 und 12 agnicayanam, in 13 väja- 

i-H 

o 
m 

pH 

sutra$esha angesehen wird) giebt es nämlich auch dergl. 70 von Kau- 
fika verfasste zum Atharvaveda und zwar nur in Berlin , Chamb. 
110. 111. 112, über die ich vielleicht bei anderer Gelegenheit sprechen 
werde, und die nebst dem zum Atharva gehörigen (in l4 Adhyäya's 
verfassten) Kaugika-sütra (Chamb. 119) zum Yerstandniss des Atharva 
unumgänglich nöthigsind, und 20 dgL zum Sämaveda gehörige, Bodl. 
Wils. 466, siehe oben p. 59. Zu diesen ist noch das angeblich von Ka- 
tyayana verfasste Chandnga-paricjsh/am zu ziehen, welches sich nach Dr. 
Müller's Mittheilung £. 1. H. 643 vorfindet. Von Paricjsh/Vs zum Rig- 
veda kenne ich bis jetzt ausser dem Präti^akhya und der Anukrama/u 
nur kleinere grammatische Schriften, so das Samhitäsütram, von der 
Betonung handelnd, Chamb. 719 in 8 Capiteln (9 Blätter) und den dem 
£aunaka gehörigen Upalekha, dessen Text sich Chamb. 666. 692. 745 
findet, dazu eine Bhäradväjakritä upalekhapanjikä Chamb. 785b. (27 
Blätter) und ein bhäshyam (wörtlicher Commentar) von ungenanntem 
Verfasser, Chamb. 587. Das Werkchen handelt in 8 varga's von den 
pa/ha, den euphonischen Regeln und dem Accent. Speciell zum Tait- 
tiriya gehörende Paric.ish/a sind mir ausser Prati^akhya und Anukra- 
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peyaräjasuyau carakasauträmam ca, in l4 a$vamedha, purushamedha, 
sarvamedba, in 15 vidhyaparädhe präya^cittäni, in 16 dvädagäho 'hi- 
nasatrarupa/i, mahävratam gaväm-ayanaro ca, in 17 die ekahä'hinäA, 
in 18 die saträni, in 19 und 20 upanayanädini smärtakarmäni, in 21 
yä jushahautrap r a v a r a nirnayau, in 22 ktaiyesh/ipa^ubandhah, in 23 
kaukilisautramamsava/* kä/hacayanani ca, in 2h pravargyaA, in 25 vi- 
barayogäA (?!): in 26 und 27 dharmäA (d.i. welche? allgemeine Be- 
stimmungen und wo? sie gelten). Der pitrimedha ist von Bhirad- 
väja in zwei pra^na's behandelt, in SatyashaJha's siltra scheint er 
zu fehlen. 

Ich habe nun noch zu bemerken, dass, wo in spätem Schriften 
blos von yajus, yaju/isanhitä, yajurbrähmana, yajuräranyaka gespro- 
chen wird, darunter stets der Taittiriya Yajus verstanden ist; 
der Väjasaneyayajus wird stets besonders durch dieses Beiwort kennt- 
lich gemacht. In älteren Schriften geschehen die Citate übrigens 
stets im Plural, also z. B. iti Bahvrica/t, iti ChandogäA, iti Taittiriya- 
kaA, iti VäjasaueyinaA, cf. p. 45 : das Wort 5 r u t i bezeichnet Kar ifco- 
yj\v immer die Brähniana's, die ausserdem noch (wie auch zuweilen 
die Sanhitä's) durch Appellative wie iti Väjasaneyakam unddergl. ci- 
tlrt werden. Der Name Carakä/i bedeutet ursprünglich „fahrende 
Schüler" und mag sich erst mit der Zeit für eine bestimmte Gattung 
derselben fixirt haben. Bhujyu Lähyäyani erzählt in einer in jeder 

A 

Beziehung äusserst merkwürdigen Stelle des Vrihad Aranyaka (III, 
3, 1 Ka/j\a. III, I, 1 Madhy.): Madreshu CarakaA paryavrajäma te 
Pata/icalasya Kapyasya grihän aima und ähnlich Uddälaka Aruni 
(III, 7 t 1 K. III, 5, l M.): Madreshv avasäma Patancalasya Käpyasya 

' o 

griheshu yajnam adhiyana//, wo dann im Verlauf für die Schüler des 
K. P. der Ausdruck „yäjnikdA" gebraucht wird. Es muss damals ein 
sehr bedeutendes reges geistiges Leben unter den Brahmanen ge- 
herrscht haben, da ja sogar Frauen daran Theil nahmen, und sich 
selbst vor den Männern auszeichneten, wie die Gärgi Väcaknavi, die 
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durch ihre Fragen (III, 6, 8) sogar den Yäjnavalkya in Verlegenheit 
setzt; wie ferner die Maitreyi (II, 4. IV, 5), die durch ihre Wiss- 
begier an die Maria des neuen Testaments erinnert; wie endlich die 
in somnambulistischen Zustande (gandharvagrihitä, cf. (^ankhäyana- 
brahmana II, 8. und sonst) sich als Abkömmlinge des Atharvan und 
Angiras ansehenden und alle schwierigen Fragen lösenden beiden 
Frauen, die Gattin und Tochter des Käpya Patancafa, der durch die 
Stellung, die ihm nach jenen Erzählungen für die Verbreitung der 
heiligen Wissenschaft gebührt, der Namensähnlichkeit auch noch die 
die geistige Verwandtschaft hinzufugt, die mich veranlassen möchte, 
in ihm den Kap IIa und den Patanja li zu suchen, die uns der eine 
als Gründer der Sänkhya, der andere als Gründer der Yogalehre in 
den späteren indischen Werken genannt werden. 

Der Ausdruck £ukrayajönshi kommt übrigens schon Taitti- 
riya Aranyaka V, 10 vor, aber in einer Verbindung, die es minde- 
stens sehr zweifelhaft lässt, ob dabei an den „weissen Yajus" zu 
denken ist. Die Worte sind die folgenden: prajäpatiro vai deväA 
gukram payo'duhan I tad ebhyo na vyabhavat I tad agnir vyakarot I 
tani $ukriyäni sämäny abhavan I teshäm yo raso 'tyaxarat, iini 
«jukrayajunshy abhavan I fukriyänam vä etäni £ukriyam etc. Ich 

muss hiebei nämlich bemerken, dass die fünf letzten adhyäya der Vä- 

■ö 

jasaneya Sanhitä, als deren gemeinschaftlicher Verfasser Dadhyang 
Atharvana angegeben wird, speciell die Bezeichnung „$ukriyäni" 
tragen, und dass in der Taittiriya Anukramani auch ein <juk riya- 

—5 

känJa erwähnt wird, der nach dem Commentar der vierte pra^na 
des Taittiriya Aranyaka zu sein scheint Dviveda Ganga in seinem 
Commentar zur Mädhyandlna Recension des Vrihad Aranyaka (co- 
dex Millianus) erklärt in der Stelle 5, 5, 3.3 (6, 5, 3 Känva) den Aus- 
druck gukläni ya jünshi durch brähmanenä 'mi$ritamanträtmakani 
und dies ist gewiss die richtige Erklärung, cf. oben p. 27 Note ; obwol 
sich allerdings auch in der Väjasaneya Sanhitä viele Stellen finden, 
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«He in der Anulraniam des Katy.iyana und von deren Commentator 
bnthmauaräpäyi genannt werden, so sind doch dieselben nie didakti- 
scher, dogmatischer noch mystischer Natur* sondern fast nur tabel- 
larisch -cnarrativen Inhalts; während im Taittiriva Veda ( Sanhiti, 
wie lir:ihma/ia) die mantra's und deren dogmatische Begründung, die 
vidhi 1 «, stets abwechseln. Sanhttf und Brahma na des weissen Yajtis 
scheiden sich dem Wesen und der Zeit, die \\t$ schwarten nur 
der Zeit nach. Dass der Ausdruck guktäni ynjilnshl erst später tcr- 
minus terhnicus ward, früher auch einzelne Abschnitte im Taittiriva 
Veda oder Sima Yeda (r,ukriya > 'iL sämAni) bezeichnete, wo eben ein- 
mal sei es nur mantra's, oder nur brähmana's standen, lehrt uns das 
oben Angeführte* Ich fuge nur noch hin?.», dass die beiden letzten 
adhyaya des Vrihad Aranyaka aus verhältnismässig sehr später Zeit 
stammen, besonders aber die letzten Capkel bei Poley) und vom 
Commentator selbst als solche „Uiiltni* 1 bezeichnet werden, als 
welche sie auch Sayaria im Beginn seines Commentars zum letzten 
liiich lies Taittiriva Aranyaka auffuhrt, rf. p, 76 Note, 

Die folgende Stelle nun, die beiden ersten anuvilka des ersten 
prapa/haka des Taittiriva Brahmana ist aus dem Vaj, S. spee. II, p, 21-4 
sthön angeführten Grunde ein sehr gewichtiger Beweis, dass die 
Ablassung desselben der Zeit nach eine viel spätere ist, als die 
der Taittiriya SauhiÜ. Ich nehme htevon Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass ich» ehe Colebrooke's astronomische Berechnung 
ULI, HO- 20 1 nicht nochmals astronomisch geprüft und richtig 
befunden worden ist, mich nicht dazu verstehen kann, den vorhan- 
denen Jy()ti/jc,aslra\ deren Abfassung der Sprache und dem Style 
nach — eine sehr spate Zeit verratb, irgendwelche historische Be- 
deutung für die Bestimmung der Abfassungszeit der Yeda's zuzu- 
schreiben, zumal es mindestens fraglich ist, ob sie mit tfem Jyoti- 
sham identisch sind, welches in der zum Atharva gehörigen, selbst 
wol ziemlich spaten, Mundaka Upamshad I, 1 gekannt Ist. Was 
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meiner Ansicht nach einzig uns helfen kann, ist dieses, alle astrono- 
mischen Data aus den Veda's zusammenzustellen, zu vergleichen, 
und daraus irgend ein Resultat zu suchen* Dass man sich schon 
ziemlich früh mit dem Himmel und seinen Erscheinungen beschäf- 
tigte, zeigt sich sehr bald bei einer näheren Durchsicht, besonders 
der lirahmaua's. So findet sich z. B* im Anfang des Taittiriya Ara- 
«yaka eine Art Kai ender verse, was man in den sechs verschiedenen 
Jahreszeiten zu thun habe, wie sich zu bekleiden etc. Und wenn ich 
auch in den ßralima»a , s des Taittiriya oder Väjasancya Yajus unter 
den darin vorkommenden Aufzahlungen von Schriftgattungen noch 
kein Wort gefunden habe, welches sich so deuten Hesse, als ob es ein 
Werk über astronomische Gegenstände bezeichne, wenn man nicht 
die oben (cf. p.72 NoL) im TaitL Ära«, citirlen kalpa's dafür rech- 
nen will, die aber, wenn ich nach KatyayanVs sutra und den Smi.i- 
veda sütra's scbliessen darf, zwar gelegentlich Monat und Datum an- 
geben, sich aber sonst durchaus nicht auf nähere astronomische An- 
gaben einlassen (siehe jedoch Colebr. I, 202 aus ßaudhayana), so wird 
doch in der Chändogya Up. VII, 1 (conf. Colebr. I, 12. Poley 
Uehers. p. 4) ausdrücklich die naxatravidya the srience of astro- 
nomy erwähnt: aus dem Shadviuc, ahr ä hmaua ist schon oben 
pag. 40. 4l die Beobachtung verschiedener Himmelserscheinungen 
(Sternschnuppen und Kometen) angeführt worden. In dem zum 
Üik gehörigen (^ankhayana- Rrahmana, dessen Verfasser auch 
Autor mehrer sutra* s ist (ebenso wie dem Ac;valayana auch ein Ara- 
fiyakam zugeschrieben wird), wird bei Gelegenheit der Zeitbestim- 
mung einer Ceremonie, wie es scheint aus einem Jyotisham, fol- 
gende gälhä citirt (19, 3 tad utaishäpi giyate): ahoratram vidadhad 
ümava-iva (!) ilhiryaA I shaumaso daxina nitya/i shal udang eti sti- 
ryaA It. Allerdings gehören aber alle diese Schriften, ebensowie die 
Munttaka-lJpanishad, in die späteste Periode des auf den Namen 
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Veda Anspruch machenden Literaturkreises, bilden die letzten Aus* 
gangspunkte desselben. *) 

Aus den beiden Yajus nun sind mir die folgenden astronomischen 
Data zur Hand. Der Ausdruck yuga in der Bedeutung lustrum ist 
mir noch nicht begegnet, wol aber in der von „Zeitalter", s. Roth 
zur Liter. S. lOi. Väj. S. XII, 111 manusha yugl Taitt Ar. I, 13, 3 
(saptabhi/i putrair aditir upaprait pArvyam yugam). Der Aus- 
druck triyugam wird £aL Br. VII, 2, i, 26 bei Erklärung des Bhi- 
shaj, dem Sohne des Atliarvan zugehörigen Verses (Väj. S. XII, 75) 
yä oshadhir pürv4 jäfi devebhyas triyugam purd, von Säyana durch 
„rasantapravri/garadäm adishu samvatsaramadhye triyugam kälam" 
und von Mahidhara ebenso durch „yugagabdaA kälaväci, traydndm 
yuga n Am samählras triyugam trikalam vasante prävrishi <*aradi ca w 
erklärt**). Uebrigens stimmen die Namen der fünf Jahre, die Cole- 
brooke I, 58 aus Väj. S. 27, hl (s. ebenso 30, 15) citirt, nicht ganz 
zu denen, die Saya/ia bei der Erklärung von Taitt. Ar. X, 64 (im 
Dravirfapä/ha = 80 im Andhrapä/ha) ye samvatsaräc; ca pari- 
vatsarä<; ca aufzählt; er sagt nämlich daselbst: „cakäräbhyäm ida- 

•) Unter den Pari^ish/a's beschäftigen sich nur die zum Atharva gehöri- 
gen mit Astronomie; so vor Allem der naxatrakalpain fünfzig Ab- 
schnitten, Chamb. 110, der mit krittikarohmi beginnt und mit a^vayujau 
bhara/iyaÄ endet, also wol mit dem Taittiriya Brähma/ia stimmt; ferner 
das 5tste und 52ste parijish/am, „grahayuddham" benannt, das 53ste 
rähucara, 54ste ketucara, 55ste ritukelulaxa/iam, 6Jste naxatragrahot- 
pätalaxa/iam, doch sind besonders diese letzteren nur von untergeord- 
netem Wertbe. 

••) Ob VAj. S. XXX, 18 im Purushamedha : „axaräjaya kitavam (weihe ich), 
kritäya "dinavadarfam, tretäyai kalpinam, dvaparäyä 'dhikalpi- 
nam, askandaya sabhästhämim" unter diesen Namen die epischen yuga's, 
cf. ob. p. 39, oder die Würfel zn verstehen sind, darüber giebt Mahidhara 
gar keinen Aufschluss, indem er keines jener Worte erklärt, wol aber fasst 
Säya/ia dieselben in seinem Comm. zu Taitt. Br. 111, 4, 18, wo die Stelle 
sich etwas verändert (z. B. statt askandaya heisst es kalay e) findet, so 
auf: kritayugabhimämne, tretiyugäbh , dväparayugÄbh , kaliyugäbh . 
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vatsarä 1 n u v atsared YatsaräA samurciyante I prabhaviulishu shash/i- 
samvatsareälui ekaikam pancakani yugac.abdabhidlieyam, tasming ca 
yuge santvatsarädayaA partca-pa/icä 1 pi krame na samvaLsarapari Tat- 
sa r ed ä vaüar a n u vatsa red vabarasamjnaka drash/avyaA, lathä ca 
kälanir/taye samgratiakärenouahritam I candräViäm prabhavädi- 
näm parccake-parccake yuge samparid an vidityÄdigabdapürva^ ca 
vatsarä itl" Der Name anuvatsara ist hier für den Namen vat- 
sara und zwar vor idvatsara eingetreten- Ebenso wenig passt 
dazu folgende Stelle de* Taitt. Ar. 4, 19: agnir asi, vaicvdnaro *»i 
s a in vatsa ro Vi p a r i v a t saro 'si, i d ä valsaro *sid u valsaro ? si, i d va - 
tsaro 'si valsaro *§i. Hier tritt zu den Fünf Jahren der Väjasaneya 
San hita noch ein sechstes i du vatsara genannt; der Name anii- 
vatsara fehlt dagegen hier wie dort — (Das Jahr beginnt nach 
Cankli. Brähm, i, 4 mit der Plialgnni Paurnamäsi, dem Vollmond 
des März.) 

Die Zahlung der Jahreszeiten schwankt zwischen 3, 5 und 6, und 
beginnt theils mit den varsha's, £at. E. II, 2, 3, 8, theils und gewöhn- 
licher mit dem raunt** In der alten Zeit rechnete man nach Win- 
tern (himä, hemanta), Rir* 64, i4. 73, 3- Ros.Yv. II, 21. HI, 18. 
Nir. XIV, 36, später nach Herbsten (c^rad) und Regenzeit (var- 
shäft), bezeichnend genug für den allmäligen Wechsel der Sitze 
des Volkes* 

Die Namen der Monate, die C olebro oke I, 201 anführt, finden 
sich Vaj, Sanh. VII, 30. XIII, 25. XIV, & 15. 16. 27. XV, 57. XXH, 
31, Colebrooke begeht übrigens hiebe! den Irrtbum, von einer 
ApasUmbi gäkhä des weissen Yajus zu sprechen: „des schwar- 
zen" hätte er sagen sollen; nur in der Taitt. S, I, 4, l4. IV, 4, lt 
findet sich die Stelle so, wie er sie citlrt In den Brähmana** des 
weissen Yajus werden diese Namen nur an den Stellen erwähnt, 
die die Erklärung der obigen zum Gegenstande haben. Der 13te 
Monat heisst in der Vaj. S. VII, 30. XXII, 31 awhasaspati (Sayana 
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zu £at. X, 2, 6, 1 nennt ihn malimluca, cf. Vaj. S. 2-, 30). Gelehrte 
Monatsnamen siebe Vaj. S. 9, 20. Im sütra des Kityäyana (und auch 
in dem £änkh. Brahma na) herrschen die epischen Monats- 
namen. Der Tag ist getheilt in 30 muhArta's, £aL Br. XII, 3 f 2, 5. 

Der allgemeine Name fiir Gestirne, taraka, findet sich Vrih. 
Ar. EU, 7, 11 (K. 5, 13 Mädhy) in dem Compositum candratära- 
kam. Die sapta rishayaA werden erwähnt £at Br. XIII, 4, 4, 9 
und sonst, und unter dem Namen rix Ah ebend. II, 1, 2, 4. Taitt Ar. 
I, li f 2. Ihre Gemahlin Arundhati, Taitt. Ar. III, 9* 2; und 
ebendaselbst Rohini als Gemahlin des Mondes. Andre Sterne habe 
ich nicht erwähnt gefunden, auch keine Planeten, wol aber fuhrt 
Colebr. I, 202 eine Stelle aus Baudhäyana, wo zwei Zodiacalbilder 
genannt sind. Ucberaus häufig ist die Rede von den 27 oder 2S na- 
xatra's, auf deren Aufzählung im Taittiriya Brulimaua wir nun über- 
gehen. Zuvor aber bemerke ich noch, dass Vrih. Ar. III, 4 ( MI. 
6 Kä. ) die naxa tra loka/i getrennt von den Gan d harvalokäA 
vorkommen, wie denn überhaupt das Wort Gandharva in der Pe- 
riode des £at. Br. seine alte Bedeutung gänzlich verloren hat, 
und die bekannten epischen Göttergestalten bezeichnet. Ich habe 
leider noch nicht ausfindig machen können, ob Vaj. S. 9, 7 (zu wel- 
ches Verses Anfang Kuhn, Hall. Lit. Z. 1S46 nr. 251 die Nirukti I, 5 
citirte Stelle vergleicht) aus dem Rigveda genommen ist Dass das 
Wort gandharva daselbst die Bedeutung naxatra hat, scheint mir 
unzweifelhaft, und dass bei der Schöpfung die den Flug der Zeit be- 
zeichnenden sieben und zwanzig naxatra das Ross angeschirrt und 
im Vereine mit dem Winde und dem Gedanken es mit stürmischer 
Eile begabt haben, ist ein wirklich poetisches Bild. Dass derüeber- 
gang von dieser alten zu der späteren epischen Bedeutung wirklich 
durch die Idee der Sphärenmusik vermittelt wird, wie ich Vaj. 
spec. I, 3 vorgeschlagen, ist mir nicht mehr zweifelhaft. Die Har- 
monie des himmlischen und irdischen Weltalls wird oft genug 
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in den Veden durch Metra und Gesänge erklärt, mit deren Hülfe die 
Schöpfung geschah und befestigt ward, und wie die Gandbarven *) 
als Sänger, und demnach als Schöpfer, so erscheinen auch in den fol- 
genden Versen die Gestirne selbst als singend (cf. v. 7a, b. p. 95.96) 
und als schöpferische Funktionen verrichtend; es wird die Zeit nach 
ihnen gemessen, und die Zeit ist als schöpferisches Element wirkend. 

Taittiriya Brähmana III, 1, 1, 1 — 15 **)• Die Gebete für die 
einzelnen Tage der lichten Hälfte des Monats. 

1a. Agni schütze uns (und) die Krittikä's, das glänzende 
mächtige Gestirn : opfert diese sie verherrlichende Gabe ihm in den 
Flammenschlund. 

*) Es ist hier nicht der Ort, speciell auf die Gandharven und die mit ihnen 
so eng verbundenen Apsarasen (a-psaras, die Ungestalten, Unsicht- 
baren, Nebelgestalten?) einzugehen, ob wo! dies des Interessanten und 
vielleicht selbst für die vergleichende Mythologie Wichtigen Mehres zu 
Tage bringen würde; doch kann ich wenigstens nicht unterlassen, noch 
zwei Stellen hervorzuziehen. In der ersten Taitt. A*r. VIII, 8 wird fol- 
gende Reihenfolge von Wesen, die des ananda fähig sind, aufgezahlt: 
manushyä/i, manushyagandharväA, devagandharväA, pitaraA, äjä- 
najä devä/i, karmadevä devaA, devä/t, indra, brihaspati, prajäpati, brah- 
man. Von der zweiten, die Golebr. I, 215 wörtlich übersetzt hat, lasse 
ich den Väj. S. XV1H, 38—43 stehenden Text folgen: 

ritäshäof ritadhämä'gnir gandharvas, tasyaushadhayo 'psaraso mudo 
nama || sa na idam brahma xatram pätu | tasmai svähä vkl täbhyaA 
svähä || 38 || 

samhito vigvasämä süryo gandharvas, tasya maricayo f psarasa äyuvo 
nama !| — svähä || 39 || 

sushum/zaA süryara^mi^ candramä gandharvas, tasya naxaträ/iy ap- 
garaso bhekurayo nama || — svähä ,| 40 || 

ishiro vigvavyacä väto gandharvas tasyäpa apsarasa urjo näma || — 
svähä || 41 || 

bhujyuA supar/io yajno gandharvas tasya daxi/zä apsarasa stävä 
näma || - svähä || 42 j| 

prajäpatir viyvakarmä mano gandharvas tasya riksämäny apsarasa 
esh/ayo näma || — svähä || 43 ||. 
**)Der Sanskrittext steht in Lassen's Zeitschr. Bd. VIT, pag. 266 — 275. 
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ib. Agni, dessen Strahlen leuchten, dessen Lohen, dem diese 
ganzen Wesen alle angehören, er, der mit den Krittika's zusam- 
menweilende, der glänzende führe uns zum Wohlergehen. 

2a. Rohini, die Gemahlin des Herrn der Geschöpfe, die 
allgestaltige, hehre, mannigfach glänzende nehme (gütig diese Gahe) 
an: sie schaffe uns des Opfers Fortgang, damit wir kinderreich (noch) 
Herbste leben. 

2 b. Die leuchtende Rohiui ging auf im Osten, alle Menschheit 
beglückend; den Herrn derGesc hüpfe durch die (angenommene) 
Opfergabe erfreuend; die Geliebte der Götter nahe dem Opfer! 

3a. Der König (leuchtende) Soma kam herbei mit dem Mri- 
gagirsham, das heilbringende Gestirn ist seine liebe Wohnung; 
vielfach bei den Menschen geehrt werdend möge er Samen und 
Nachkommen dem Opfrer verleihen. 

3b. Deinem lieben Gestirn Mriga<;irsham, o König (leuch- 
tender) Soma, das dir das liebste aller deiner Schatze, weihen wir 
diese Opferspende, sei heilbringend unsern Zweifiisslern, unsern 
Vierfiisslern. 

4 a. Rudra wandelt mit der Ardrä, der weite, der beste der 
Götter, der Schützer der untödbaren (Kühe); sein Gestirn ehren 
wir mit Gaben, möge er nicht unsere Kinder verletzen, und nicht 
die Männer. 

4 b. Der Speer des Rudra geh an uns vorüber, das Gestirn 
Ardra nehme gütig unser Opfer an; alle Uebelthaten vernichtend 
mögen die beiden den nicht spendenden Spötter fortstossen. 

5 a. Mög abermals die leuchtende Adi ti uns gütig sein, mag das 
Doppelgestirn Punarvasd abermals diesem unserm Opfer sich na- 
hen, mögen abermals alle unsere Götter zu uns herbeikommen, aber 
und aber opfern wir euch mit Gaben. 

5b. Wie eine (hengstlose) brünstige Stute möge die göttliche 
Aditi, die Nährerin der ganzen Welt, die Grundveste, das Doppel- 
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gestirn Punarvasü durch die (angenommene) Opferspende er- 
freuende, herbeieilen zu dem Götterbegehrten Tranke« 

6a. Brihaspati, als er geboren ward, neigte sich (voll Liebe) 
zu dem Gestirn Tishya, er, der beste der Götter, in den Schlach- 
ten Sieger ; möge uns nach allen Weltgegenden hin Friede sein. 

6b. Das Gestirn Tishya schütze vor und um uns, Brihas- 
pati yertheidige uns von hinten, die beiden mögen schlagen die 
Feindschaft, Frieden schaffen : möchten wir Herren sein der Man- 
neskraft! 

7a. Diese Spende sei lieblich den Sarpa's (Schlangen), nach 
deren Willen sich die A £ r e s h a * s ( Sterne ) richten ! alle die S a r - 
pa's, die den Luftraum oder die Erde bewohnen, mögen sie schnell 
herbeikommen zu unsrer Anrufung. 

7 b. Welche Sarpa's in der Glanzregion der Sonne, welche 
den leuchtenden Himmel entlang ziehen, nach deren Wunsche die 
Aijresha's (Sterne) wandeln, diesen Sarpa's opfreich eine süsse 
Spende. 

8 a. Die Väter, die bei Maghä's, den Sternen, angerufen wur- 
den, die Gedankenschnellen, wohlthuenden, seligen, die mögen bei 
dem Gestirn (Maghä's jetzt) auf unsern Ruf herbeieilen, und die mit 
heiligen Sprüchen geweihte Spende geniessen ! 

8 b. Die in dem heiligen Feuer verbrannt oder nicht, die jene 
Welt bewohnen, die Väter, die wir kennen und nicht kennen, sie 
mögen beim Gestirn Magha's unser wohl bereitetes Opfer gemessen. 

9 a. Du bist der Gemahl der Phalgunyas- Kühe, dies ist lieb- 
lich, o schützender, freundlicher Aryaman, Dich, den Spender 
der Spenden, den Lebendigen, mögen wir lebend erreichen ! 

9b. Durch den diese ganzen Wesen ersiegt, nach dessen Willen 
die Götter sich richten, Aryaman, der (leuchtende) König, der 
ewig junge, glanzreiche, brüllt als der Stier der Phalgunyas- 
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10a. Seliger Bhaga*), ilu bist der beste der Gotter, drum er- 
kannten dich die Phalgunyas (als Gemahl), dies erkenn, und 
schaffe uns hier herbei ewig junge Kraft, Reichthum an Nachkom- 
men, Hindern, Pferden. 

10b. Bhaga ist der Geber, Bhaga der Spender, Bhaga durch- 
drang die leuchtenden Phalgunyas, des Bhaga Gewähr lasst 
uns erstreben, wodurch wir mit den Göttern eine Seligkeit er- 
langen. 

IIa* Es nahe der leuchtende Sa vi tri, er komme herbei mit dem 
goldenen, schönradigen Geschirr, herbei zu dem Wagen (-ähnlichen 
Gestirn) Hasta, dem seligen, verständige Werke verrichtenden, 
spendenden, erfüllenden, heilig reinen. 

11 b. Hasta gewähre uns unsterblichen Reichthum, mit der (eh- 
renden) Rechten empfangen wir ihn, möchte ich heute Sa vi tri 
den Geber erreichen, der uns für den Hasta das Opfer gestattet. 

12a. Tvash/ri vereinigt sich mit dem Gestirne Citrä, der 
schönhfiftigen , strahlenden Jungfrau, Unsterbliche und Sterbliche 
anleitend, alle Wesen gestaltig gestaltend. 

12b. Dies gestatte uns Tvash/ri, dies uns Citri, möge dies 
Gestirn mir reichlich spenden, es gebe uns Söhne und Enkel, mit 
Rindern und Pferden bespreng es unser Opfer. 

1.3 a. Väyu vereint sich mit dem Gestirn Nish/ya, der brüllende 
spitzgehörnte Stier, wachsend im Luftraum, die Wesen vertreibend, 
stosse er fort die Feinde, die Nicht opfern. 

13b. Väyu höre unser Flehen undNish/yä, möge dies Ge- 
stirn mir reichlich spenden; die Götter mögen uns diesen Wunsch 
gewähren, damit wir alles Unheil überschreiten. 

l4a. Weit mögen unsere Feinde fliehn erschreckt, (das Götter- 

*) Bhaga heisst eigentlich ein Abschnitt, Theil; dann die Frühsonne in dem 
Moment, wo sie mir theilweise sichtbar ist, dann Sonne überhaupt, wor- 



aus sich weiter der slavische Name bog für Gott entwickelt hat. 
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paar) Indra und Agni mögen dies bewirken, dies (das Doppel- 
gestirn) Vi<;äkhä, die Götter mögen dieses unsers Opfers sich 
freuen, hinten und vorn sei uns Friede. 

l4b. Der Gestirne Oberherr (das Doppelgestirn) Vi^äkha, 
Indra und Agni, die beiden besten Schützer der Welt, mögen 
wegtreiben den Hunger, den Bösen, die zerspaltenen Feinde fort- 
schleudernd. 

15a, Voll nach hinten und voll nach vorn ging in der Mitte auf 
die Paurnamäsi (Vollmond); ihr sich vereinend mögen die Göt- 
ter im äussersten Himmel und hier sich erfreuen. 

15b. Diebreite, strahlende, jugendliche, theilnehmende Paur- 
namäsi ging aufglänzend, stärkend alles Unglückliche, gewähre 
sie dem Opfer ein weites Opfer. 

2, t — 15. Die Gebete für die Tage der dunklen Hälfte des Monats. 

1 a. Mögen wir wachsen ! uns, den mit Gaben und Vereinigung 
dem glänzenden Mitra nahenden werde seine Freundschaft! das 
Gestirn Anurädhä's durch unsere Gaben erfreuend mögen wir 
hundert Herbste leben mit Kindern gesegnet. 

1 b. Das wundersame Gestirn ging auf im Osten, das die Leute 
Anurädhä's nennen, zu ihm geht Mitra auf Götterbetretenen, 
goldigen, in dem Luftraum ausgebreiteten Pfaden. 

2a. Indra wandelt nach dem Gestirne Jyesh/hä, unter wel- 
chem er denVritra schlug in der Vritraschlacht; unter ihm Unsterb- 
lichkeitstrank bereitend mögen wir schlagen den Hunger, das Un- 
glück, das Misslingen der Opfer. 

2 6. Dem Wolkenspalter, Regner, dem kühnen, unbezwungnen, 
bezwingenden Indra, dem Spender, eine süsse Gabe bereitend 
möge das Gestirn Jyesh/hä dem Opferer weit die Welt machen. 

3 a. Dem (Gestirn) MAI am (dienend) möge ich Kinder und En- 

kel erlangen, fort gehe Nirriti auf abgewandten Wege; das den 

3 -ö 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

A3 

s_ C 

t e rv f^ru"*nl*> Original from 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

0) 3 
{J Q_ 



in u 



o _c 



3 



in u 



mit Gaben ehren 

+j ■ ■ 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

F ° 

T ° 

s_ C 

£ 75 



95 

Rindern und anderem Vieh günstige Gestirn sei nur dem Opferer 
taggleich hell. 

3 b. Taggleich fahre uns heute zum Wohlergehen das Gestirn, 
das die Leute Mülam nennen, fort stoss ich durch mein Wort die 
Nirriti! Heil sei meinem Geschlechte! Heil sei mir! 

4a. Die himmlischen Wasser, die sich vereinten mit dem 
Trank, und die im Ludtraum, oder welche irdisch, nach deren 
Wunsch sich die Ashäc/ha's (Sterne) richten, die Wasser seien 
uns heilbringend, segensreich. 

4 b. Und die im Brunnen, in dem Strom, im Meer und in den 
Teichen oder angeschwollen, deren Süsse die Ashädha's trinken, 
die Wasser seien uns heilbringend, segensreich! 

5a. So mögen die Allgötter auf uns hören, so mögen die 
Ashädhä's dem Opfer sich nahen, das Gestirn möge für das Vieh 
sich bemühen, Saat und Regen möge dem Opfrer werden. 

5 b. Die saubren, glänzenden, schön gestallten Jungfrauen, die 
geschickten, wohlthätigen, mächtigen Ashädha's mögen, die All - 
götter durch die Opfergabe erfreuend, nahen dem ersehnten Opfer. 

6a. Unter welchem alles dies Brahman ersiegte, jene Welt 
und dieses Alles hier, das Gestirn Abhijit möge uns ersiegend 
Heil geben, nicht zu raubendes. 

6b. Diese beiden Weiten wurden vom Brahman ersiegt *), 
dies möge uns das Gestirn Abhijit verkünden, unter ihm mögen 
wir die Heere besiegen, diesen Wunsch sollen die Götter uns ge- 
statten. 

7 a. Alle horchen auf die £ronä, die Schützerinn des Unsterb- 
lichkeittranks, ich höre ihre heilig reine Rede; die grosse, glänzende 
Vishn ugemahlin, die unkränkbare, uns zugewandte, sie lasst uns 



*) Samhitemau, Text, ohne Anunasika; ich ziehe daher die Lesart des Com- 
mentars, samjitemau, vor. 
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7 b. Auf dreimal durchschritt der wettwandelnde V i s h n u den 
grossen Himmel, die Erde, den Luftraum, so wandelt die £ronä, 
Ruhm heischend, einen heiligen Ruhms -Sang dem Opfrer singend 
( erwirkend ? ). 

8a. Die acht glänzenden Somawürdigen Vasu, die vier ewig 
jungen strahlenden (Sterne) £ravish/hä's, sie mögen das Opfer 
schätzen vor dem Staube unten (?), das jährliche (annona?) un- 
sterbliche (Getreide?) möge mir wohlbehalten sein. 

8b. Mögen die Vasu vorn unser Opfer schützen, von Süden 
mögen nahen die Qravish/hd's, lasst uns das heilige Gestirn be- 
grüssen, nicht möge uns der nichtopfernde Spötter erreichen. 

9a. Varuna, der Oberherr aller Krieger, Qatabhishaj, das 
reichste der Gestirne, die beiden schaffen uns von den Göttern lan- 
ges Leben, hunderttausende Heilmittel bereiten sie. 

9 b. Zu unserm Opfer komme König Varu/ia, mögen alle Göt- 
ter dazu sich nahen; es geniessend möge das Gestirn (^atabhishaj 
uns langes Leben verleihen und Heilmittel. 

10 a. AjaEkapäd*) ging auf im Osten, alle Wesen erfreuend, 
seiner Leitung folgen alle Götter und die Prosh/hapadä's, die 
Schützer des Unsterblichkeittranks. 

10 b. Strahlend, leuchtend, gewaltig stieg er auf in den Luftraum, 
kam er zum Himmel. Ihm, dem glänzenden Sonnengott Aja Eka- 
päd folgen alle Prosh/hapada's. 

Ha. Ahi Budhnya (die auf dem Himmelsgrunde befindliche 
Schlange) wandelt sich ausbreitend, der beste der Götter wie der 
Menschen, ihn bewahren die Somatrinkenden, Somawürdigen Brah- 

' o 

manen (und) alle Prosh/hapada's. 

ä £ 

«- 1 ru 

O £ 

*) Der einiussige, hinkende Bock, hier Name des Sürya, sonst des Agni, 
dem Comm. nach. Er kommt nnr sehr selten vor, cbensowie der im fol- 
genden Verse folgende Ahi Budhnya. Beide gehören gewiss zu den äl- 
testen Göttergestalten, im Epos sind sie schon ganz verschwunden. 
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IIb. Vier glänzende (Sterne), welche die Leute Prosh/hapa- 
da's nennen, überschreiten das eine Werk (?): sie preisen und 
wahren den AhiBudhnya, den zu verehrenden, mit Verneigung 
bedienend. 

12a. Püshan und Revati wandeln den Opferpfad, die beiden 
Herren des Gedeihens, Schützer des Viehes, die Speicher der star- 
kenden Nahrung (?), diese bereiteten Gaben gnädig annehmend 
mögen sie auf ebenen Wegen dem Opfer sich nahen. 

12 b. Das kleine Vieh schütze uns Revati, nach den Rindern 
und Pferden sehe uns Pilshan; die beiden Nahrung schützenden, 
vielfach verschieden gestaltigen mögen dem Opfrer Speise ge- 
währen und das Opfer. 

13a. Die beiden A$vin mögen nahen, die A$vay uj (Sterne), 
die herrlich eilenden mit den leicht gelenkten Rossen, ihr Gestirn 
mit Gaben ehrend, mit Honig erfreut, mit Opferlied verherrlicht 

13 b. Die beiden Aerzte der Götter, die beiden Opferzehrer, die 
Boten des Alls, die Schützer des Unsterblichkeittranks, sie mögen 
liebend das Gestirn sich nahen, wir verneigen uns den beiden A £ - 
?in, den Agvayuj. 

l4a. Fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde, Yama 
der selige König besorge dies, denn er ist der grosse König der 
grossen Welt, leicht mach er uns den Weg und friedlich. 

l4b. Bei welchem Gestirn der König Yama wandelt, bei wel- 
chem die Götter ihn weihen, dies sein wundersames (Gestirn) ehren 
wir mit Gaben, fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde. 

15 a. b. sind hier im Text nicht aufgeführt, da schon früher in 
der Sanhiti III, 5, 1 geschehen war. 



Aus einer Vergleichung der Namen und Gottheiten der naxatra, 

welche in der Zeit der Taitt. Sanhitä, des Taitt Brähmana und des 

> — 

Panini (I, 2, 60 — 63. IV, 3, 34—45) galten, unter einander und mit 
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den von Colehrooke (II t 322) angeführten ergiebt sich nunmehr fol- 
gendes: Mrigacirsham (.1,) heisst bei CoL Mriga $ i r n s (5.)* — ä. 
findet sich nach Pä/iinPs Aucloritat im Veda auch im Singular. — 
TishjaÄ (6.) führt hei ihm den Kamen Pushy.i, — y, und 10. haben 
hei Colebr. (I Uli* 12.) die Gottheiten vertauscht, — % findet sieb in 
T. S. im Singular, nach PäVtini im Dual und Plural, in T. B., (^at Br. 
und Colebr. im Plural. — 12. hat hei Colebr. (i4.) Tvash/ri zur 
Gottheit statt Imlra. — 13. heisst bei T. $., Colebr. (und auch PA- 
«ini nennt nur diesen Namen, doch als SvatT) ftvati. — li. ist 
nach Pilntni Singular und Dual, nach Colekr. Plural. — tlu heisst 
Rohini in T. S. — 17. heisst daselbst Vicrittau und hat die pi- 
tarafc zur Gottheit — 20. fehlt tu T. S. — 21. heisst (nm bei 
Colebr. — 22* heisst in T. S, und bei Pa/iiui Gravi sh /ha, cf. Co- 
lekr. I, 10:9. — 23* heisst bei Colekr. (^atahhisha; die Gottheit ist in 
T* S- Indra statt Yarmia. — 2 i, und 2.5* sind nach Pamni sowol 
Dual als Plural. Bei Colebr. hetssen sie bhadrapada, und die Na- 
men der Gottheiten sind wie im M. Rh, und den Pura/rt verstümmelt 
in Ajapät und Ahibradhna. — 27. heisst bei Colebr, A^vini. — 
38. heisst in T. S. ApabharamA, bei Colebr. Dharani. — Zusammen- 
gefasst ist das Resultat dieses: Der T. S. eigcnthüinlirh sind die Na- 
men Pur 16. t7. 2S-, der Mangel von 20-, der Singular fiir u ., die Gott- 
heit für 17. 23.; mit Pamni hat sie den beiden andern gegenüber ge- 
meinsam den Namen für 22., mit P.Wni und Colebr. dem T. Kr. ge- 
genüber den Namen für 13, — Dem T. lir. eigentümlich ist der 
Name für 13., bei 22. stimmt es mit Colehrooke gegen T, S. und Pä- 
nini. — Dem Panlni eigeuthiimlich ist der Singular für 5. und 14., 
der Dual fiir 9, 24. und 25. — Den Colebroole'schen Angaben 
eigentümlich sind die Namen fiir 3.6.21,23.24.25.27.28. die Gott- 
heiten fiir 9- 10* 12. 24. 25, — Pamni erwähnt übrigens nur 13 Na- 
men (worunter 3 Doppelnamen), nämlich 5. 6. l J. II. 13. i i. 15. 18. 
20* 22* 23* 24. 2T, bei welchen er durchgehend die altere Form an- 
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fiihrt; so stimmt er bei 13. 22. mit T. S.> bei 6, 24. 27. mit T.S. and 
T. B^ bei 20. aber allerdings gegen T. S, mit T. B. und Colebrooke. 
— Den Schtuss mache eine Tabula syn optica (S. = TaitL Sanhitay 
B. = Takt ßrahmaua, P. = Pamnt, C. = Colebrooke): 

1. KrittikAA, agni. C.J. 

2. IVohirti, prajäpati. — 4. 

3. MrtgacirsAam (-c,iras C), sorna. — 5. 
4* Ardri, rudra. — 6. 

5. Punarvasu (-vasuA P. 6l), aditi. — 7* 

6. Tisiiya/t (Pusbya t), brthaspaü. — S. 

i 

7- AexeshiA (cL spätere Form) t sarpoh. — 9. 

8* MaghAA, pitaraA. — 10. 

9. Phalgunya/* (ui S. nyau P.) T arvaman (bhaga C-). — 11. 

10. » » bhaga (aryaman (!.). — 12. 

11. Hasta/i, savitri. — 13. 

12. Citr.1, indra (tvasWri C). — 14. 

13. Nish/yä (Svati S. C. Svdtf P.), väyu. — 15. 

14. Vicikhe (SinguL P. Plural C), indrAgni — 16. 

15. Anuradha/j, mitra, — 17. 

16. Jyeshihä (Rohim S.), indra. — 18. 

17. Mülam (Vicrittau S.), nirriti (pitaraA S.). — 19* 
13. AshitfhdA, äpaA. — 20. 

1SJ. » vieve devaÄ* ~ 21. 

20. Abhijit, brahma (fehlen S.). — 22. 

2i. Qroni ((^ravana C), vishrau. — 23. S. 20. 

22. DhanishAa (£ravish*ha S. P.), vasavaA. — 24, — 21. 

23. £atabhishaj (-bhisha C)» varuna (Indra S.). — 25. — 22. 

24. ProsWhapadäh (auch Dual P.> bhudrapada C), aja ekapät (aja- 
pat C)- — 26- — 2A. 

25. Prosh/hapadaA ( — P., — C), aliir budhniyaA (Alubradhna C). 
— 27, — 24. 

7* : : .-. r - 
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26. Revati, püshan. — 28. — 25. 

27. A<jvayujau (ä§vini C), agvinau. — 1. — 26. 

28. BharanyaÄ ( Apabharanto S., Bharani C, Apabharam Aitarey. 
Brähm., cf. oben p. 72), yama. — 2. — 27. 

Nachträglich bemerke ich noch zu p. 86, dass schon in der Vija- 
saneyi-Sanhitä XXX, 10 bei Aufzählung der den verschiedenen Ka- 
sten zu entnehmenden Opfermenschen fiir die bei dem (sinnbild- 
lichen) Purushamedha errichteten Opfersäulen auch der naxatra- 
dar$a „der Sternschauer" erwähnt wird (die Aufzählung findet sich, 
wie oben p. 73 bemerkt, auch in dem Taittiriya Brähmana, IV, 5, je- 
doch mit manchen Verschiedenheiten). Die Worte lauten: pavi- 
traya (bindet er an die Opfersäule) bhishajam, prajnanäya naxa- 
tradargam, a$ixäyai pra^ninam, upagixäyä abhipra^ninam, maryä- 
däyai pra^navivakam. Mahidhara erklärt hier das Wort durch 
naxatram dar^ayati, ganakam, und Sayana zu Taitt. Br. durch jyo- 
tiA^astravidam, prajnanäya durch kälajnabhimänine. Leider fer- 
tigt das £atapatha Brihmana (XIII, 6 [4], 2, 10) diesen gan- 
zen so überaus wichtigen Adhyäya mit ein paar Worten ab und 
lässt sich gar nicht auf die Erklärung der einzelnen Verse ein, was 
doch sonst fast stets geschieht, auch wo es sehr überflüssig ist Wa- 
ren etwa diese Stellen schon damals dunkel?? oder waren sie etwa 
im Gegentheil noch so neu, dass sie als von selbst verständlich 
galten?! 

A.W. 
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Uebcr die Vrihaddcvakl 






Die königL Bibliothek zu Berlin besitzt In Nr. 197 der Chambers- 
sehen Sammlung einen Codex der Vribaddevatä, über welche Roth 
in seiner Schrift „zur Literatur und Geschichte des Veda" p. 49 be- 
reits Mittheilungen gemacht hat Die Handschrift ist gut erhatten 
und deutlich auf 96 Blättern in Svo geschrieben; sie trägt am Schluss 
des Buches die Jahreszahl samvat 171 1» Wenn sie nun aber auch 
ausserlich in gutem Zustande ist, so ist sie doch innerlich um so 
schlechter und würde fast ganz unbrauchbar sein, wenn nicht die 
jetzt immer mehr anwachsenden Hülfsmittel für das Studium der 
vedischen Literatur uns einigermaassen bei der W iederherstellung 
des Teiles zu Hülfe kämen. Der Abschreiher scheint wenig oder gar 
kein Sanskrit verstanden zu haben und muss eine höchst unleserliche 
Handschrift als QueHe benutzt haben, daher kommt es denn, dass er 
ähnliche Schriftzeichen, wie kh und sh, t und bh, n und t, anfan- 
gendes a und pra, th und y und dergl. sehr häufig verwechselt und 
nicht nur kleinere Lucken, wo er selbst seine Quelle nicht enträth- 
seln konnte, andeutet, sondern auch an mehreren Stellen, ohne es 
weiter anzudeuten, längere Abschnitte forlllisst, oder vielleicht auch 
in seiner Quelle Lücken vorfand, von deren Vorhandensein er, als 
des Sanskrit wahrscheinlich unkundig, nichts merkte. Der Eingang 
des Buches Ist noch am lesbarsten, weiterhin mochte sich kaum ein 
Vers finden, der nicht mindestens ein Paar Fehler enthielte. Unter 
diesen Umstanden mochte es misslich seih, auch nur ungefähre An- 
deutungen über den Inhalt des Buches zu geben, wenn nicht, wie 
ich schon gesagt, die vorhandenen 1 Hilfsmittel des vedischen Stu- 
diums eine Wiederherstellung des Textes an vielen Stellen möglich 
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machten* indem der Hauptinhalt desselben eigentlich eine devatanu- 
kramam für die einzelnen Hymnen und Verse des Äik ist, in welche 
längere und kürzere Mythen eingeflochten werden, so dass nament- 
lich der Commentar Sharfgurugishya's zur Anukramani, der auch 
mehrfaltig einzelne Citate, sowie längere Auszuge aus der Vrihad- 
devata enthält, hierbei von wesentlichem Nutzen ist Wenn nun 
auch so noch manches zweifelhaft oder dunkel bleiben wird, so lässt 
sich doch der Inhalt im Ganzen und in den meisten einzelnen Fallen 
übersehen, und es wird deshalb nicht überflüssig sein, einige Mit« 
thetlungen über den Inhalt dar Handschrift zu machen, da sie, so 
viel bis jetzt bekannt, die einzige des Buches in Europa ist 

Der Titel des Buches, welches in acht adhyäya's zerfällt, ist 
überall Vrihaddevatä ohne weitere Angabe des Verfassers, indess 
hat bereits Roth a. a. O. bemerkt, dass es dem £aunaka zugeschrie- 
ben werde. Die betreffende Stelle aus dem Commentare des Sharf~ 
gurufishya lautet (Cod. Chamb. No. 192. Bl. 8 a.): 

gaunakasya tu $ishyo' bhüd bhagavän ä$valäyanaA I 
sa tasmächrutasarvajnaA sütram kritvä nyavedayat I 
prabodhaparif uddhyartham $ aunakasya priyam tv iti I 
sahasrakbantfam svakritam sätra/w brähmanasamnibham I 
gishyäf vaUyanaprityai gaunakena vipä/itam I 
uktam tat tat krita»» *) sütram asya vedasya cistv iti I 
^aunakiya da$a granthäs tadl rigvedaguptaye I 
ärshy anukramamty ädyi chdndasi daivati tatha I 
anuyäkänukraniam süktanukramani tathä I 
rikpädayor vidhäne ca (cod. na) varhaddaivatam eva ca I 
prätigäkhyaro gaunakiyam smärtam da$amam ucyate I 
Wir erfahren demnach, dass die Vribaddevatä, wie die übrigen 
angeführten Werke, eigentlich von Agvaläyana verfasst sind, £au~ 
naka wohl den Inhalt aber nicht die Form geliefert habe, und als er 
*) tvatkrftam? 
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die sutra's des A^valäyana kennen gelernt, seine eigenen zerrissen 
habe (vipj/itam). Dies macht es atirli erklärlich, dass (^aunaka häufig 
in dem Buche in der dritten Person genannt wird, und zwar wird 
gewöhnlich, wenn irgendwo verschiedene Ansichten von Auslegern 
angeführt werden, die sein ige als letzte hingestellt, und namentlich 
wird sie oft der des Yaska, dem er übrigens im Allgemeinen folgt, 
entgegengestellt So wird z. B. adh. 7- iO. II« zu dem Hymnus 
Äik, Asb/aka VIII, 5, i — 4, welcher mit den Worten „haye jäve n 
beginnt und in der Anukr. als „urvari pururavaso/* sa/nvädaA** be- 
zeichnet wird, gesagt: 

'ilivilii.v// praticäkhyänani ita (cod. itt) relarayor idam I 
samvadar/i mauyate Yäska itihasaw tu Caunakaft l 
Beiläufig sei dabei bemerkt, dass an den drei mir bekannten, von 
Yaska citirten Stellen aus diesem Hymnus (N T ir. 5, M. 10, '56 — \7. 
11, 36) keine derartige Bezeichnung vorkommt; überhaupt sind 
mehrmals Auffassungen des Y.iska verzeichnet, die ich im Nirukta 
nicht nachzuweisen vermag, so dass es fast den Anschein gewinnt, 
als sei dem Yäska auch eine devatanukramam beigelegt worden. — 
An einer andern Stelle, adhy. 8. 3., wird zu Ash/. 8, 5. 20 — 2t zu 
dem mit pra te beginnenden Hymnus bemerkt: 
iü'husam pra te sukLa[r?i] manyate (^aka/äyanaft l 
vikso (?Ydsko) drogha/iam (cod. diody°) aindram vä vaisvadcvawt 

tu (^auiiaka/t I 
Die Stelle des YAska (wenn meine Verum thung richtig ist), auf 
welche sich der Verfasser bezieht, ist die Nir* 9. 22 — 2i stehende. 
Aehulich sind die Anführungen über (^aunaka an andern Stellen, 
deren ich im Ganzen siebzehn gezahlt habe (l,6; 2,23 dreimal; 
4, 4; 5, 8 dreimal; 6, 2. 22. 24; 7 f 8. $2 ; 8, 3. 13. 16), und es möchte 
wenigstens daraus hervorgehen, dass Caunaka die Schrift nicht seihst 
verfasst habe, und sie nur seinen Namen trage, da sie aus seiner 
Schule hervorgegangen* Nun wird aber in der obigen aus Sharf- 
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gunicfchya angeführten Stelle berichtet, dass die Urheberschaft des 
Buche« dem Acvabiyana zustehe, dieser wird aber selbst, ebenfalls 
in dritter Person, an folgender Stelle (4, 2S) genannt: 
vämani ity rici sawjstutä hhägaA ') püsheti cäryamä I 
karulatiti *) püshokto 'dantakaA 3 ) sa i'ti gruteA t 
asmäkam uttamani süryani stauüty ähäcvalayanaA *) I 
Hier ist, wie schon mehrmals im Vorgehenden, eine Lücke; die 
beiden ersten Halbcloken geboren zu dem hymnu* na kiA, K.V. 3. 
6. 19—23, die letzte zu dem mit den Worten kayä naA beginnen- 
den R. V. 3. 6. 24—26, dessen letzte ric mit den worten asmäkam 
ultamam beginnt; zwischen dem zweiten und dritten Haibcloka 
sind daher offenbar mehrere Verse ausgefallen; zu l. und 2. ver- 
gleiche man übrigens Nir. G, 30. — Der Name Ä ? valäyana beruht 
nun fi-eilich nur auf meiner Vermuthung, indess verwechselt der 
Schreiber cv so häufig mit C c, dass mir diese Lesart entschieden die 
richtige scheint. Ist sie das, so möchte auch die Abfassung durch 
A$val;Syana etwas zweifelhaft werden. 

Von den übrigen, in der obigen Stelle des Sharfgururishya dem 
Caunaka zugeschriebenen Werken findet sich das Ägvidhanam in 
zwei verschiedenen Recenslonen in der Chambers'scben Sammlung; 
die eine in der Handschrift No.53 enthaltene fiihrt den Titel jyesb- 
/harn Wgvidhanam und muss entschieden sehr spülen Ursprungs sein, 
da Visbnu und Civa, wie die übrigen Götter und Göttinnen der 
spätem Zeit, in den Anweisungen zum Beten der mantra's die Haupt- 
rolle spielen ; die beiden andern Handschriften dieses Namens habe 
ich noch nicht vergleichen können, bemerke übrigens, dass die Ci- 
tate, welche Sha«/guru C ishya aus den Büchern dieses Namens giebt, 
wie sich schon nach dem Gesagten voraussetzen lässt, in der eben 
besprochenen No. SS sieb nicht finden. Von den anderen Werken 
cltirt Sharfg. noch häufig die Devatinukrama«! und die Ärshdnukra- 
*) Cod. ; ')bhanaA. ') kasütma/.tki. J )vantakaA. ') *Mlfe»Mpft%ftMll 
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mani, und nach Citaten der ersteren zu urtheilen, mtiss sie nicht al- 
lem ihrem Inhalt, sondern auch dem Wortlaut nach der Wihaddc- 
vata sehr ahnlich gewesen sein, so dass diese sich von ihr wahr- 
scheinlich nur durch die Mittheilung der Mythen und die einlei- 
tenden zwei Bucher, wie überhaupt durch grössere Ausführlichkeit, 
metrische Abfassung und einen mehr wissenschaftlichen Charakter 
unterschieden haben wird. Im dritten Buche, Abschnitt 28, heisst 
es z»B, in der Yrihaddevati zu R, V. Ash/, L h. 112: 

dyAväprtthivyor ileti (cod. ty) agneyapaMa uttaraft I 
acvina/i süktagesha/j syäd idam rätryushasofc stuti/t I 
(Cod.: acrita/* sukta^esha syad rndram ratrishupasye stttli//). 
wozu Sharfg. RL 37 die entsprechende Stelle aus der Devatannkra- 
ma/ii anführt: uk tarn hi DevatanukramanyaVi I ile dy ä väp rithi vi 
purvacittaye dyavä'prithivyor ädya/* pädaA paro agnaye acvinaw 
tac ca siiktam iti I. 

Wenn wir aus dem bisher Mitgetheilten ersehen, dass die Nach- 
richten über den Verfasser der Vnharldevatä noch keinesweges zu 
vollständig sicheren Resultaten führen, so wird es jedenfalls zweck- 
mässig sein, um dem Buche seinen richtigen Platz in der Geschichte 
der Tedischen Literatur anweisen zu können, wenn wir die Namen 
der Schriftsteller, welche in ihm selber bereits erwähnt werden, ver- 
zeichnen, um so einen Anhalt zu gewinnen. Es sind dies 1) Ma- 
dhuka 1, 5 ; 2) £vetaketu ib.; 3) Gilava 1, 5, 5, 8. 6, 9. 7, 8; 4) Gär- 
gya i, 5; 5) Rathitara 1, 5. 3, 8; 6) Rithantari 5, 28; 7) £aka/äyana 

2, I. 18. 3, 31- 4, 28. 6» 9- 7, 15. 8,3. 13. 19; 8) £aWllya 2, 27 
3) Sthavira Romakayar*a 3, 10; 10) Käthakya 3, 20; 11) Bhäguri 

3, 20, 5, 8- 6, 18 ; 12) Qäkapum 3, 2(5. 31. 5, 2. 8. 6, 10. 7, 15. 8, 19 
13) Bhärm[y]acva Mudgala 6, 10. 8, 3. i9\ l4) Aurnaväbha 7 T 26 
15) Afjvalayana 4, 28; 16) Kraushfuki 4, 28 (cod. Kroshfraki) 

i 7) Malri (?) 6, 22, Von diesen kennt das erste, dem £aunaka eben- 
falls zugeschriebene Pralle, äkhya nur 2. u. 3. (Roth z, Lit. u. Gesch. 
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p. 65). Yäska wird an folgenden Stellen ausdrücklich genannt: 1, 5. 
2, 27. 3, 15. 22. 4, 1. h. 5, 2. 8. 6, 18. 22. 7, 2. 8. 15. 19. 32. 8, 15 und 
Niruktavän 2, 22. 23, und auch er kennt von den genannten nur die 
unter No. 3. 4. 7. 14. und 16 genannten. Geht schon aus dieser Zu- 
sammenstellung hervor, dass Yäska's am häufigsten Erwähnung ge- 
schieht, so zeigt der ganze Inhalt des Buches noch mehr, dass sich 
der Verfasser vorzugsweise diesem Lehrer angeschlossen habe, wes- 
halb denn auch am Schlüsse die Worte Yäskäya nama/* I om Yds- 
käya nama/t stehen. Des Yäska Ansichten sind es, welchen der Ver- 
fasser ganz besonders in den zwei ersten Büchern, welche die Ein- 
leitung enthalten, folgt und auch ohne ihn ausdrücklich zu erwähnen, 
werden dieselben mehrfach fast mit unveränderten Worten vorge- 
tragen, so dass sich sogar daraus Schlüsse auf die ursprüngliche Re- 
cension des Nirukta ziehen lassen, wie ich sie in der Anzeige der 
Roth'schen Ausgabe in der Hallischen Literaturzeitung versucht 
habe. Ich unterlasse es jedoch, hier jetzt weiter darauf einzugehen, 
da erst, wenn das vollständige Nirukta mit allem kritischen und exe- 
getischen Material vorliegen wird, genaue und sichere Resultate 
zu gewinnen sein werden. 

Von andern vedischen Schriften werden noch erwähnt: das Aita- 
reyaka 5, 5.21.6, 4. 22. 24. 26. 7, 15; Kaushitaki 5, 9; Bhällavibräh- 
mana 5, 5. 32 /vergl. p. 44 dieser Zeitschrift) ; Nidana 5, 5 (esha eva 
parämrishlo Bhällavibrähmane dvricah I Niddnasa//?jnake granthe 
Chandogänäm iti §rutiA I vergl. p. 44 dies. Zeitschr.). Ferner kennt 
das Buch ab allgemeine Bezeichnung vedischer Schriften nur fruti, 
brahmana, rahasya, kalpa; so heisst es z. B. 1, 8: 

väkyärthadar^andr/hiya rico Vdharcapadäni ca I 
brähmane cätha kalpe ca nigadyante 'tra kinicit I 

Die Berufung auf derartige Stellen geschieht nur, um zu zeigen, 
dass die angeführte ric u. s. w. dort diesem oder jenem Gotte, meist 



«- 1 ru 
o _c 

° I 

-M - - 

£ B 

C ^ 

=> -o 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

ru . L 

t e rv r^r^r^nl^> Original frorn 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

0) 3 
{J Q_ 



107 

abweichend von der Auffassung der Vrihaddevatd zugeschrieben 
werde, wie z. B. 6. 22 (zu ÄV. Ash/. 6". U — 28. 

sitkte pdntam aindre iata/i pare I 
uttamd tvärbhavi prokti uttarasyaitareyake I 
chändogike tritiye tad ärbhavaro ^asyate yata/t I 
Von den £akhä's des Äik werden die (^tkala's und die Vashkala's 
genannt, beide nur einmal 2, 29 und 8, 27 ; aus der ersteren Stelle, 
an welcher die (^ikala's erwähnt werden, folgt übrigens, dass £au- 
iuka oder doch der Verfasser des Buches dieser Schule angehörte; 
sie steht 2, 2S (Ash*. I. h. 4— ll). 
stirupakritnum 1 ) ity aindram*) sapta*) cdnyAny 4 ) ata/i param I 
shal ad aha svadhäm anu 5 ) marutyo 'nautarä ricaA 6 ) I 
eka vilu cid indräya marudbhi/t saha giyate 7 ) I 
tasya ekäntararddharcaZ* päda<; cänyo s ) dvidevata// I 
marudganapradhano hi tyam (?) 9 ) caindro vicikitsita/i I 
mandu samanavarcasa 10 ) mandund ca savarcasa u ) \ 
mandü l2 ) iti pragrihnanti yesham esha ,3 ) dvidevata/* I 
ekadevatyam a^rävyam f *) vijnayätyanayat padam ,3 ) I 
rodasidevapatninam atharvangiraso i6 ) yatha I 
marudganapradhaneyam äcaryAnäm stutir mata I 
marudganapradhanatvad indras tu vicikitsitaA I 
marudganamahendrasya samäsam Qakala f7 ) viduA I 

Ich zweifle zwar, dass es mir gelungen sein wird, den ursprüng- 
lichen Wortlaut dieser Stelle wiederherzustellen, allein der Sinn des 
Ganzen lässt sich doch wohl übersehen, und dieser ist, dass, obgleich 
Einige bezweifeln, dass Indra und die Marut's hier zugleich ange- 

*) Cod. : i ) svariipakripram. 2 ) endram. 3 ) sapna. 4 ) vänyäny. 5 ) sva- 
dhämara. 6 ) rieah. 7 ) gäyate. 6 ) tasyä ekäntaräs tvarddhaeä/rayo. 
9 ) marudiwapradhadyo hityam. 10 ) mridü-casya. n ) väsasarcasa. 
12 ) ruandbha. I3 ) cva. 14 ) al^rävyo. 15 ) yada/n. * 6 ) aghava/igirase. 
n ) ^ama^am säkalä. 



in u 



o _c 



-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

a 's 

■a E 



Original from 



P Digiiizedby Google UN 

{J Q_ 



in u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

F ° 

T ° 

s_ C 

£ 75 



108 

rufen werden, die £äkala's eine solche Verbindung beider anneh- 
men, und diese wird von dem Verfasser wenigstens in der fest- 
stehenden dritten Zeile entschieden angenommen. 

Diese Annahme, dass der Verfasser des Buches der Schule der 
£äkala angehört habe, findet auch noch von einer andern Seite her 
ihre Bestätigung; Sharfguru§ishya (Chamb. 192. BI. 3a.) berichtet 
nämlich, dass die Väshkala's im ersten manc/ala einen von den Qäka- 
la's abweichenden krama der anuväka's gehabt hatten (von JRik V. L 
h. 74 bis IL 3. 25) ; unser Verfasser folgt aber der Reihenfolge des 
Sharfgurugishya, der sich an die (^akala's hält, und demnach muss auch 
er zu dieser Schule gehören. 

Da der Verfasser genau der Reihenfolge der einzelnen Hymnen 
folgt, so war es von Interesse, zu erforschen, ob die ihm vorlie- 
gende Recension des Textes etwa Abweichungen von der der £a- 
kala's im Einzelnen bot. Ich habe zu diesem Ende das erste Ash/aka 
und einen Theil des zweiten verglichen und keine dergleichen ge- 
funden, dagegen im achten Ash/aka, von welchem ich eine voll- 
ständige Abschrift besitze, einiges bemerkenswerthe. Der Verfasser 
sagt, dass in dem mit dem Worte ä§u& beginnenden Hymnus (Ash/. 
8. 5. 22) die beiden letzten ricas, die mit preta beginnen, an die 
Marut's, die danach folgende aber an den Indra gerichtet seien (8,3): 

dvricas tu marutas pretety aindri va brahma yat param I 
(Cod.: dvacas tu marutas prilety aidri vai brahma yat yaram) 

Nun schliesst aber der Hymnus in der Recension der (^äkala's mit 
der preta beginnenden ric, danach folgt aber ein pari^ish/am von 
zwei ricas, welches ebenfalls an die Marut's gerichtet ist und in der 
letzten zugleich den Indra erwähnt ; dem Verfasser lag also dies pa- 
ri^ish/a schon vor und er betrachtete es als zu diesem Hymnus ge- 
hörig. Sharfguru^ishya dagegen (a. a. O. Bl. 115 b.) kennt nur die 
eine schliessende maruti ric und thut auch des parigishia durchaus 
keiner Erwähnung, woraus zu folgern ist, dass es zu seiner Zeit 
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bereits als untergeschoben betrachtet wurde. — Im 9ten Abschnitte 
des achten Buches findet sich ferner folgende Stelle: 

na tarn rätram param silktaro vai^vadevam ') mameti yat I 
namas te vaidyutaro 2 ) süktam ä$irvädaA 3 ) param tu yat I 
y a m kalpayanti na iti kri/vä daivatam ucyate I 
hiranyastutir äyushyam näsad yad 4 ) paramesh/hina/t I 
vadanti bhävavrittam tad yo yajna 6 ) iti cottararo I 
In der (^äkala sanhita beginnt nun der 13te Abschnitt des 7ten 
adhyäya (Ash/. 8.) mit einem Hymnus an die VigvedeväA, der mit 
den Worten na tarn anfangt, danach folgt ein Hymnus an dieRätri, 
beginnend Rätrivyakhyat, und beide bilden bei unserm Verfasser 
offenbar nur einen an die Ratri gerichteten Hymnus« Hinter diesen 
beiden folgt nun in der Qäk. Sanh. ein pari^ish/a von vierzehn und 
einer halben ric, ebenfalls an die Ratri, welches wieder Shacfguru- 
<jishya nicht kennt, dessen erste ric aber bereits von Yäska Nir. 9. 28 
(a rätri pärthivam rajaA pitur aprayu [Nir. aprayi] dhamabhiA I di- 
vaÄ sadänsi brihati vitish/hasa ä tvesham vartate lamaA) angeführt 
und erklärt wird ; auch von unserem Verfasser möchte ich daher an- 
nehmen, dass er es gekannt und mit den vorigen beiden Hymnen 
verbanden habe. Danach folgt bei den (^äkala's der an die Vi<;vede- 
väÄ gerichtete Hymnus mamägne varco vihavesh v astu u«s.w., 
hinter diesem ein pari^ish/a, welches beginnt arvä/icam indram, 
endlich die Hymnen näsad äsit und yoyajno, beide bhävavrit- 
tani. Also zwischen den Hymnen mamägne und näsad findet 
sich hier nur das pari^. arväncam, während unser Verfasser da- 
zwischen noch die Hymnen namas te, einen ägirväda, yäm kal- 
payanti naA und die mit äyushyam beginnende hiranyastutiA 
kennt. Das parigish/a hat er übrigens ohne Zweifel auch gekannt, 
nur in anderer Form, denn die zweite ric desselben beginnt äyu- 
shyam, und hier wie in den folgenden Versen wird das Gold ge- 
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priesen. — - Endlich findet sich noch im zehnten Abschnitt folgende 

Stelle: 

ke$y agnim 1 ) keclnam süktam uta devä/i param tu yat I 

rig 2 ) ädyä tatra devänäm vätadevas trica/* paraft I 

träyantäm 3 ) vaigvadevy rik syäc cheshas tv abdev&taA 4 ) smritah I 

süktam sydd vi$vabhaishajyam rapasag cäpanodanam I 

b h ü m ir iäxmam 6 ) param süktam ta va indram süktam uttaram I 

Auch hier kennt unser Verfasser offenbar einen Hymnus mehr 
als die Qäkalasanhitä, denn hinter dem Hymnus uta devä/i folgt 
gleich der mit den Worten tava tya indra beginnende. Der 
Hymnus wird mit dem Worte bh dm i h begonnen haben, und wahr* 
scheinlich an die Laxmt gerichtet gewesen sein, was wohl die Ver- 
anlassung gewesen sein mag, dass ihn die spätere Kritik fiir unächt 
erklärte. — Ein genaues Erforschen der übrigen Ash/aka's, vergli- 
chen mit den Angaben unseres Verfassers, wird gewiss noch Mefa^ 
reres der Art zu Tage bringen und ich behalte mir weitere Mitthei- 
lungen darüber vor. 

Man darf übrigens aus solchen Verschiedenheiten nicht schliessen, 
dass nun der Verfasser dieser Schrift nicht die ^äkalasanhitä vor sich 
gehabt, denn es scheint ziemlich wahrscheinlich, dass auch diese §ä- 
khä nach den verschiedenen Schulen wieder ihre besonderen Auf- 
fassungen gehabt haben wird. Dies geht auch daraus hervor, dass 
die Angabe der Hymnenzahl in den einzelnen Mamfela's, wie sie bei 
Roth steht, von der in der Handschrift des Sha<*guru§ishya in meh- 
reren Punkten abweicht, obgleich doch beide fiir die £äk. Sanhitä 
gelten sollen. Sharfg. (Bl. 4. 5.) giebt nämlich abweichend von Roth 
(z. Lit. u. Gesch. pag. 28. 29) fiir das 2te Mand. 43 Hymnen, fiir da« 
4te 58 Hymnen, fiir das 5te 87 Hymnen, fiir das 8te 92 Hymnen, für 
das lOte 191 Hymnen. Da nach beiden Angaben die von Shatfg. fiir 
die £äkalasanhitä angegebene Zahl von 1017 Hymnen des gesammten 
•) Cod. : ') ke^ägnim. 2 ) girig. 3 ) träya/Ue. 4 ) addatvata. 5 ) lfixa/n. 
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Rik herauskommt (während sie nach seiner Angabe 1026 hei den 
Vashkala's beträgt), so ergiebt sich daraus, dass hier Verschieden- 
heiten in der £äkhä der £äkala's zu Grunde liegen müssen, die wahr- 
scheinlich in der verschiedenen Anordnung der Hymnen lagen. Man 
wurde mit Gewissheit darüber entscheiden können, welcher Abihei- 
lung der £äkhä unser Verfasser gefolgt ist, wenn er überall, wie er 
es beim £Hen masu/ala gethan hat, die Zahl der Hymnen und anu- 
raka's angegeben hätte, denn dort sagt er (6. 29): 

etat sükta^alam 1 ) satimyam mandahm 8 ) sacaturda^am I 
vijamätram iti khyätam anuväka«; ) ca sapta vai I 

und stimmt also mit beiden Angaben überein ; wir erfahren zugleich 
aus dieser Stelle, dass dies man d ah den Namen Vijamätra geführt 
habe, während ihm bei Yäska und auch bei unserem Verfasser ge- 
wöhnlich die Bezeichnung pavamanyah (sc. ricah) gegeben wird. 

Da ich hier von den Mautifala spreche, darf ich nicht unerwähnt 
lassen, dass unser Verfasser dieser Kintheilung durchweg folgt, da- 
gegen, wie aus einer Stelle hervorgeht, auch die Ash/aka- Eintei- 
lung bereits gekannt haben muss. Er sagt nämlich '», !9, dass in den 
Hymnen an den Agnis häufig auch andere Götter angerufen wür- 
den und dass dadurch die Regel, dass man sie als an den Agnis ge- 
richtet zu betrachten habe, nicht geschwächt werde, und fährt 
dann fort:^ 

agneA saptada^o' dhyaya/i urddhva ü shu na utaye*) I 
ete kalpäv ricau yaupyav 5 ) a/jjanti tveti panca ca 6 ) I 

Hier ist nun freilich eine Lücke; denn nachdem er von jener all- 
gemeinen Bemerkung die beiden letzten Hymnen des 2ten Ash/aka, 
welche mit den Worten praty agni/t und pra karavaÄ be- 
ginnen, besprochen und gesagt hat, dass sie an den Agnis gerichtet 

# ) Cod.: *) sukta//i. *) nia/#idalnni. 3 ) anuvakyat;. *) urddha u shu na 
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seien, sowie dass dyäväprithivyau, äpaA, pitaraA und MitraZ» gleich* 
falls in ihnen angerufen würden ( nipätabhä jaA wären) und daran 
eben jene Bemerkung geknüpft, lässt er jene beiden Verse folgen, 
deren erster pada aussagt, dass der l7te Adhyäya an den Agnis ge- 
richtet sei ; der zweite päda ist dem h. 36 des ersten Ash/aka ent- 
nommen, wo er den Anfang der 13ten und l4ten ric bildet, welche 
beide an den yüpa gerichtet sind ; der Zusammenhang ist also offen- 
bar, diese beiden mit ürddhva ü shu beginnenden ricau sind yau- 
pyau (vom Sing, yaupi) und ebenso die fünf folgenden mit anjanti 
tvä (Ash/. 3. 1. 2) beginnenden, es muss also offenbar noch etwas 
vorhergegangen sein, zumal mit anjanti tvä der 2te Hymnus des 
3ten Ash/aka beginnt und der erste mit pra ye beginnende nicht 
genannt ist« Allein wie lückenhaft auch der Text sein mag, die 
Worte agneftsaptada<;o MhyäyaA sind verständlich genug, da in 
der That der lste Adhyäya des 3ten Ash/aka, oder der I7te des gan- 
zen J?ik durchweg an den Agnis gerichtet ist. Unser Verfasser hat 
daher entschieden die Ash/aka-Eintheilung bereits gekannt, und man 
darf daraus nicht etwa auf eine sehr späte Zeit derselben schliessen, 
denn auch bei Shatfgurucjishya, welcher in seiner Einleitung die 
Anuväkänukramam des ^aunaka commentirt, heisst es in dieser 
( Sha Jg. a. a. O. Bl. 5 b.) : 

adhyäyänäm catu&shash/ir ma/ufcläni daeaiva tu I 
vargänä/ra tu sahasre dve samkhyäte ca shaluttare 1 
sahasram etat suktanäm ni^citam khailikair vinä I 
da§a sapta ca pa/hyante i. ä. 
Indem ich mich nun zur Besprechung des Inhalts der Vrihadde- 
vatä wende, muss ich Einiges über die äussere Einrichtung des Bu- 
ches voranschicken. Das ganze Buch besteht aus 8 Adhyäya, deren 
jeder ungefähr 30 varga, jeder von 5 £loken im Metrum Anush/up, 
zuweilen auch im Jägata, enthält, und es beginnt mit einer Einlei- 
tung, in welcher allgemeine grammatische und exegetische Sütze 
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behandelt werden» woran sich eine systematische Uebersicht sämmt- 
Ucher Götter und Göttinnen schliesst, ganz wie dies bei Yäska ge- 
schieht, nur dass bei unserm Verfasser Alles zusammenhängender 
und ausführlicher behandelt wird. Diese Einleitung umfasst nach 
unserer Handschrift das ganze erste Buch (26 varga) und die ersten 
25 varga des zweiten (es hat deren 32); diese Abtheilung nach varga 
wird aber wie die nach Adhyaya's in den meisten Fällen nicht rich- 
tig sein, da z. 1*. mehrmals in die Mitte eines itthäsa der Schluss des 
Adhy;*iya fä'lt und ein Gleiches bei den varga eintritt, Leider ent- 
hält dieser Theil, obwohl er an einigen Stellen besser ist als die spä- 
teren Adhyaya's, doch noch Corruptionen geaug, um vorläufig noch 
vor einer zusammenhangenden Mittheilung zurückzuschrecken, in- 
dess lasst sich doch Einzelnes klar übersehen. 

Adhy. i, L werden wie bei Yäska (Nir. 7, 1S) die Götter in suk- 
tabhaja/t, rigbhajaA und nipdtabhaja/j getheilt: 
devatanainadhcyäm mantreshti trividhani tu I 
snktabhinjy atha vaVgbhänji tathä naipatlHnt tu I 
siiktablifm ji bhajante yaiA süktany rigbhaVjji yair ! ) ricaA I 
niantre 1 nyadaivate yäni nigadyante ") *tra känicit I 
salokyät sahacaryad vä tani naiplttkini tu I 
Den letzten Theü der Stelle habe ich bereits in der Anzeige von 
Soth's Nirukta wegen des Wortes anyadaivata besprochen und ver- 
weise deshalb auf die Hallische Literaturzeitung, In welcher dieselbe 
heim Erscheinen dieser Zeitschrift wohl gedruckt sein wird. Dieser 
rein äusserlichen Einteilung der Götter folgt später (1,13) eine 
auf ihrem Wesen begründete in drei Klassen, die ihren Ausfluss aus 
dem einzigen prajäpati haben; 

bhavadbhüta(sya bha)vyasya jangamasthävarasya ca I 
asyaike süryam evaikam prabhavam pralayam viduA 1 
asatar ca sata$ caiva yonir esha prajäpatiA I 

*) Cod.: *) yaiA, 7 ) nimadyanle. 
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yad *) axaram ca vacyam ca yathaiva 2 ) brahma c/i^vataw* I 
kritvaisha *) hi tridhätmänam *) eshu lokeshu *) tishfhati I i. ;«. 

Darauf wird auseinandergesetzt, wie er sich als Agni, Indra und 
Surya Terkörpere, und dann fährt der Verfasser fort, 1, ll: 

tisra eveha devatäA I 
cta&am eva mähätmyan & ) nanianyatra/n vidhiyate I 
tac ca sthanavibhagena tatra tatreha dri^yate I 

Nun werden die einzelnen Götternamen durchgenommen und in 
der Regel auch erklärt, wobei, wie früher schon, des Yäska Ansicht 
in der Regel die maasgebende ist, dabei werden aber zugleich auch 
Verwandtschafts -Verhältnisse angegeben, die nicht ohne Interesse 
sind* So heisst es 2 t 17: 

brahma jäyi juhur näma agastyasya 7 ) svasaditi/i ) I 
indram cendramäta ca sarauia rorua^orvagi I 

Er nennt also die Juhil Gattin des Rrahman, die Aditi Schwester 
des Agastya, die Sarama Mutter des Indra, durch welches letztere 
die Worte Ae$ Sbarfg. zu IL V. 8, 6, 5. ihre volle Erklärung finden, 
wenn er sagt: sarama/// devacunim — svajatiyäm devatam. Da- 
nach sind wohl die eranau Sarameyau ursprünglich niemand anders 
als Indra und Agni (d. L Yama) gewesen. 

Vom 26s ten varga des 2ten Adhyaya ab fangt dann der Nach- 
weis der Gottheit für jeden einzelnen Hymnus oder Vers an, wobei 
natürlich, wenn mehrere an eine und dieselbe Gottheit gerichteten 
Hymnen auf einander folgen, diese zusammengefasst werden: auf 
diese Weise ist, wie ich schon gesagt habe, das Ruch auch fiir die 
Kritik der Anordnung des Textes von Wichtigkeit und nur seine 
Lückenhaftigkeit und Verderbtheit zu bedauern. Ein Beispiel einer 
solchen grösseren Lücke findet sich z, R, 3, 23. Der Verfasser will 

*) Cod.: •) päd. 2 ) yatlmila. 3 ) hritvaisha. *) tridh . 5 ) tokeshu. *) ma- 
häramya. ? ) namag . *) °ti. 
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hier den auch von Sayana zu it. V, j, st, mttgetheilten itihlja geben, 
bricht aber bereits beim zweiten Verse ab und es folgt: 
prathame mantfale jncyä rishayas 1 ) tu catarcinaA I 
xudrasuktamahasukta antye fi ) niadhyeshu mädhyamäA 3 ) 
m vakn/« jatavedasya™ *) i. ä. 

Die letzten Worte beziehen sich auf den h. 58 desselben Buches, 
und es schliesst sich an dieselben die Aufzählung der Gottheiten für 
die folgenden Hymnen; es sind also die Angaben für h. 52 — 57 aus* 
gefallen, und wohin die vorangegangene Regel gehöre, lässt sich 
schwer bestimmen; was ihren Wortlaut betrifft, so bemerke ich, 
dass sie fast übereinstimmend, nur anders gestellt sich in der Anukra- 
mam findet; man vergl, die Stelle bei Roth z. Lit und Gesch. p. 26- 
Eine andere Lücke findet sich 5, 25, die um so bedauernswerter 
ist, als sie uns wahrscheinlich über das Verhältnis^ der ^akha's der 
fäkala's und Vashkala's in Bezug auf diesen Theil des R. V. auf- 
klären wurde; die Stelle lautet: 
tvam sonn saumyam, aushasam eta u tvas, trico VpränoA *) I 
a Q v i n ä , 'gnec ca som asya ) ä g n i s h o m a v i m a m ) stuti/t I 
gautamäd auc,jjaA kutsa/i parnchepad risho/i s ) para/t I 
kutsad dirghatamäg ceti 9 ) adhy etaras tv adhiyate (?) t0 ) I 
Die hier mitgetheilten Versanfänge sind die von resp, /L V* i« 
k. 9i, h. 92, h. 92- 16 — 18 t h* 9i« Mit dem darauffolgenden Hymnus 
im am stomam IL V. i. $L beginnt ein neuer anuvaka, und Shad- 
gurucishya, der die beiden letzten Verse in seiner Einleitung hat, 
klärt uns einigermaassen über den Inhalt der Lücke auf. Er sagt 
nämlich am angeführten Orte (Bl. 3a.), dass die Vashkala's im ersten 
Mandala eiue andere Folge der anuvaka als die (jläkala's hätten (anu- 
kramaviparyasa) , wohei er die beiden letzten Verse cidrt, jedoch 

•) Ct>4 : ') risbayaA, r ) ante. 3 ) ntadfayamäA. *) jätavedasyän, 5 ) triyo 
tvinoA, *) sumacv. 7 ) itlam. B ) paruchepä dri<;ah. ') °cety. 10 ) tva- 
viyate. 

8* 
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mit der Abweichung, dass hinter dirghatamäA die Worte esha (Cod. 
tosha) tu väshkalaka/* kranial folgen. Die veränderte Ordnung der 
Väshkala's besteht demnach darin, dass bei ihnen die Hymnen des 
Kutsa (R.V. l. h. .94 — 115) nicht hinter denen des Gautama folgen 
wie in der Rosen'schen Ausgabe, sondern ihren Platz erst hinter 
denen des Paruchepa (Ash/. 2. h. 6 — 16) erhalten*); die Reihen- 
folge der rishPs ist demnach Gautama, Kaxivän, Paruchepa, Kutsa, 
DirghatamaÄ, und endlich Agastya. Wenn es übrigens auffällig 
scheinen könnte, dass der obige Vers Gautamad i. ä. fast gleichlau- 
tend in jener Anuväkänukramam, die Shadguru$ishya aufbewahrt hat, 
und in unserem Buche auftrete, so ist einmal zu bemerken, dass beide 
dem £aunaka zugeschrieben werden, dann aber, dass, selbst wenn 
sie von verschiedenen Schülern verfasst wären, doch derartige Haupt- 
sütras jedenfalls bei allen Lehrern einer Schule ziemlich überein- 
stimmend gelautet haben werden, wie sich dies fast überall, wo 
solche Grundsätze vorgetragen werden, zeigt Als Belag möge 
z. B. eine Stelle des 2ten Adhy. im 18ten varga dienen: 
ätmänam astaud ') vargas tu devataw yat tathottama/t I 
tasmäd ätmastaveshu 2 ) syäd ya rlshih saiva 3 ) devata I 
samvädeshv aha väkyam 4 ) yaA sa tu tasmin bhaved rishiA I 
yä *) tenocyate 6 ) vakyena 7 ) devata eshu 8 ) sä bhavet I 
Fast ganz ebenso ist diese Regel in der Devatänukramam nach 
dem Citate des Sha</guru$ishya (a. a. O. Bl. 43 b.) enthalten : 
samvädeshu ca sarveshu sa rishir yasya väkyam tat I 
ätmastaveshu sa rishir devata saiva ucyate I 
yena vakyena yam pratipädyate sä syäd (Cod. syä) devata tatreti de- 
vatänukramanyupadegät I yä tenocyate sä devateti IL Die letzten 

*) Beiläufig sei hier bemerkt, dass Paruchepa's Hymnen sich sämmtlich 
durch kunstvolle Strophen sowohl, als durch refrainartige Wiederholun- 
gen, die oft geradezu schon in Reime übergehen, auszeichnen, s.Nir. 10,42. 

♦•) Cod.: l ) astod. >) ätsa . 3 ) rishi syaiva. 4 ) väkya. 5 ) yas. 6 ) te- 
noeyeta. 7 ) väkye ca. 8 ) devatäshu. 
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Worte sind wieder der Sarvilnukramam entnommen und bereits von 
Colebrooke in seiner Abhandlung über die Vcda's mitgetheilt wor- 
den (Mise. Ess. 1. p. 26): yasya väkyam sa rishir yi tenoeyate sa" 
devata. 

Aber wenn auch dergleichen Mittheüungen uns fiir die Auf- 
fassung der Hymnen, welche in den vedischen Schuten Geltung 
hatte, immerhin von grossem Interesse sind, so wird doch der Ge^ 
winn, welchen' wir fiir das Verstäiidniss der Hymnen dadurch ge- 
winnen, meistens kein bedeutender. Von viel grösserer Wichtigkeit 
sind dagegen die an vielen Stellen mitgetheilten itiha&a's, deren 
Wiederherstellung nach unserer Handschrift wenigstens zum Theil 
möglich sein wird, da die, wenn auch sehr kurzen, itihäsa's desYäska, 
so wie die Citate des Shadgurucjshva hierbei wesentliche Dienste 
leisten. Ich lasse deshalb hier zwei derselben folgen, und werde 
dabei die zum Tb eil äusserst erheblichen Erweiterungen und Ab* 
wetchungen des Sharfg. angeben, da aus ihnen sich herauszustellen 
scheint, dass derselbe eine andere Redaetion der Vrihaddevata vor 
sich hatte. 

/I.V. Ash/. 8, 2, II. 12 befinden sich zwei Hymnen, welche An- 
rufungen an einen Vogel (cakimi, cakuuta) enthalten, dass er seinen 
heilbringenden Ruf dem Hause zur Rechten erschallen lassen möge 
(avakranda daxiuato gritiä/iam) u. s. w. Der erste Hymnus beginnt 
mit den Worten : kanikradaj janusham prabruvauaß, was Yäska Nir. 
9 t h erklart yathasya cabdas tathä näma; später nennt er den Vogel 
kapi/ijala, was nach Wilson entweder eine Art Rebhuhn oder der 
Cätaka, eine Art Kuckuk ist; das letztere möchte für unsere Stelle 
nach des Yäska Erklärung, dass sein Name seinem Rufe nachgebildet 
sei, das wahrscheinlichere sein. Am Schlüsse giebt Yäska zugleich 
folgende kurze Notiz; gritsamadam artham abhyutthitam kapmjalo 
'bhi vavä^e. In der Vrihaddevata 1 4, 1 S findet sich nun zu diesen bei- 
den Hymnen folgender kurze itihasa: 
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slulim ') lu punar evechann *) indro bhiitva kapinjalaA I 
risher *) jigamtshor ägäm ) vavä^e ) prati daxinam I 
sa tarn arshena *) 4 samprexya caxusha pa&irupinam I 
paräbhyam api T ) tush/;Wa süktäbhyäm tu kanikradat l 
Dazu Shadgur. a. a, ü. pag. 50a. uktam hi v/ihaddcvatäyäm 
vyaktam I 

s tu lim ca punar evechann indro bhütva knpb/jala/i I 
nsher jigamishor äc;u// vAca samsthaya daxinib» I 
tatra sa tarn rishiÄ ) prexva ) caxushä paxirüpircam I 
ctjbhyam api tush/äva suktäbhyam kanikradad iti 
Interessant ist an diesem Mythus jedenfalls Indra 1 s Verwandlung 
in einen Vogel (s. oben p. 3*)), und sollte sich meine Annahme, dass 
dieser ein Kuckuck sei, noch mehr bestätige n t um so interessanter, 
als auch bei uns bekanntlich der Kuckuck in der alten Religion keine 
unwichtige Rolle gespielt haben muss, da sich manche Spuren davon 
bis in noch späte und selbst bis In die heutige Zeit erhalten haben. 

In Bezug auf Erhaltung von dergleichen uralten Gebräuchen ist 
ein itihäsa von Wichtigkeit der 6, 21. 22 mitgetbeilt wird* Indra 
liebte die Apala, Tochter des Atri, welche an einer Hautkrankheit 
litt (Ivagdosluni, Cod. tvagdüshini). da preist sie ihn und bittet: 
sulomäm anavadyängim 10 ) kuru mAm £akra sutvaeäm u ) I 
tasjäs tad vaeanam ) crutvä pritas tena pitrandaraA I 
rathachidrerja tarn indra/j ^aka/asya yugasya ca 1 
praxipya ni§cakarsha tris tata/i sä sutvaca *bhavat I 
tatytin tvaci vyapelayäm sarvasyäm ^alyako 'bhavat I 
utlara tv abhavad godha krikalac.as tvag n uttamä I 
Die hier berichtete Art der Heilung, wonach Indra die Kranke 
dreimal durch eine H ö 1 u n g an seinem Wagen zieht, ist, wie man 



# ) Cod. : ■) stuum. J ) 
G ) ca tarn ärxyefla 



► evechen« 3 ) rishe. 4 ) jigamigogAm. s ) Ca vage. 
7 ) iti. ") mhim, *) preshya. w ) °gl ,f ) mut°. 



^ fü 

■a E 

<L> o 

0) 3 

{J Q_ 



byGoOQl 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



äs 



u 



o £ 

ä £ 

O _c 

° I 

■M - - 

m P- 



=3 T3 

•— N 

E E 

If 

u ü> 

w CT 

F o 

T ° 

s_ C 

-o E 

<L> o 

CU 3 

O Q- 



119 

sieht, auch bei uns Deutschen noch nicht vergessen, vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie, p. 1118 — 21, und Norddeutsche Sagen, p. 443. 
Wie man sich übrigens diese Hölung zwischen caka/a und yuga zu 
denken habe, würde vgn einem des indischen Wagenbaues Kun- 
digen zu erfahren erwünscht setn. 

In den Abschnitten des vierten Buchs, welche dem vorher mit- 
getheiken ttihäsa vom Indra-^akuni folgen, werden einige Erzäh- 
lungen vom Vasish/ha gegeben,, die ich indess bis jetzt noch nicht 
ganz enträthseln konnte. Ich will jedoch eine Stelle mittheilen, da 
sie auch bei Sharfguru. vorhanden ist, wenn auch mit bedeutenden 
Abweichungen. Sie findet sich 4, 22. 23. und soll zur Erklärung des 
Hymnus dienen, von welchem Roth z. Gesch. u* Lit p. i 05 ff. be- 
reits Bruchstücke mitgetheilt hat (7?/V\ 3, 3, 19 — 23): 
sudasac, ca mahaya jne daxinam gäthisunave ') t 
grihitvätha balam 2 ) cetaA so västdad vicetanaA~) f 
i, is mal brähmun ca saurim vä namna väcam sasarparim I 
süryaxayäd ihäbritya *) dadur *) vai *) jamadagnayah 7 ) I 
kuc, ikanam 8 ) tataA sä vag *) amatigramavavata (?) I 
upeti 40 ) cäsyäm kucikan vievamitro* nvacodayat 1 ') I 
sasarparir ,f ) Jti dväbhyäm righhydiw vdcam stuvan svayam I 
labdhvä väcam 13 ) pratish/hätma tan rishtn pratyapüjayat I 
Shadg. sagt p. $A a. : 

sasarparidvrice prähur itihäsajyi puravida/t I 

saudasanripater yajne vasishfhätmajacaktinä I 

vicvämitrasyäbhibhütam balam väk ca samantataA I 

vasish/henäbhibhuta/i sa hy aväsidac ca gAthijaA I 

tasmai brähmim tu sauri/w **) vä nämna vacam sasarparim **) I 

süryavecroana ahritya dadur vai ) jamadagnaya/i I 

f ) Cod. i *) gädhi . a ) val% 3 ) viscIanaA. *) ihäd/itya, *) dadn, *) fehlt. 
7 )yaiDagiiayaA. ')kiisi . fl )lhäväg. I0 ) R.Y, 3, 3, 21, 1. il )acatiyat. 
ll )Ä,V. 3, 3, 21,5 m* 22,1. %i ) iuthäväca/n. u )sa*üw. u ) °A M ) vok 



byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



120 

ku£ikänäm tataA sa vag manäk *) cintim athänudat I 
upapreteti kugikän vigvämitro 'nvacodayat 2 ) I 
labdhvä 3 ) väcam.ca hrlsh/ätmä jamadagnin apujayat I 
sasarparlriti 4 ) dväbhyäm rigbhyäm^väcam stuvan svayam 
iti I. Man sieht klar, dass Shadgur. die Stelle der Vrihaddevatä vor 
Augen hatte. Ob er sie aber in einer andern Recension las oder sie 
überarbeitet hatte, I'asst sich für jetzt noch nicht entscheiden, doch 
scheint mir das erstere wahrscheinlicher. 

Im selben und im folgenden Abschnitte folgt dann auch die eben- 
falls von Shadg. citirte und von Roth bereits mitgetheilte Stelle zu 
demselben Hymnus v. 21—24, bei Roth p. 106. 107., Vrih. 4., 23. 24. 
parä$ catasro yäs tatra vasish/hadveshimr ) viduÄ I 
vi$vämitrena iah prokta abhi<;äpä iti smritAh I 
dveshadveshas tu täA prokta vidyäc 6 ) caiväbhicarikäA II V$ II 
vasish/häs tu na §riravanti tad äcaryakasawmatam I 
kirtanäc chrava^äd vapi mahan doshah prajäyate I 
£atadh;l bhidyate mürdhä 7 ) kirtitena §rutena vä 8 ) I 
tesham b&läh pramtyante tasmat tas tu na kirtayet I 
Hiermit übereinstimmend hat ShacFg. p. 54 b. den Text von <;atadhä 
bis pramiyante. **) 

Ich schliesse hier fiir diesmal meine Mittheilungen und hoffe viel- 
leicht späterhin einmal auf das Buch zurückkommen zu können. 

•) Cod.: *) manä. 7 ) nvavocayat. 3 ) labdha, 4 ) sasarpariti. 5 ) °/ri. 6 ) vi- 

dya. 7 )mürddhnä. 8 ) yä. 
**) Ich schliesse hier eine kurze Bemerkung an. Im Gegensatze zu Roth's 
Behauptung p. 122 folg., dass das Vasish/ha- Geschlecht den Vi$vämitra 
und die Kucjka's vom Hofe des Sudäs schliesslich verdrängt habe, 
stehen die von ihm ebend. angeführten Zeugnisse, wonach Sudäs in der 
epischen Zeit als Feind der brahmanischen Sache erscheint. Die Feind- 
schaft zwischen ihm und Vasish/ha, dem Prototyp des ßrahmanenthums, 
ist also keinesweges eine „nur vorübergehende" (Roth p. 124) gewesen, 
sondern gerade das Gegentheil. A. W. 

A. Kuhn. 
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Das XV. Buch des Atharvaveda. 



Vratya äsid iyamäna eva, sa prajäpatim samairayat II 1 II 

Sa prajäpati/i suvamam atmann apa^yat, tat prajanayat II 2 II 

Tad ekam abhavat, tal lalamam abhavat, tan mahad abhavat, taj 
jyesh/ham abhavat, tad brahmäbhavat, tat tapo 'bhavat, tat satyam 
abhavat, tena prajäyata II 3 II 

So 'vardhata, sa mahän abhavat, sa mahädevo 'bhavat II \ II 

Sa devanäm i<jüm paryait, sa i^äno 'bhavat II 5 II 

Sa ekavrätyo 'bhavat, sa dhanur ädhatta, tad evendradhanuA II 6 II 

Nilam asyodaram, lohitam prish/ham II 7 II 

Nilenaivapriyam bhrätrivyam prornoti, lohitena dvtshantam vi- 
dhyatiti brahmavädino vadanti II 8 II 

II ParyäyaÄ 1 II avasänarica/i 8 II 

Sa udattsh/hat, sa praeim dicam anuvyacalat II Tarn brihac ca ra- 
thantaram caditya^ ca vigve ca devä anuvyacalan IL Brihate ca vai 
sa rathantaräya cädityebhya§ ca vi^vebhyag ca devebhya ävri<jcate, 
ya evam vidvä/isam vratyam upavadati II; brihata^ ca vai sa rathan- 
tarasya cädityänäm ca vi<jveshäm ca devänam, priyaw dhama hhavati 
tasya präcyäm di§i II. (^raddhä pumgeali, nntro magadho, vijnana/r» 
vaso, 'har ushnisham, rätri ke<;ä, hantau pravartau, kalmalir ma- 
mh II ; bhütam ca bhavlshyac ca parishkandau, mano vipatham, mäta- 
rigvä ca pavamana^ ca vipathavähau, vätaA särathi, reshmä pratoda/*, 
kirti£ ca ya§a$ ca pura/isaräv ; ainam kirtir gachaty, ä yago gachati, 
ya evam veda II 1 II. 

Sa udatish/hat, sa daxinäm di$am anuvyacalat II Tarn yajnäyajni- 
yam ca vämadevyam ca yajna«;, ca yajamäna$ ca pa$ava$ cänuvya- 
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calan II Yajnäyajniyäya — II Yajnäyajniyasya — daiinäyäm — *) II 
Ushä/r purogcali, mantro mägadbo — ; amavasya ca paurnamäsi ca 
pari — 112 IL 

Sa udatish/hat, sa praticim dtgam anuvyacalat Tarn Vairüpam ca 
vairajam cäpag ca varunag ca rajanuvyacalan. Vairupäya — Vairü- 
pasya — praticyäm — . Irä pumgcali, haso mägadho — ahag ca 
ratri ca parishkandau — II 3 II 

Sa udatish/hat sa udicim digam anuvyacalat Tarn cyaitam ca nau- 
dhasam ca saptarshayag ca somag ca rajanuvyacalan. £yaitaya — 
^yaitasya — udicyäm — . Vidyut pu/ngcali, stanayitnur mägadho — 
grutam ca vigrutam ca parishkandau — II 4 II 

II ParyayaÄ 1 II ganäA 4 II ganavasanaricaA 28 II 2 II 

Sa samvatsaram ürdhvo 'tish/hat, tarn deva abruvan : vrätya, kirn 
mi tish/hasiti II 1 II 

So 'bravid : asandim me sambbarantv iti II 2 II 

Tasmai vrätyäyäsandim samabharan II 3 II 

Tasyä grisbmag ca vasantag ca dvau pädäv astam, garac ca var- 
shag ca dvau II 4 II 

Brihac ca rathantararo canucye ästam, yajnäyajniyam ca vämade- 
vyam ca tiragce II 5 II 

ülcaA präncas tantavo, yajimshi tiryanca/t II 6 II 

Veda ästaranam, brahmopabarha^am II 7 ll 

Sa m äs ä da, udgitho 'pagrayaA II 8 II 

Täm asandim vrdtya ärohat II 9 II 

Tasya devajanäA parishkandä äsant, sankalpä/r prahäyya^ vigväni 

i— i pr 

bhütäny upasadaA II 10 II 

Vigväny eväsya bhütiny upasado bhavanti, ya evam veda II 11 II 
II ParyäyaA 1 II avasänaricaA II 11 II 3 II 
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•) Zur Sparung des Raumes ist Dasjenige, was in den einzelnen Formeln 
sich wiederholt, ausgelassen. 
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Tasmai prdcyä di£a/* II vasantau masau goptarav akurvan, bri- 
hac ca rathantaram canush/hatarau II; väsantav enam masau prdcya 
di^o gopäyato, brihac ca rathau taram cdnuttsh/hato, ya evam veda 
II 1 II 

Tasmai daxinayä di<;a/* II graishmau — yajndyajniyam ca vdmade- 
vyam cä — ; graishmav — yajnäyajniyam ca vdmadevyam ca — II 2 II 

Tasmai praticyä diga/i II varshikau masau — vairdpam ca vairä- 
jam ca — ; värshikäv — vainlpam ca vairäjam cä — ll 3 II 

Tasmä udicya di^aA II <*äradau ^yaitam ca naudhasam cä — ; <;a- 
radäv — syaitam ca naudhasam cd — II 4 II 

Tasmai dhruväyä diga/* II haimanau — bhumim cägium ca — ; 
baimanäv — bhümig cagnig cä — 115 II 

Tasma iirdhväyä diga/t II gaigirau — divam cädityam ca — ; £ai- 
girav — dyau$ cäditya§ cd — II 6 II 

II ParyäyaA 1 II ganaA 6 II ga/iävasänaricaA 18 II 4 II 

Tasmai präcyä digo antardecjad Bhavam ishväsam anush/hätaram 
akurvan IL Bhava cnam ishväsaA pracyä digo antarde;äd anush/hätä 
'nutish/hati II; nainam garvo na bhavo negano nasya pagiin na sa- 
manän hinasti, ya evam veda II 1 II 

T. daxinaya dlqo — charvam — II £arva — daxirtäyä — II 2 II 
T. praticyä di<;o — pagupatim — II Pagupatir — praticyä — II 3 II 
T. udicya di<jo — ugram devam — II Ugra enam deva — udicya 
— 114 II 

T. dhruväyä digo — rudram — II Rudra — dhruväyä — II 5 II 
T. ürdhväya di$o — mahädevam — II Mahädeva — ürdhväya — 
116 II 

T. sarvebhyo antardegebhya — iganam — 1 1 Igäna — sarvebhyo 
antarde$ebhyo — II 6 II 

II ParyayaA II 1 II ganäA 7 II ganävasänaricaÄ 16 II 5 II 
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Sa praticim dirani anuvyacalat IL Tarn blmiinc, c %mC; catisha- 
dliayac. ca vanaspalayac, ca vanaspatyäc, ca vinidhac; canuvyacalail II. 
Bhttmec, ca vai so '^nor causliadhinarH ra vanaspalinam ca vänaspa- 
tyanäm ca virudlhW ca prlyawi <lh mh;i hliavati, ya evam vcda II 1 II 

Sa flrdhvitwi digam — II, Tarn rttam ca satyam ca sArya$ ca can- 
drac, ca naxaträm cä° — II. Äitasya — II 2 IL 

Sa uttamäm dicani — IL Tarn rkac ca säinani ca yajfmslii ca 
bralimaca — IL JVicIm — H 3 II 

Sa Iji'ilialim cllraiii — IL Tarn itihasac, ca purariam ca galhag ca 
luWacarasic, cl° — IL Ilihfaasya — II 4 II 

Sa parainara dicam — IL Tarn ähavaniyac; ca garhapatya£ ca da- 
xiuagmc, ca yajnag ca yajamauac, ca pagavac. cä — IL Ahavaniya- 
sya — 1 1 5 1 1 

So 'nädishiäm dicam — IL Tarn ntavag cÜrtavÄg ca lokAc; ca lati- 
kyäg ca niä&äc; cardhaimsac, cahoratre ca — IL ititunam — II 6 II 

So 'navritta/w digan) anuvvacalaL, tato nlvarLsyann ainanyala II« 
Tarn ditig cäditlc, ctdi cendrärd ca° — IL Diteg — II 7 II 

Sa di 50 — IL Tarn virä*/ anuvyacalat sarve ca devä/i sarväc; ca 
devatä/t IL Tlrljaf — - II 8 II 

Sa sarvan antardccait — IL Tarn prajäpatic, ca paramesh/lu ca 

piti ca pitAitialiag cä° — IL Praj*ipateg II 9 II 

II ParyayaA i II gauuA $ H ga«avasaiiarIcaÄ II 26 II G II 

Sa mahima sadnir bhiUvantam pritliiwä :\ gar hat, sa samudro Mdia- 
vat II i II 

Taut prajapatig ca paramesh/hi ca piü ca pitamahac, cäpag ca grad- 
dhä ca varsham IiluUva 'nuvyavartayanta II 2 II 

Ainam apo gachanty, ainam graddhä gachaly, ainam varsham ga- 
chati, ja evam veda II 3 II 

Tim graddha ca yajnag ca loka<; cannam caiinadyam ca blmtvä 
'bhiparyavarLaata II 4 II 
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. 






Alna//' graddhä gar hati — ll 5 II 








H Paryäya i II avasänancaft 5 11 7 II pralhamo 'mmihah 11 








II Antiväke parväyäA J II gamparyäyaA 4 II ubhayam parya- 








ya7i 7 11 avasdnarlcaA 112 IL 






So 'rajyata, tato räjanyo 'jayata II 1 II 






Sa vi^ah sabandlmn annam annädyam cäbhyudati.sh/hat II 2 ll 




VJ^m — *) II 3 M 




II ParyäyaA 1 II avasäiianYaß 1 II 8 It 










Sa vi£Q *nuvyaealat II t IJ 




Tam sabhä ca lamitif ca senä ca surä cänuvyacalan II 2 II 




Sabhaya? — *) 11 3 II 


^5 


II Paryaya/t 1 II avasanarica// J II 9 II 


1 


TaJ yasyaivam vidvän vratyo rajno 'tilhir grihän agachet II 1 II 


II 


(^reyänsam enam almano manayet; tallia* xaträya nävri£cate, talhä 






rash/räya nävnjcate II 2 II 






Ata vai brahma ca xatram codatish/haläm ; te abrtitam : kam pra- 






vi$äveti II 3 II 






BriUaspaüm eva brahma pravi<;atv, indrar« xatram. Tathä va 






in II \ II 




Ato vai brihaspatim eva brahma prävigad, indram xatram II 5 II 






lyam va u prithivi hrihaspatir, dyaur evendraA It 6 II 




Ava/// va u agnir brahmas'iv adltyaA xatram II ? II 






Ainam brahma gachati, hrahmavarcasi bhavatt \\ 8 II 








YaÄ prithivim brihaspatini, agnim brahma veda 11 9 II' 






Ainam indriyam gachatindriyavän bhavat! II 10 II 






Ya ädllyam xalrawi, divam indra//* veda II ll II 




II Paryäya l II avasaiianeaA 11 II 10 U 




') Die Formel ist ganz wie in den #ic des 6. Paryäya. 
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Vrätyo 'tlthi/* II 1 II 

Svayam enam abhyudetya brüyäd: „vrätya, kvävätsir; vrätyoda- 

kam; vrätya, tarpayantu; vrätya, yathä ie priyam, tathästu; vrätya, 

yathä te vagas, tathästu; vrätya, yathä te nikämas, tathästv iti" II 2 II 
Yad enam aha: „vrätya, kvävätsir, iti" paiha eva tena devayänän 

avarunddhe II 3 II 

Y. e. ä.: „vrätyodakam, iti" apa eva tenävarunddhe II k II 

Y. e. ä. : „vrätya, tarpayantv iti", pränam eva tena varshiyänsa/7* 

kurute II 5 II 

Y. e. ä.: „vrätya, yathä te priyam, tathästv iti" priyam eva tena- 

varunddhe II 6 II 

Ainam priyam gachati, priyaA prlyasya bhavati, ya evam veda 1 1 7 1 1 
Y. e. ä.: „v., y. t. va$as, tathästo, iti" va^am eva tenä — II 8 II 
Ainam va<jo gachati, va$i vaginäm bhavati, ya — II 9 II 
Y. e. ä. : „v., y. t. nikämas, tathästv iti" nikämam eva tena — 1 1 1 1 1 
Ainam nikämo gachati, nikäme nikämasya bhavati, ya — II 11 II 
II ParyäyaÄ 1 II avasänaricaA 5 II ganäA 3 II ganävasänaricaA 
II 6 II ubhayam avasänaricaft 11 II 11 II 

Vrätya udhriteshv agnishv, adhigrite agnihotre'tithir grihän äga- 

chet II 1 II 

Svayam enam abhyudetya brüyäd : „vrätya tisrija, hoshyämiti 112 II 

Sa cätisrijej, juhuyän; na cätisrijen, na juhuyät II 3 II 

Sa ya evam vidushä vrätyenätisrish/o juhoti II 4 II 

Pra pitriyänam panthäm jänäti, pra devayänam II 5 II 

Na deveshv ävri<;cate, hutam asya bhavati II 6 II 
■t-j 

Pary asyäsminl loka äyatanam <;ishyate, ya evam vidushä vrätyenä 

HmhMi/o juhoti II 7 II 

Alhtt ya vvm$ vidtifthft vrätyenänatisrish/o juhoti II 8 II 

N« |filHv;Wm pdiiiliAm jAnäti, na devayänam II 9 II 

A ltev«l»H vrlvmlt 1 , HiulAtii «sya bhavati II 10 II 
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Naspsmml loka äyatanam ^ishyate, ya evam vidtishd vratyendna- 
tisrish/o juhoii II 11 II 

II ParyäyaA 1 II avasänaricaA II 11 II 12 II 

Vrätya ekdm rlirim atithir grihe vasati II: yc prithivyäm punva 

lokas, tan eva tenävarunddhe II 1 II 
Vrätyo dvitiydm rdtrim — II, yc 'ntarixe punyä — II 2 II 
Vrätyas tritiyäm rätrim — II, yc divi — — II .3 II 
Vritya£ caturthim rätrim — II, ye pu/iyänäm pu^yi — II \ II 
Tad yasyaivam vidvan vr;Uyo 'parimita rätrir atithir grihe va- 

sall II, ya eväparimitäA punyd lok«is, tan eva tenavarunddhe II 5 II 
Atha yasyävratyo vrdtyabruvo ndmabibhraty atithir grihdn äga- 

chetll li || 
Karshed enam na cainam karshet II 12 II 
Asyai devatäyä udakam yaca*iT»ima7n devatäm väsaya, imärn imam 

deyatam pari vevcshmity enam pari vevishydt II 13 II 
Tasyäm eväsya tad devatäydm hutam bhavati, ya evam veda II l4 II 
IIParyayaA 1 II ganäÄ 5 II gandvasanaricaÄ II 10 II paryäydva- 
sanarica/» II 4 II ubhayam avasänaricaft \h II 13 II 

Sa yat pracim di^am anu vyacalan, märutam <*ardho bhAtvä 'nu- 
v yacalan, mano annldam kritvä. II Manasännädenännam atti, ya evam 
veda II i || 

Sa yat daxinäm — , indro — balam — II balenännädenä — 

»2 11 

Sa praticim — varu/20 räjä — apo annädi/t — II Adbhir annädi- 
bhir — 113 || 

Saudicim — somo räjä — saptarshibhir huta ahutim annadim — 
11 Ahutyännädyä — II A II 

Sa dhruväm — vishnur — viräjam annadim — . II Virajänna- 

d y^ — 11 5 11 
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Sa pa$ün — rudro — oshadhir annädiA — . II Oshadhibhir an- 
nädibhir — II 6 II 

Sa pitrui — yamo rdjä — svadbäkäram annädam — . 1 1 Svadha- 
kärenännädena — II 7 II 

Sa manushyan — agnir — • sväbäkäram annAdam —.11 Svähäkä- 
renannddena — II 8 II 

Sa ürdhväm difam — brihaspatir — vasha/käram — . II Vasha/- 
kärenännädena — II 9 II 

Sa devän — i$äno — manyum annädam — . II Maoyunännä- 
dena — II 10 II 

Sa praj4 — prajdpatir — pranam annädam — . II Pränenannä- 
dena— II 11 II 

Sa sarvän antarde^an — paramesh/hi — brahmännädam — . II 
Brahmanännädena — II 12 II 

II ParylyaÄ 1 II ganäA 12 II ganavasänaricaÄ II 2k II l4 II 

Tasya vrätyasya II 1 II 

Sapta pränäA, saptapänä/*, sapta vyänäA II 2 II 
Yo 'sya prathamaA präna Ardbvo nämäyam so agniA 1 1 3 1 1 
Yo 'sya dvltiyaÄ — praudho nämäsau sa ädityaA 1 1 A 1 1 
Yo 'sya tritiyaA — 'bhyAdho namäsau sa candramä/t II 5 II 
Yo 'sya caturtha/t — vibAür nämäyam sa pavamänaA II 6 II 
Yo 'sya pancamaA — yonir nama, lä imd dpa/k II 7 II 
Yo 'sya shashihaA — priyo nama, ta ime pa^aya/t II 8 II 
Yo 'sya saptamaA — 'parimito näma, tä imä prajäft II 9 II 
II ParyäyaA 1 II avasanaricaA 9 II 15 II 

Yo 'sya prathamo 'plnaA, sä paurnamasi II 1 II 
Yo 'sya dvitiyo — säsh/akä II 2 II 
Yo 'sya triüyo — sämäväsyä II 3 II 
Yo 'sya caturtho — sä fraddhä II 4 II 
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Yo 'sya pancamo 'pänaA, sä dixä II 4 II 
Yo 'sya shash/ho — sa yajnaA II 6 II 
Yo 'sya saptamo — tä imä daxiViäA II 7 II 

II ParyäyaA 1 II avasänartcaA 7 II 16 II 

Yo 'sya prathamo vyänaA, seyam bhümiA II 1 II 

Yo 'sya dvitiyo — tad antarixam II 2 II 

Yo 'sya tritiyo — sä dyauA II 3 II 

Yo 'sya caturtho — tan! naxaträm II 4 II 

Yo 'sya pa/icamo — ta ritavaA II 5 II 

Y"o 'sya shash/ho — ta ärtaväA II 6 II 

Yo 'sya saptamo — sa samvatsaraA II 7 II 

Samänam artham pariyanti deväA; samvatsaram va etad ritavo 
'nupariyanti vrätyam ca II 8 II 

Yad ädityam abhisa/nvi<;anty amäväsyäm caiva tat paurnamasim 
ca II 9 II 

Ekam tad eshäm amritatvam ity ähutir eva II 10 II 
II ParyäyaA 1 II avasänaricaA 10 II 17 II 

Tasya vrätyasya II 1 II 

Yad asya daxinam axy, asau sa ädityo ; yad asya savyam axy, asau 
sa candramäA II 2 II 

Yo asya daxihaA karno, 'yam so agnir ; yo 'sya savyaA karno, 'yam 
sa pavamänaA II 3 II 

Ahorätre näsike, ditig cäditicj ca £ir$hakapäle, samvatsara// <;iraÄ 114 II 
Ahnä pratyang vrälyo, rätryä prang. Namo vrätyäya. II 5 II 
II ParyayaA 1 II avasänaricaA 5 II 18 II dvitiyo 'nuväkaA II 
Anuväke paryäyäA 1 l II paryäyävasänaricaA 7 l II garcäA 20 II 
ga/iävasänaricaA 16 II carcanävasänaricaA 2k II Evam ricaA 
lil II Evam LWe 'nuväkau 2 II paryäyasüktani 18 II avasä- 
naricaA 223 II TringaA prapä/hakaA II Iti pancada^ama//* 
kdndam samäptam II 
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Uebersetzung. 

1. 

Der Vrätya betete, da rief den Herren der Geschöpfe (Pra jä- 
pati) er zur Thätigkeit. Prajäpati erschaute in sich selbst das Su- 
varna, das zeugte er. Es ward das eine, glanzvoll, gross, vortreff- 
lich; es ward zum Brahma, zur Busse, Wahrheit: mittelst dessen 
ward er geboren. Er wuchs, ward gross, ward zum grossen Gotte 
(Mahädeva). Er strebte nach der Götterherrschaft, Herrscher 
(Igäna) ward er. Er ward der eine Vrätya, ergriff den Bogen, den 
Indrabogen. Blau ist dessen Leib, roth der Rücken. Mit dem 
Blauen schmettert verhassten Feind er nieder, mit dem Rothen trifft 
er seinen Gegner; so sprechen die Brahmakundigen. 



Der Vrätya erhob sich und wandelte nach Osten. Ihm folgten 
das Brihat, das Rathantara, die Aditya und alle Götter nach. 

A 

An dem Brihat, dem Rathan tara, den Aditya und allen Göttern ver- 
sündigt sich, wer den also wissenden Vrätya schmäht. Das Brihat, 

A 

das Rathantara, die Aditya und alle Götter dienen ihm (dem V.) 
zum Lieblingssitz im Osten. Die Religion ist seine Buhle, sein 
Freund ein Mägadha, die Erkenntniss sein Kleid, der Tag sein 

Turban, die Nacht seine Haare, , Kalmali heisst sein Edelstein ; 

Vergangenheit und Zukunft sind seine beiden Diener, der Geist sein 
Wagen, Mätari$van und Pavamäna seine Rosse, Väta Wagenlenker, 
... die Peitsche, Preis und Ruhm seine Vorläufer. Preis und Ruhm 
erwirbt, wer dieses weiss. — Der Vrätya erhob sich und wandelte 
nach Süden. Ihm folgten das Yajnäyajniya, das Vämadevya, 
das Opfer, der Opferer, die Opferthiere nach. An dem Y. — . Das 
Y. — im Süden. Die Morgenröthe ist seine Buhle, sein Gebet aus 
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Magad ha — der Tag des Neu- und Vollmond es sind s.b. Diener. — . 
— Der Vrdtya erhob sich und wandelte nach Westen- Ihm folgten 
das Va i r u p a , das Ya i r a j a , die Wasser und Varuna, der König, 
nach. An dem V. — . DasV. — im Westen. Die Erde (?) ist seine 
Buhle, sein Scherz aus Magadha — Tag und Nacht s. s. b. Die- 
ner. «—. — Der Vratya erhob sich und wandelte nach Norden. Ihm 
folgten das C^yaita undNaudhasa, die sieben /fish! und Soma, 
der König, nach* An dein £y. — . Das £y« — im Norden, Der 
Blitz*) ist seine Buhle, sein Donner aus Magadha — Ruf und 
Berühmtheit s. s* b* Diener. — 

3. 

Der Vratya stand ein Jahr lang aufgerichtet, da sprachen zu ihm 
die Götter: Vratya, warum stehest du? Er versetzte, man bringe 
mir ein Bett. Man brachte dem Vratya ein Bett. Sommer und Früh- 
ling waren zwei Füsse davon», Herbst und Winter die beiden an- 
deren. Das Brihat und Rathantara bildeten die Langbretter, 
das Ya j na y a j niya undYamadcvya die Querbretter. Kie wa- 
ren die Kette, Yajus der Einschlag. Die heilige Schrift ( Veda) 
war die Decke, die Erkenn tniss der Gottheit (Brahma) das Kissen, 
das Säma das Polster, der Udgitha die Ueberdecke (?). Dieses 
Bett bestieg der Vratya, Götter waren seine Diener, Gelübde seine 
Boten (?), alle Wesen seine Verehrer. Fürwahr, alle Wesen ver- 
ehren den, der dieses weiss. 



(Die Götter) gaben ihm die beiden Frühlingsmonate als Schützer 
vor dem Osten, das Brihat und Rathantara als Helfer. Die bei- 
den Frühlingsmonate schützen vor dem Osten, das Brihat und Ra- 
thantara helfen dem, der dieses weiss. — (Die G.) g, u die beiden 

•) !m S&nikrii ist vtd yut ein Femininum. 

9* 
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Glutmonate, als Schutzer vor dem Süden, das Yajnäyajniya und 
Vämadevya — . — (D. G.) g. i. die beiden Regenmonate — vor 
dem Westen, das Vairüpa und Vairäja — . — (D. G.) g. i. die 
beiden Herbstmonate — vor dem Norden, das £yaita und Nau- 
dbasa — . — (D. G.) g. i. die beiden Wintermonate — vor der un- 
teren (dhruvä) Weltgegend, die Erde und den Feuergott — . — 
(D. G.) g. i. die beiden Frostmonate — vor der oberen (ürdh va ) 
Weltgegend, den Himmel und den Sonnengott ( Aditya) als Helfer. — . 

5. 

(Die Götter) gaben ihm als Helfer vor der Zwischengegend des 
Osten Bhava, den Pfeilwerfer. Bhava, der Pfeilwerfer, hilft als 
Helfer vor der Zwischengegend des Osten demjenigen, weder 
^arva, noch Bhava, noch Igäna verletzt denjenigen, auch nicht 
sein Vieh und seine Genossen, der dieses weiss. — (D. G.) g. i. a. 
H. v. d. Z. des Süden ^arva den Pfeilwerfer. £arva der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. des Westen den Herren 
des Viehes (Pa$upati) den Pfeil werfer. Pagupati der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g- i. a. H. v. d. Z. des Norden den furcht- 
baren Gott (Ugradeva), den Pfeilwerfer. Ugradeva, der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. der unteren Weltgegend 
Rudra, den Pfeilwerfer. Rudra der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. 
i. a. H. v. d. Z. den grossen Gott (Mahadeva), den Pfeilwerfer. 
Mahädeva der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. i. a. H. vor allen Zwi- 

A A 

schengegenden I £ a n a , den Pfeilwerfer. I$ana, der Pfeilwerfer — . 

6. 

Der Vrätya wandelte nach der unteren Weltgegend hin. Ihm 
folgten die Erde und Agni, die Kräuter, die Bäume, die baum- 
ähnlichen Stauden nach. Die Erde, Agni, die Kräuter, die Baume, 
die baumähnlichen Stauden wählen den zum Lieblingssitz, der dieses 



-g C^ r\r%a\t> Original frorn 

| S Dr ^ ^ u UglL UNIVERSITY OF MICHIGAN 

{J Q_ 




(J 1) 
u 



133 

weiss* — D.V. w. ii. d. oberen Wcltgcgcnd hin. Ihm folgten Recht 
und Wahrheit, Sonne, Mond und Sterne nach. Das Recht — . — 
D. . V. w. n. d. letzten (uttaniä) Gegend hin. Ihm folgten die 
üic t die Sama, die Yajus, das Brahma nach. Die /?ic — . — D. V. 
w. n. d. grossen (brihati) Gegend hin. Ihm folgten die Sagen, 
Purana, die Lieder, die Heldengedichte nach. Die Sagen — . — D. 
V. w. n. d. höchsten (paramä) Gegend hin. Ihm folgte das Feuer 
als Ahavaniya, als Garhapatya, als Daxina, das Opfer, der Opferer, 
die Opfer thiere nach. Das Feuer — . — D, V* w t n. einer unbe- 
stimmten Gegend. Ihm folgten die Jahreszeiten und ihre Erzeug- 
nisse, die Welten und ihre Bewohner nach. Die Jahreszeiten — * 
— D. V. w. n, einer unbesuchten Gegend hin; er erwartete nicht, 
von dort zurückzukehren* Ihm folgten Diti, Aditi, ld\ und In- 
dräni nach* Diti — ■. — D. V. w. n. d. vier Weltgegendcn hin. 
Ihm folgten der Viraj, alle Götter und alle Gottheiten nach. Der 
Viraj — > — DerV. wandelt nach allen Zwischengegenden hin. Ihm 
folgten der Herr der Geschöpfe (Prajapatl), der im obersten 
Himmel weilende Gott (Paramesh/hin), der Vater und Gross- 
vatcr nach, Prajapati — . 

7. 

Seine Grösse, sich in Bewegung setzeni] t kam an das Ende der 
Erde, er ward zum Meere. P r a j a p a t i, P a r a ni c s h / h I n, der Vatcr 
und Gross vat er, die Wasser und der Glaube folgten in der Gestalt 
von Regen ihm nach. Wasser wird zuTheil, Glaube wird zuTheil, 
Regen wird zu Theil dem, der dieses weiss. Der Glaube, das Opfer, 
die Welt, die Speise und der Genuss der Speise entstanden und 
gingen neben ihm einher. Der Glaube, das Opfer, die Welt, die 
Speise und der Genuss der Speise werden dem zu Theil, der die- 
ses weiss. 
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8. 

Er gerieth in Leidenschaft, von ihm entsprang der Räjanya. 
Er trat zu den Völkern, zu den Verwandten, der Speise, dem Ge- 
nuss der Speise. Die Völker u. s. w. *) 

9. 

Er wandelte zu den Vi§ hin. Ihm folgten die Versammlung, 
der Krieg ( ? ), das Heer und der Surätrank nach. Die Versamm- 
lung u. s. w. *) 

10. 

Der König, in dessen Haus der also wissende Vrätya als Gast ein- 
tritt, schätze ihn höher als sich selbst, dann leidet seine ritterliche 
Abkunft (Xatra) keinen Schaden, sein Königthum keinen Schaden. 
Aus ihm (dem Vrätya) entsprangen das Brahma und das Xatra, 
sie sprachen: Wen sollen wir erfüllen? „Den Brihaspati erfülle 
das Brahma, den Indra das Xatra", versetzte er. Da erfüllte das 
Brahma den Brihaspati, den Indra das Xatra. Diese Erde ist Bri- 
haspati, der Himmel Indra. Dieser Agni ist das Brahma, Aditya 
das Xatra. Derjenige erlangt das Brahma und wird mit dem Brahma 
einverleibt, welcher weiss, dass die Erde Brihaspati, Agni das 
Brahma ist. Derjenige erlangt Kraft, kraftvoll wird, welcher weiss, 
dass Aditya das Xatra, der Himmel Indra ist. 

li. 

Tritt der Vrätya als Gast (in das Haus eines Königs), so komme 
er in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, wo weiltest 
du? Vrätya (nimm dieses) Wasser; Vrätya, mögen (ich und die 
Meinigen) dich erfreuen ; Vrätya, wie dir lieb, so geschehe ; Vrätya, 
wie dein Wunsch, so geschehe ; Vrätya, wie deine Freude, so ge- 
schehe. — Für die Worte : „Vrätya, wo weiltest du ?" erwirbt er 
*) Wie oben in 6. 
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sich die Wege, die zu den Göttern fuhren. Für die Worte: „Vra- 
tya, (nimm dieses) Wasser", erwirbt er sich die Wasser. Mit den 
Worten: „Vratya, mögen (ich und die Meinigen) dich erfreuen", 
maebt er sein Leben dauernder. Für die Worte, „Vratya, wie dir 
lieb, so geschehe" erwirbt er sich Liebes. Liebes wird dem zu 
Theil, des Lieben Geliebter wird, wer dieses weiss. Für die Worte: 
„Vratya, wie dein Wunsch, so geschehe", erwirbt er sich seinen 
Wunsch. Sein Wunsch wird dem zu Theil, seines Wunsches theil- 
hafüg vor allen Anderen wird der, der dieses weiss. Für die Worte: 
„Vratya, wie deine Freude, so geschehe", erwirbt er sich Freude. 
Freude wird dem zu Theil, in der allerhöchsten Freude schwebt, 
wer dieses weiss. 

12. 

Wenn der Vratya, nachdem die heiligen Feuer herausgenommen 
nnd das Opfer begonnen ist, als Gast in's Haus tritt: so gehe (der 
Hausherr) in eigener Person ihm entgegen und spreche : Vratya, 
erlaube, dass ich opfere. Erlaubt dieser es, dann opfere er; erlaubt 
dieser es nicht, so opfere er nicht. Wer mit Erlaubniss des also 
wissenden Vratya opfert, erkennt die Wege, die zu den Pitri, die zu 
den Göttern führen. Er versündigt sich nicht an den Göttern, sein 
Opfer hat Geltung. Das Denkmal desjenigen bleibt in dieser Welt 
übrig, wer mit Erlaubniss des also wissenden Vratya opfert. Wer 
hingegen ohne Erlaubniss des also wissenden Vratya opfert, der er- 
kennt nicht die Wege, die zu den Pitri, die zu den Göttern fuhren. 
Kr versündigt sich an den Göttern, sein Opfer hat keine Geltung. 
Das Denkmal desjenigen, der ohne Erlaubniss des also wissenden 
Vratya opfert, bleibt in dieser Welt nicht übrig. 



13. 

Wenn der Vratya als Gast eine Nacht im Hause weilt, so er- 
erbt sich der Hausherr die reinen Räume, die auf der Erde sind. — 
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W. d. V. a. G. die zweite Nacht — die reinen Räume, die im Aether 

sind. — W. d. V. a. G. die dritte Nacht — die im Himmel sind. 

W.d. V. a. G. die vierte Nacht — die allerreinsten Räume. — Wenia 
also der V. als Gast unbegränzte Nächte im Hause weilt, so erwirbt 
sich (der Hausherr) unbegränzte reine Räume. Wenn aber einer., 
der kein Vrätya ist, sich einen Vrätya nennt und bloss den Namen 

trägt, als Gast in's Haus tritt, so — „Dieser Gottheit biete ich 

Wasser, diese Gottheit verehre ich, dieser Gottheit zeige ich mich 
dienstbar", mit diesen Worten diene er ihm. Dieser Gottheit ist 
das Opfer dessen wohlgefällig, der dieses weiss. 

14. 

Als der Vrätya nach Osten hin wandelte, entstand die Kraft der 
Marut und folgte ihm nach, nachdem sie den speisegeniessenden 
Geist geschaffen. Mittelst des speisegeniessenden Geistes speist, wer 
dieses weiss. A. d. V. n. Süden h. w., entstand Indra und folgte ihm 
nach, nachdem er die speisegeniessende Kraft geschaffen. Mittelst 
der speisegeniessenden Kraft — . A. d. V. n. Westen h. w., ent- 
stand Varu/ia der König, und folgte ihm nach, nachdem er die sp„ 
Wasser geschaffen. Mit — . A. d. V. nach Norden hin wandelte, 
entstand Soma der König und folgte ihm nach, nachdem er mit den 
sieben /Uschi beim Opfer die sp. Darbringung geschaffen. Mittelst 
der — . A. d. V. n. der unteren Weltgegend hin wandelte, entstand 
Vishnu und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Viräj geschaffen. 
Mittelst der — . Als der V. zu den Thicren hinwandelte, entstand 
Rudra und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Kräuter geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Pitri hinwandelte, entstand Yama der 
König und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svadhä geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Menschen hinwandelte, entstand Agni 
und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svahä geschaffen. Mit- 
telst — . A. d. V. nach der oberen Gegend hin wandelte, entstand 

■— N 

E E 
If 

(J V 

w öl 
F ° 

T ° 

A3 

f Original fronn 

^U ' UNIVERSITYOF MICHIGAN 

■ÜB. 

{J Q_ 



U 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



•— N 

E E 
If 

(J Q) 

w CT 

F ° 

T ° 







O Q- 



137 

Brih aspat i und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Vasha/ ge- 
schaffen. Mittelst — , A. ri V, z. d, Göttern hin wandelte, en bland 
I»; i n n und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Andacht geschaffen* 
Mittelst — . A. d. . V. zu den Geschöpfen hin wandelte, entstand Pra - 
jäpati, nachdem er das sp. Leben geschaffen, Mittelst — . A. d.V. 
nach allen Zwischengegenden hin wandelte, entstand Paramesh- 
f hin und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Brahma geschalten. 
Mittelst — . 

15. 

Der Vratya besitzt sieben P r a n a , sieben A p a n a , sieben Vy ä n a. 
Sein erster Prtaa, welcher der Gerade heisst, ist dieser Agni* Sein 
zweiter PraVia, welcher der Fortgeführte heisst, ist dieser Adi- 
tya. Sein dritter Pnma, welcher derllinzugefiihrte heisst, ist dieser 
Mond. Sein vierter Prana, welcher der sich Verbreitende heisst, ist 
dieser Pavamä na. Sein fünfter Alhem, welcher der Ursprung 
heisst, sind diese Wasser. Sein sechster Pnhia, welcher der Liebe 
heisst, sind diese Thiere, Sein siebenter Athem, welcher der Un- 
begrenzte Iieisst, sind diese Geschöpfe« 

16. 

Sein erster Apana ist der Tag des Vollmondes, sein zweiter die 
Ash/aka, sein dritter der Tag des Neumondes, sein vierter die £rad- 
dhä, sein fünfter die Opferweihe, sein sechster das Opfer, sein sie- 
benter diese Opfergaben. 

17. 

Sein erster Vyäna ist diese Erde, sein zweiter dieser Aether, sein 
dritter dieser Himmel, sein vierter diese Sterne, sein fünfter diese 
Jahreszeiten, sein sechster diese Erzeugnisse der Jahreszeiten, sein 
siebenter dieses Jahr . . . * . 
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18. 

Das rechte Auge des Vrätya ist diese Sonne, sein linkes Auge 
dieser Mond. Sein rechtes Auge Ist dieser Agni, sein linkes dieser 
Pavamäna. Tag und Nacht sind seine Nase, Diti und Aditi sein 
Kopf und Schädel, das Jahr sein Haupt Mit dem Tage steht der 
Vrätya nach Westen zugerichtet, mit der Nacht nach Osten. Ehr- 
furcht dem Vrätya ! 

Durch seinen in Inhalt und Sprache dem ßrähmaua sehr ähnlichen 
Charakter weicht das 15te Buch vor allen übrigen, nur in metrischer 
Form geschriebenen, meist hymnenartigen Theilen der Atharva- 
Samhitä wesentlich ab. Dagegen behauptet es vor diesen den Vor- 
zug der vollkommenen Selbstständigkeit. Merkwürdig wird es durch 
die Stellung, welche der Vrätya darin einnimmt, zumal da wir bis- 
her in dem Vrätya eine durch Verabsäumung der vorgeschriebenen 
Einweihungsgebräuche aus dem Verein der Arya verstossene Kaste 
zu sehen gewohnt waren. Dieser den Vrätya zugeschriebene Ur- 
sprung dürfte jetzt als eine durch das Bestreben, alle Stämme sich 
unterzuordnen, veranlasste Erdichtung des späteren Brahmanen- 
thums erscheinen, nachdem durch die von Weber oben p. 33. 52. 
mitgetheilten Stellen es als eine unbezweifelbare Thatsache er- 
scheint, dass die Vrätya einen besonderen, den brahmanischen In- 
dern in ihrer Sprache nahe verwandten (adixitä dixitaväcam vadanti) 
wildlebenden Volksstamm bildeten, welchem es durch gewisse Ce- 
remonien möglich gemacht wurde, die Aufnahme unter die culti- 
virten Stämme zu gewinnen. Auch anderweitig erhaltene Zeug- 
nisse sprechen für die Unabhängigkeit der Vrätya von den brahma- 
nischen Indern. Vrätya stammt von vräta, welches P ata /* ja li (?) 
zu P. V, 2, 21 als „Massen, die verschiedenen Ursprunges sind, kein 
geregeltes Leben führen und von Raub sich erhalten", auslegt. 
P. V, 3, 113 werden vom Scholiasten die Kapotapaka und Vri- 
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b im ata als V rata -Familien angeführt Mahidhara zu Yv. XXIX, 
45 erklart das Wort vrätasaha mit: vratan, gurasamuhan sah.ile. 
Der Yrätya selbst erscheint Yv. XXX, 8, wo er beim Pumshamcdha 
den Gandharva und Apsaras geweiht wird. 

Der Zusammenhang zwischen den von Weber a.a.O. ausgeho- 
benen Stellen und dem mitgetheilten Buche des Atharvan ergiebt 
sich theils durch die in beiden dem Yratya zugelliellten: ushuisha, 
pratoda, vipatha, noch mehr aber durch den Umstand, dass, 
während die Vrätyastoma vorzüglich in den Samaveda-sutra ihren 
Platz finden, die in dem gegebenen Buche des Atharva genannten 
] lyninenarten sämmtlich dem Sama angehören. Schwer ist es, ohne 
Commentar die Idealisimng des VraUya (vergh den Ausdruck eka- 
vratya) zu verstehen: ich vermuthe, das Vrätyabach sei eine all- 
gemeine Verherrlichung des dem Upanaya, dem Eintritt in den 
Verband der Arya, sich unterziehenden Vrätya* 



Bemerkungen. 

l t 1. Vra" tya* Das Wort ist mir ausserdem im Atin nicht begegnet Vra ta 
finde ich ll t 9, t „jivänäwi v rat am apyayäl", wo es, wie Yv, III, 55 
die Bedeutung „Men«e M hat» — v, 2 Stivama, Ist darunter das Om ge- 
meint? atraau fasse ich als Lokativ. — v. 6 Indradhanus ist der Regen - 
bogen ; wenigstens führt Amara „indräyndham, cakradhanus" als Namen dafür 
an . — |f t 1 Brihate ca vai sa. Das *a fasse wie Weber, "Väj, S. sper. 
II, 17 als Pronominalpailikel, — Pumccali, Magadha. Beide kommen 
beim Purushamedha Yv. XXX, 22 vor: „Mägadha/i, pum^eali, Kita- 
va/i, Klibo ^üdrä abiähmawäs te prä j&patyäA, ein Magadha Ol. 
„magadhadegaja"), eine Buhlerin, ein Spieler, ein Eunuch, und die weder 
yüdra, noch Brahina/ia, sind dem Prajapati geweiht". — Ebendaselbst, 
v. 5, wird dem kilmn ein puwigcalti (moechus), dem a tikr j shfam ein 
mag ad ha geweiht. Ueber den letzteren vergleiche Weber oben p« 52. — 
MTiiaricva, pavamana, väta sind 3 Ausdrücke für Wind, deren Unter- 
scheidung ich nicht kenne. — v< 2, Auch Yv. 12, 4 finde ich das yaj mi- 
y a j n i y a mit dem v a m a d e v y a verbunden. — v. 4 t Beide Handschriften 
lesen hier caitam; vergl. aber z, B. Benfey, Sämav* I, p, 22h. — Upa- 
vadali. Die Bedeutung „schmähen, bereden" ist aus der Bedeutung von 
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Avri^c gefolgert — III, 4, Die Beschreibung der iisan Ji hat viele Aehn- 
Jichkeit mit der eines parya/ika in der kaushitaki-Upanishad ], ■!, — 
v, 5 anücya erklärt (Jamkara zu der genannten Upanishad mit: daxinot- 
tarayor dirghe kha/vange aniicyasamjne. — v« 8, apac.rayafi. Die Upani- 
shad liest upac.rayaA, welches^, so erklärt: upastara/iasyopari äpndama- 
stak am praxipyama/aim xiragauram mndutaram vastram upacriA. — v, IQ 
prahäyya, von der Wurzel prahi, der Anzutreibende , ist von mir dem 
Zusammenhang nach übersetzt, — IV, 5 Hai man an leitet P, IV, 3, 22 
von hemanta ab; aber es gab wohl ein he man. — V, 1, Die genannten 
sieben Gottheiten sind verschiedene Gestalten des Agni, Sie erscheinen, 
um Ac,ani vermehrt und einzeln umgestellt, im Kaushitaki-brähmana VI, 1 
und QaU Bfc VI, 1, 3 f 10— I7. f er Weber Vaj. spec, II, 205 Note, — VI, 4 
i t i h a s a , das pada iheüt : i t i h a - ä s a , so dass das Wort aus ili-ha^as und 
dem Affix a zu bestehen scheint. — VII, 1 sadrur scheint als etymologische 
Spielerei mit Beziehung auf samudra gesetzt zu sein, so wie in VIII ara- 
jyata zu rajanva. — XII, 1 udhriteshn, wir haben schwerlich eine 
neue Wurzel vor uns, obgleich das pada das u nie abtrennt, sondern es wird 
wohl für uddhri von hfi gesetzt sein, zumal das u immer betont ist Ath. 
XH, 27, 7 findet sich udhriyama«a und ntlhrita. Zu Anfang des Ver- 
ses ist ebenso wie XIII, 1 yat zu ergänzen* — Xllf, lt. Das pada liest 
üä'mabibhrntl, was wie das pari, fem. aussieht. Mir scheint es ein un- 
regelmiissig gebildetes Adverb zu sein. — v. 12. Dieser und die folgenden 
Verse, so wie mehrere andere, sind mir unverständlich geblieben, wie ich 
denn überhaupt, als jedes Comnicntars entbehrend, die gegebene Ueber- 
setzung in vieler Beziehung für problematisch halte. 

Th. Aufrecht. 
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Skizzen aus P.'l/tiui's Zeit 



L Ueber den damals bestehenden Literaturkreis. 

Die Worter, die Pä/ani in seinen grammatischen Kegeln anfuhrt, 
sind den mannigfachsten inneren und äusseren Beziehungen des in- 
dischen Lebens entlehnt, und können uns demnach, richtig zusammen* 
gestelltem ziemlich vollständiges Gerippe, gewähren, für welches wir 
die Muskelbekleidung anderweitig herbeizuschaffen haben. Es mag 
uns so ein Licht werden über den Stand der Literatur nicht nur, 
sondern auch der ganzen politischen wie religiösen Entwicklung 
zur Zeit des Pamnl; und wenn auch die Frage über diese Zeit selbst 
noch keinesweges als gelost betrachtet werden kann, und somit 
die Chronologie, das historische Datum vor der Hand nichts dabei 
gewinnt, so kann doch, was jetzt nur erst noch relative Zeitbestim- 
Dmng ist (und in der indischen Welt kennen wir ja überhaupt bis 
jetzt fast nur solche) einst als Kettenglied im elektrischen Funken 
historische Sicherheit weithin verbreiten: und selbst, sollte dies wirk- 
lich ii i e geschehen, sollte die indische Geschichte sich nie mit dem 
objectiven Glänze der Jahreszahlen schmücken können, — was 
kommt am Ende darauf an ? Gäbe man einem Anatomen oder Phy- 
siologen einen Körper, der unter seinen Illinden allmälig aus dem 
Zustande des Embryo bis zu dem des Greises hinauf sich verändern 
würde, sollte er da wol fragen danach, wie der Mensch gehebsen, 
welchen Namen sein Vater gefuhrt, welche Kleider er getragen 
hat? Wohlan, das indische Volk ist ein solcher Körper; seine in- 
nere Geschichte, die Geschichte seiner Bildung, Culltir, Entartung 
wird sich hell und klar veranschaulichen lassen, aber vor's Erste 
tcine Staate ngeschichte, keine dynastische Regierungshistorie* 
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Es hat nun allerdings, abgesehen von der Natur einer solchen 
Aufgabe, auch noch seine eigentümlichen Schwierigkeiten aus Pa- 
nini ein solches Antiquitaten-Resume zu ziehen, und zwar sind diese 
kritischer Art Ich will es nicht urgiren, dass unter dem Viertel 
sammtlicher sütra's, welches, den jedesmaligen Angaben der Scho- 
tten in der Calkuttaer Ausgabe nach, von Patanjali in seinem Mahi- 
bhäshya *) gar nicht erklart wird, recht gut sich manche befinden 
mögen, die er wirklich nicht im Pämni vorfand — eine Sache, die 
jedenfalls näher untersucht zu werden verdient; eine sehr gewich- 
tige Frage aber ist die nach der Authenticit'ät der gana's (Reihen 
von grammatisch zusammengehörigen Wörtern), ob diese nämlich 
wirklich in der Gestalt, in welcher sie uns vorliegen, von Pämni 
verfasst sind. In Bezug auf die jetzige Zusammenstellung derselben 
im ganapä/ha entscheidet sich, diese Frage sehr bald zu dessen Nach- 
theile : denn er enthält ja auch ga/ia's, die gar nicht in den sütra's des 
Pämni, sondern erst in den värtika s des Kätyäyana u. d. A. begründet 

•) Leider steht mir in der Chambers'schen Sammlung der Text des Mahä- 
bhäshya nur für I, 1, 12—75 (Chamb. 500 a. fol. 43— 199) und zwar in 
ziemlich incorrecter, hie und da lückenhafter Gestalt zu Gebote, wor- 
aus ich wenigstens verificiren kann, dass I, 1, 40 und 64, wie es von 
den Calcuttaer Scholiasten angegeben wird (ausserdem aber noch 16. 
31.3.3.), gar nicht erwähnt werden, und die beiden Commentare geben 
auch nicht die geringste Andeutung über den Mangel dieser 5 sütra. 
Es findet sich nämlich noch ^rigesha-Näräyawa-Pa/ic/ita's Commentar 
zu verschiedenen Stücken des Mahäbhäshya (nr. 499 b. zu Pä/i. I, 1, 27 
bis 75 auf foll. 516— 804. nr. 500 b. zu I, 2, 1—73 auf folL 163. nr. 433 
zu I, 3, 79—93 auf foll. 51. zu T, 4, 1 — 110 auf foll. 152. zu II, 1, 1—3, 73 
auf foll. 251 zu IV, 1, 1 — 178 auf foll. 108. zu VI, 1, 1—108 auf foll. 46) 
und des am Ende einiger Capitel auch^rirämacandra-Sarasvati-yatindra- 
$ ricara/ia genannten 1 evaränanda, Schülers des Satyänanda, Commentar 
zu Kaiya/a's (Sohnes des Jaiya/a) Erklärung von Pä/i. I, 1, 1—4, HO 
auf foll. 344 in nr. 499 a. (und Fragmente 475 d. e.). Diese Werke sind 
übrigens, wo der Text, den sie commentiren, fehlt, sehr schwer zu be- 
nutzen, zumal ihre Voluminosität und Incorrectheit sehr abschreckend 
ist, und die sütra's stets nur mit den Anfangsbuchstaben angeführt wer- 
den, ohne dass eine Zählung derselben stattfindet. 
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sind, kann also in dieser Gestalt nicht von Pämni herrühren. Was 
die einzelnen gana's betrifft, so scheinen diese früher in dem sutra 
selbst gestanden zu haben, zu welchem sie gehören, wie dies ja noch 
jetzt bei einigen gaua's stattfinde t, die nur im sutra und nicht im ga- 
napäVha stehen (wahrend einzelne andere zwar im sutra auf die ge- 
wöhnliche Art angeführt werden, im ganapA/ha aber ausgelassen 
sind) ; erst mit der Zeit mögen sie herausgenommen und apart ge- 
stellt worden sein, wobei die Einschiebung freies Spiel hatte; — 
doch ist dies nur Yermuthung. Gewiss aber ist, dass der völlig in- 
korrekte, unsichere Zustand ihres Textes der Kritik weites Feld ge- 
währt (siehe Böhtlingk ElnL zu Pämni p. XXXIX und II, p« 105.); 
hier könnte das Studitim des Mahäbhäshya gewaltige Hülfe schaffen, 
wie denn überhaupt eine Durcharbeitung dieses Werkes in dem 
Sinne, in welchem sie im Folgenden (Vir PaVn'ni vcr$uc}rf worden 
ist, von ganz ungemeiner Bedeutung sein miisste, da es bei seinem 
Umfang und der Menge der citirten Beispiele hiefür natürlich un- 
endlich viel ergiebiger und reichhaltiger isL Aus dem geringen 
Fragment (s. oben), welches mir hier in Berlin zu Gebote steht, er- 
sehe ick, dass diese Beispiele fast stets der gewöhnlichen Rede oder 
brahmanaahnlichen Werken entnommen sind und fast durchgehend 
einen altertümlichen, sehr selten einen epischen Anstrich tragen. 
Indessen scheint mir der Zwischenraum zwischen ihm und Pämni 
doch ein ziemlich bedeutender. Ausser den paribhashu's, dem Virti- 
kakära, den VaiyäkaranäVi, den BhäYadväjiyM, dem Gonardiya etc. 
(siehe Bühll. Einl. pag. LI.) kennt es auch dliannasritrakAraA 
(p. 102 b.), ein meiner oben ausgesprochenen Vermulliung, dass die 
dharrnac/astra's aus den grihyasiUra's hervorgegangen, nicht 
ungünstiger Ausdruck. Aus dem Bhashya stammen die meisten Bei- 
spiele, welche die Schollen der Calcuttaer Ausgabe beibringen, doch 
ist ein specieller Nachweis darüber fiir die Kritik unumgänglich 
nöthig, sobald man aus ihnen Folgerungen ziehen will. 
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Doch mm zur Sache. Ausdrücke fiir Schreiben, Schrift 
habe ich in P. (so bezeichne ich fortab den Text des Pa/iini) nicht 
angetroffen*); 4, 2, 12S wird zwar gelehrt, dass nägaraka (städ- 
tisch) von einem geschickten Menschen (pravuiye) gelte, und da der 
Scholiast darunter den cltralekhaka (Buntschreiber) versteht, so ist 
man sehr versucht, dabei an die Namen der indischen Schrift Nagar», 
Devanägari etc. zu denken, doch ist dies vielleicht nur Versuchung, 
zumal Wilson im Lexicon einfach „an artist" übersetzt hat Die Exi- 
stenz der Schrift ist übrigens ein so noth wendiges Erfordernis für 
die Entstebungs- Möglichkeit des Pauini selbst und der in ihm ge- 
nannten Werke, dass unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nicht- 
erwähnung gezogen werden könnte. In den gana's zu 4, i t 112. 12J 
finden sich lekha, älekhana, lekhabhra (auch 2 t 4, 69)- Die Erwähnung 
der yavanaui p, 4 5 1» 49, welches Wort nach dem värüka soviel als 
Schrift (Kpyäm) der Yavana's **) bedeutet, Iässt jedenfalls auf eine 
ganz besondere Beachtung derselben schliessen. Wer hier unter 
Yavana's verstanden, ob Griechen, ob Semiten, ist ungewiss. — Die 
Ausdrücke fiir das Lesen finden sich häufig: 4, 2, 59 (tad adhite): 
adhyayanam 2, 4, 5 (auch = Capitel 5, 1, 5$), adhyäya (= Capitel, 
3, 3, 122), adhyüyin 4, 4, 7t (zu bestimmten Zeiten und Urten ver- 
boten, conf. Manu 4, 113. 116) und vielfach in den ga/iaV Von den 
verschiedenen Arten des Lesens werden genannt krama 4, 2, 6*1 (kra- 

*) Damit soll allerdings nicht notorisch verbürgt sein» dass sie auch nicht 
vorkommen, da ich leider ein ganz vollständiges Glossar zu Pn/uni 
mir noch nicht ausgearbeitet habe, in der wol trügerischen Hoffnung, es 
werde eins der angekündigten erscheinen; cf. übrigens hnllekha P.6~ t 3 t 50. 
*') Im gaua zu 2, 1, 72 werden neben der Kambojamu/iJa auch die Yavana- 
musida erwähnt; beide Wörter haben eine spöttische Nebenbedeutung, 
können aber so wol die kahlköpfigen als die sich rasir enden, das h eis st 
wol?? ihr Haar sorgfältig pflegenden, Kamboja undYavana bedeuten. Die 
Kamboja wohnen im Nordwesten, hatten sie etwa von ihren bactrischen 
Nachbarn, den xapyjxojio^Tff A^aioi, diese Sitte angenommen?? Pänini's 
llciinuth (^alälura), so wie die Yaska's (Nir. 2 t 2), ist den Kamboja*» 
4, 1, 175, nicht fern, noch den Mlecha's, cf, 7, 2, 18 mlish/a. 
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maka, wer den krama liest : auch kramctara und padakrama im ga«a 
4, 2, 6G), pada 3, 2, 2 i (wo padakara = Verfasser des padapalha zu 
nehmen ist, dies wenigstens bedeutet das Wort stets bc! Mahidhara, 
c£ zu Yaj. S. 7, 10. 10, 2s) mir] im ga«a 4, 2, 6\ padaka (c£ 2, 4, 63 
ga/ia), wer den pada liest: in padavyakhyana 4, 3, 73 gaua bedeutet 
pada wol Wort, nicht den padapaVha, ebenso im anupada 4, 2, 6l 
gana. — Der allgemeine Name für ein Werk ist graut ha 4, 3, 87. 
b, 3, 79; specicll scheint darunter die vedische Literatur verstanden 
1, 3 t 75* Das Wort Veda finde ich nur in den gana*s 5, f, 2. 6, f, 
160. 20$, dafür aber nsh! P. 4, 4, 1)6, irsha L I, 16, nigama 7, 4» 74. 
6, 4, 9- 7j 2, 64. Die gewöhnlichste Bezeichnung dafür ist chandas 
5,2, Si (siehe oben p. 29 Not.) genüber von bhashayam, loke. Mit 
sarvatra wird beides /.usain in eugefasst 4, 3, 22. 6, 1, 122. — Den 
Namen sawihita finde ich nur im ga/ia uktha r, 2 60 zur Bezeich- 
nung von „Hymnensammlnng", wenn es nicht auch da für samhila- 
paVha steht. Der Ausdruck m antra kehrt sehr häufig wieder: man- 
trakära 3, 2, 23, mantrakrit 3, 2, fly, In 3, 2, 73 tritt die nähere Be- 
stimmung r h a n d a s i hinzu, um zu bezeichnen, dass bei manlra's, die 
nicht chandasi* sondern hr;Uimar*e stehen, die Regel keine Geltung 
habe. Dieselbe specielle Bedeutfing hat chandas auch 1, 2, 66. 3, 106 
und dem Anschein nach auch 2, 3, 62. Von Ei nth eilungen der inan- 
tra werden genannt: adhyaya 4, 3, 69. 6, 2, 60 — 62 (der gana go- 
shad gehört &ucn weissen Yajus, der ga«a vimukta, wie es scheint, 
zum Rlk): anuvaka ebend. sAkta 5, 2, 5.9. darat .-), t, G0. khan- 
tfika? 4,2, 45, parva oder prapa/haka habe ich nicht gefunden: kaWa 
ergiebt sich erst aus demScholion zu einem vartikagana bei 4,2,51 : 
maiif/ala ergiebt sich aus dem ga«a 5, 2, .97* als m. n. aus ga«a 2, 4, 
31, tmWallka g. 5, 3, 108: da^atayi aus 5, 2, 42: areika aus 4, 3, 72: 
ash/aka fiir adhyayana's aus 5, I, 5H: doch beweist tVi*** natürlich nur 
die Möglichkeit, dass P. unter diesen Ausdrücken dasselbe verstan- 
den hat, giebt kein cogens dafür ab; ric, ardharca, pada, saman, yajus 
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finden sich häufig, auch uktha 4, 2, 60, als Sämaabtheilung (und 
aukthika, der sie studirt), pragäthäA 4, 2, 55 desgl., Stoma im värtika 
zu 5, 1, 58, riksäma, rigyajusha 5, 4, 77. Die Vedanamen Bähvri- 
cyam, Chändogyam, Aukthikyam (als Sämatheil) finden sich 4,3, 129. 
Adhvaryu als Name des Yajus 2, 4, 4, ebenso Yajushi 8, 3, 104 und 
mit dem Beisatz KäAake, 7, 4, 38, Atharva/ia 4, 3, 133 (conf. 2, 6, 3 
ga/ia). — Das Wort brähmana findet sich häufig, das Wort gruti 
aber nur im värtika 3, 3, 95. Bedeutsam ist die ausdrückliche Tren- 
nung von Brähmana's, die von den Alten (puräraa) verfasst sind, 4, 
3, 105, wodurch im Gegensatz nothwendig auch das Vorhandensein 
solcher, die aus neuerer Zeit herrühren (tulyakäläni, sagt das värti- 
kam) bedingt ist : zu diesen neuen werden im värtika daselbst die yä jna- 
valkyäni (cf. p. 57 n.) und die saulabhäni (sonst unbekannt) brähmanäni 
gerechnet, zu don alten vom Scholiasten ebend. (ob aus Patanjali?) 
die BhällavinaÄ und £ä/yäyaninaÄ. Wie der Name eines Brähmawa 
zu bilden sei, wenn es 30 Capitel, also wie das wol von £änkhäyana 
verfasste Kaushitakibrähmanam *), oder 40 Capitel, also wie das Aita- 
reyakam, enthält, wird 5, 1, 62 gelehrt, (^atapathika und Shash/i- 
pathika im värtika 9 zu 4, 2, 60 gehören ebenfalls hieher (cf. 5, 3, 1 00 
gana). — Als eine Abart des brähmana wird genannt das anubrähmana 
4,2,62 (cf. ob. p. 45). Der Name Aranyaka findet sich erst im vär- 
tika zu 4,2,129; upanishad dagegen I, 4,79 im Text: der cjloka- 
kära und der gäthäkära werden erwähnt 3, 2, 23. Die gloka's und 
gäthä's, die in den brähmana's so häufig angeführt werden, scheinen 
versus memoriales zu sein, wenn sie nicht grösseren Werken ent- 
nommen sind ; zum Theil sind sie wol Gelegenheitsgedichte, conf. 
Väj. S. spec. II, pag. 208 seq. und von wirklich acht historischem 

*) Ich werde über dieses Brähma/jam später ausführlichere Nachricht ge- 
ben. Hier nur soviel, dasg das in der Unterschrift so genannte ^iä/zkhä- 
yanabrähma/za, das ich oben mehrmals als solches citirt habe, wörtlich 
genau mit dem Kaushitakibrähma/ia übereinstimmt. 
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Werlh. Von anderen, theib in den brähmar?a's, theils fiir sich sie- 
henden Schriftarten werden genannt vyäkhya 1 na 4, 3, 66. 6, 2, 15t 
(medhayä hi tapasetyevamädini mantravivaranäni Dviveda-Ganga zu 
Vrih. Ar. 2, 4, 10), äkhydna 6, 2, lOJ (vom schoL [ob aus Patan- 
jali??] auf Rama und Yaydti bezogen), kathä 4, 4, 102, und im var- 
tika zu 4,2,50 äkhyäyikä, itthdsa, puräna (aitihäsika, pauräViika), 
welche Worte man wol gut thut, nicht auf die spätere Weise zu ver- 
stehen, sondern in der Art, wie sie von den Comm. an den Stellen 
der Brähmana's und der Atharvasanhita **), wo die verschiedenen 
Schriftgattungen aufgezählt sind (siehe oben p. 75 not p. 124), ver- 
standen werden ; danach bedeuten sie nicht „epische Gedichte n , son- 
der n nur Stellen in den ßrähmana's selbst, aus welchen sich jene 
allerdings später gebildet haben mögen: denn, um es hier gleich an- 
zuschliessen, ich kann mir nicht denken, dass zu f ämni's Zeit schon 
Rämäyana oder Mahd B ha rata bestanden habe. Zwar ist VAlmiki's 
Name im äkritigana zu 4, 2, 1.38 genannt, wonach denn vdlmi- 
kiya zu bilden ist, aber theils ist die Auctorität der äkritigana 
eine ganz ungemein zweideutige, theils ist Välmiki überhaupt ein 
alter Name, und erscheint unter den Taittiriya- Grammatikern Taitt. 
Prat I, 5- 9. nebst Agnivesya***) II, 6. Das Wort Rämäyana er- 

c 

•) Der Erklärer der vartika führt als Beispiel an yävakritikaA, und vasava- 
dattikaA, jedenfalls ein tcrepoi/ npwrtpov; so auch der schol. zu 4, 3, 87 
die Subhadrä und zum vartika dazu die Väsavadallä, Sumanottarä, Bhai- 

4-1 Q. 

marathi. 

••) In diesen steht neben den gatha/< gewöhnlich noch das Wort nara^a/i- 
siä. Säya/ia zu Taitt. Ajt. 2, 9 erklärt es durch: hotä yaxan nära$a/isam 
ityädayaA, mantrabrahma/iäntarapa/hitänäm api punaruktiA phalätigaya- 
dyotanärtham, danach wäre es also nur ein Name für die äpri-Lieder. 
Richtiger jedenfalls wol ist seine Erklärung zu £atap. XI, 5, 6, 8 smä- 
samänätsadam (!) uxanti hayän ityädikä manushyapra^a/isaparä nära- 
£a/isyaA, wonach es „Heldenpreis" bedeutet. 

••*) Bemerkenswerth ist indess jedenfalls, dass auch dem Kgniyega ein Ra- 
mäya/ia zugeschrieben wird, wovon ein Fragment in der Bodlei. Walk, 
181b., siehe Zeitschr. d. D. M. G. II, p, 340. 
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hellt aus keinem gana, nur Räml aus 4, 1, 96 gawa. Der Name Lax* 
mana ist gekannt, aber als Vasish/hide, im ga/ia 4, 1, 123 : käkutstha 
4, 1, 112 gana: zu lanka, lankä siehe die gana's 2, 4, 68. 4, 1, 99. 158. 
zu kishkindhä gana 4, 3, 93. 6, 1, 157: pampä 4, 2, 82 g.: rävana 4, 2, 
112 g., rävani g. 2, 4, 59. 61 (wo auch dailipi) : hanümat g. 6, 3, 120: 
aber weder Sita noch Da^aratha noch irgend eine der andern bedeu- 
tenderen Persönlichkeiten des Rämäyaraa findet sich in den gana's, 
noch viel weniger findet sich irgend eine Spur in P. selbst, ausser 
etwa Sarayü und Ixväku 6, 4, 174, Kaikeya 7, 3, 2, die natürlich aber 
nichts beweisen können. Ueberhaupt ist der geographische Schau- 
platz des P. vielmehr dem Nordwesten und dem mittleren Indien 
zugerichtet, wie sich dies im Verlauf dieser Skizzen zeigen wird. 
Zu allen diesen, aus der Nichterwähnung bei P. genommenen Grün- 
den, treten nun noch die inneren, aus dem ganzen Habitus des 
Rämäyana selbst zu entnehmenden, welcher dasselbe ganz in die 

o 

Mitte der epischen Periode*) setzt und eine sehr weile Entfer- 

o 

nung von der vedischen bekundet, während mir Pämni in die lieber- 
em 

gangsperiode zu gehören scheint. Aelter jedenfalls als das R., der 
Sage und der Lokalität nach ist das Maha Bharata. Es kommt sogar 

o 

dieses Wort selbst 6, 2, 38 vor, bedeutet jedoch daselbst durchaus 
nicht etwa das Werk: aber die Bharata spielten jedenfalls eine sehr 
bedeutende Rolle zu P.'s Zeit, da er sie häufig erwähnt, als Theil 
der pracya, so: 2, 4, 66. 4, 2, 113. 8, 3, 75; ebenso die Andhaka- 
VrishnayaA 4, 1, 114. 6, 2, 34: Vasudeva, Arjuna (sein Bogen gän- 
diva g. 2, 4, 31) 4, 3, 94 : Yudhish/hira 8, 3, 95 : Kurugdrhapata 6, 2, 82, 

KD u 

Kauravya 4, 1, 19, Kuru 4, 1, 114. 172. 176 (wo auch Kunti als Volks- 

o 

name). 2, 130: Drona 4, 1, 103: Krishna und Pradyumna im garca zu 
4, 1, 96. Den Namen Panrfu finde ich aber weder in P. noch in den 
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*) Ganz bedeutungslos ist es wohl auch nicht, dass wir erst von Bhava- 
bhuti, der doch nach Wilson erst etwa 720 p. Chr. lebte, Dramen über 
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gana's, und nur drupada g. 4, 2, 80. 5, 4, 139 (fem.), nicht Draupadi: 
so dass mir auch das Bestehen eines Mahäbhärata zu P.'s Zeit sehr 
fraglich erscheint, zumal im ^atapatha Brähmana, das schwerlich 
viel älter ist, nach dem, was wir oben aus dem värtikam gesehen ha- 
ben, Kuru's und Pancäla's noch in bester Freundschaft leben und 
fest stets zusammen erwähnt werden, auch der Name der P;Wu 
völlig unbekannt ist. 

Doch nun zurück. Der Name der dritten Stufe der Vedaliteratur, 
ka lpa, findet sich mehrfach erwähnt und zwar trennt P. auch hier 
zwischen alten und nicht alten kalpn, grade wie beim brähmana 
4, 3, 105. Zu den ersteren rechnet der Scholiast daselbst (wol aus 
Pata/*jali?) die der Paingina/i und der Arunaparäjinafc (ein mir sonst 
noch nicht vorgekommener Name), zu letztern die des A^marathya, 
der, wie wir p. hs not. sahen, von A^valayana als Auctorität citirt 

CO 

wird, was die Anciennetät des letzteren natürlich sehr herabschraubt. 

o 

Yäjnikyam 4, .3, 1 29 soll wol auch ein kalpaähnliches Werk bedeu- 
ten. Die Worte anukalpa (wie anubrahmana) und upakalpa (wie upa- 
veda) finden sich in den gaua's zu 4, 2, 60. 6, 2, 19 i : (paddhati, Grund- 
riss, Compendium ergiebt sich aus 6, .3, 5 i, und g. bahu und bhixa) 

rsi 

sutrakära ergiebt sich aus 3, 2, 2.3 und sütram *) findet sich sonst 
noch häufig 4, 2, 60. 65. 5, 1, 58, zum Beweis, dass dieser Literatur- 
zweig damals schon sehr stark vertreten war; doch finde ich nicht 
<*rauta oder grihya, auch nicht smrlti oder smarta, weder in P. noch 
in den gana's: kalpasdtra findet sich im vart. zu 4, 2, 60. 

g V) 

Wenden wir uns nunmehr zu den verschiedenen Verfassern und 

-sf fü 

Repräsentanten von Vedaschriften, die P. nennt. Es ist hiebei vor 
der Hand noch ein zu gewagtes Unternehmen, dieselben nach den 
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•) In den Comment. zu den oben erwähnten Stellen der brähma/za wird 
das Wort sütram verstanden von Sentenzen, Lehrsätzen im Brah- 
ma/* a selbst; und zwar bezeichnet besonders Dviveda - Ga/iga sehr 
häutig eine Stelle, die er gerade erklärt, als sütram; ebenso geht es mit 
dem Worte kalpa. 

■— N 

E E 
If 

(J V 

w öl 
F ° 

a 's 

-o £ 



Original from 



P Digiiizedby Google UN 

{J Q_ 



■o 

E 



u 



o _c 



150 

verschiedenen Veda's zu classificiren. Deutlich sind die TaittiriyäA, 
VAratantaviyäA, KhämfikiyäA, AukhiyäA 4, 3, 102 *), die KaAäA (das 
Kä/hakam 7, 4, 38) und die CarakäA 4, 3, 107, so wie die Kapish/ha- 
ldA 8, 3, 91 als (^äkhä's des schwarzen Yajus ; Kägyapa und Kau$ika 
4, 3, 103 als Verfasser von Hymnen. Die KälapäA 108 gehören dem 
Caranavyüha nach zumSäma, die ChagaleyinaA 109 derselben Aucto- 
rität nach ziun Taitt. Y., werden aber vom Scholiast zu 104 (ob aus 
Patanjali?) als Schüler des Kaläpin aufgeführt zugleich mit den Ha- 
ridravinaA (deren Brähmanam, das Häridravyam, von Yäska gekannt 
ist, Nir. 10, 5, und die vom Caranavyüha auch zum Taitt. Y, gerech- 
net werden) und den sonst unbekannten TaumburaviraaA und Aula- 
pina/* **) ; ob dies nun dieselben sind, die auch P. verstanden wissen 
wollte, ist natürlich ebenso wenig auszumachen, als bei den Schü- 
lern des Vai$ampayana ebendaselbst, die der Scholiast also aufzählt: 

A A A 

AlambinaA (zwei Alambiputra's und ein Alambäyantputra treten 

A 

Vrih. Ar. Käuva 6,5 indemLehrerverzeichniss auf), die sonst unbe- 

A 

kannten PälanginaZe, Kimalina/*, die ArcäbhinaA (conf. g. karta), die 

A 

zum weissen Yajus gehör. AruninaA, die zum Säma gehörigen Tä/i- 
Jina//, die zum schwarzen Yajus gehör. Qyämäy anina/* und Ka/ha/i, und 
endlich sogar die KäläpäA, welche im Text den Schülern des Vai§am- 
päyana coordinirt sind, also jedenfalls mit Unrecht vom Scholiasten 
unter diesen- selbst aufgezählt werden. Die Samalehrer Daivayajni, 
Qaucivrixi (cf. ob. p. 45), Satyamugri (s. p. 61, 5, wo demnach mit 
D. zu lesen SätyamugräA), Kän/heviddhi sind genannt 4, J, 81. £au- 
nakina/t ergeben sich aus 4, 3, 106, Cakalj/* aus 128, RaivatikiyaÄ aus 
131, KaupinjalaA und HästipadaA aus 132. Hiezu kommt nun eine 
wahre Fluth von Namen aus den gencaIogischen,gana's (vornehmlich 
aus den gana's upaka, kärtakaujapa, kurcja, kuru, krau^i, garga, taui- 



*) Die Kägikä hier und der schol. zu 106. 107 kennen auch nichtvedi- 

sche £loka's von Tittiri, Caraka und Qunaka. 
**) UltJpi, eine Wassernixe in der Ga/zgä, ist Arjuna's Gemahl, M.Bh. 1, 7793. 
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vali, narfa, paila, yaska, vida, c,ar/igarava, £iva, cubhra), die wie frag- 
lich auch ihre Authenticitat für ParnnPs Zeit im Einzelnen sein mag, 
doch für die Literaturgeschichte von ungemeiner Wichtigkeit sind, 
wobei indess die Ungewi&sheit über die Zusammensetzung, Einfü- 
gung und über die Lesarten der einzelnen gana die gross te Vorsicht 
bei ihrer Benützung zur Pflicht macht; streng genommen ist eigent- 
lich immer nur das im sütra stehende erste Wort des danach be- 
nannten garaa sicher für Pämni maassgebend. Man darf es nie ver- 
gessen, dass, bevor der Text der ga/ia aus Pata»jali etc. kritisch fest- 
gestellt ist, die Möglichkeit vorhanden bleibt, dass das Wort, auf 
das man sich gerade stützt, vielleicht erst in den letzten Jahrhunder- 
ten in den ga//a hineinsnedirt worden ist« Die Grenze dieser Skizze 
erlaubt nicht, hier naher auf alle jene Namen einzugehen, doch halte 
ich es für zweckmässig, die hauptsächlichsten derselben anzugeben, 
theils die, welche sich nicht finden, theils die, welche sich finden. 
Was zunächst den Bik betrifft, so ergtebt sich Ailareya aus g. cu- 
bhra, Alekhana g. Cava, Acmnrathya g. garga, Acvahiyana aus g. 
natfa, (^aVikbayana aus g. acva und kunja; (Jaicjriya, Väshkala und 
Ma/iduka finde ich nicht, wol aber Ma//</avya g. garga. Auch Pai«- 
gya fehlt seltsamer Weise« (^akala und Kushitaka im Text 4, 3, 128 
und I, 124)* — Von den Lehrern des Sama und ihren Schülern sind 
gekannt (aus PaVani selbst siehe eben pag. 150) die Lamaka/i gana 
upaka und natfa, TiWya, Dhänanjayya, Bh:Wrfita"yana, (^aWilya und 
Dälbhya im ga^a garga, ^Aw/ilyayana gana ariha«a, Ränäyana ga«a 
narfa, Kalapa/t und KauthumaTt g. kirta, Asuraya/rA/i g. taulvalt, Pra- 
cinayogy^Ä g* garga; nicht gekannt sind die Talavakärä/*, Mac/aka, 
Läiydyana, Drähyajar;a, Gobhila. — Mehrere Namen der Schulen 
des TaitLV. sind schon im P. selbst genannt (s. oben). Cäriyana 
findet sich g. nada, Aupamanyava g, vida, Maiträyarca g. natfa, £ä*yä- 
yani g- tika, LaukaxäA g, kärta, Apastamba und Bhäradväja g. vida, 
£) ümäyana g. ac, va. Es fehlen die ^vetägvataräÄ, Bhällavinaft ( ! ), 
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MänaväA, VärähäA, DundubhäA, HäridraviyäÄ (!), Baudhlyana (!, vom 
Caranavyuha zu den VI jasaneyinaft gerechnet !) t HiranyakegL Von 
den Schalen des weissen Yajus werden genannt: die Vljasaneyi- 
naA und £äpeyina£ g. gaunaka, die KdnvlA g. kanva, die Mädhyandi- 
näÄ *) g. utsa, die Ava/a g. garga, die VaimatyM g. kuru and ari- 
hana, Kägakritsni g. upaka und arihana, die KristmäjinlA g. tika und 
und upaka, Yäjnavalkya, Jätukarnya, Vdtsya und Päri^arya im gana 
garga (Päraskara bei P. 6, 1, 157 wird im g. als de$a bezeichnet)* 
Es fehlen die JäbäiaA(!), TdpaniyäA, PaumfravatsäA, AddhäbodheyäA 
und Kätyayana. Vom Atharvan erscheinen die (^aunakinaft und De- 
vadar^aninaA im g. $aunaka: die Mauda-PaippaladaA im g.kärta: Go- 
patha etc. fehlen. Der Name Kau^ika findet sich häufig, doch ist es 
sehr fraglich, ob man dabei an den Verfasser des sütra zu denken hat. 
— Ueberblicken wir das Ganze, so sind unter den fehlenden Namen 
einige so wichtige und alte, wie Pai/zgya, BhallavinaA, MänaväA, H£- 
ridraviyäA, JäbälaA, dass man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. 
gana's auch natürlich, grosse Rechnung tragen muss. — Schliessen 
wir hier gleich die Namen der Verfasser der philosophischen stitra 
an; es finden sich: Bddaräyana g. na<fa, das Wort kapila (ob als 
Name??) g. sidhma und samkä<*a, Patanjali in dem auf ein värtikam 
erst gegründeten g. gakandhu. Jaimini (siehe schol. zu 2, 2, 38) und 
Kanada fehlen, das Vorkommen des Namens Gautama beweist nichts. 
Das Bestehen einer nyäya-Lehre ist aber durch g. uktha und riga- 
yana, das Bestehen einer mimama- Lehre durch g. krama, das Be- 
stehen ferner von orthodoxen und heterodoxen Systemen durch die 

*) Diesen Namen stelle ich zusammen mit den bei Megasthenes als an der 
Andhomati (anders Lassen Ind. Alt. I, 130), einem Nebenfluss der Ga/zgä, 
wohnend genannten Maimu^ivoi. Wir gewinnen dadurch mal einen hi- 
storischen Anhalt. Wenn zu Megasthenes Zeit dieses Volk bestand, 
so ist (bei dem raschem Wechsel indischer Volksnamen) auch anzu- 
nehmen, dass damals auch die seinen Namen tragende Recension des 
weissen Yajus entweder schon vorhanden war, oder sich vielleicht grade 
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Worter ästikyam mul nästikyam im g. pnrohita, und endlich speciell 
das Restehen der heterodoxen Sekte der Laukayatika/f durch g. iiktha 
fitr die Zeit dieser ga/ta's gesichert; särtkhya und yoga fehlen. 

Wenden wir tins nunmehr zu den Ved änga^s. Dieser Name 
findet sich nicht, wohl aber angavidyä g. rigayana und im värtika 
4, 2, 6(), was man wol hieher ziehen kann. Die kalpa sind schon be- 
handelt* Yiska's Name steht 2, 4,63, Nigha»/u fehlt. Naigama 
und Nairukta aber ergeben sich aus rigayana, Natrnktika aus g. 
uktha, welche beiden ga«a*s überhaupt äusserst inslructiv sind; aus g, 
uklha gehören hieher anupada (cf p. 44), carcä (eine Art padapa/Aa), 
krametara, samhkä(-pä/Aa ?), padakrama, samgraha (? auch g. katha und 
sämgrahasutrika schol. cum värtika 4,2,60 und schoL zu 6,3,79) ; aus 
g. rigayana (^ Anukramanl? et aVrgayaua g. girinadij c,ixa\ c bän- 
de min a, chandobhasha, chandoviciti (conf. p. 41), padavyäkhyäna. 
Der Name prätic.äkhya findet sich nicht, auch nicht parshadam, wol 
aber pärishadya P. 4, 4, 101 und parishadika im g. uktha. Ob vrltti 
beim schob zu 4, 3, 108, wo er eine madhuri vritliA nennt, die Be- 
deutung „Commentar" hat? värtika ergiebt sich aus g. uktha und 
katha, siehe schob zum värt, bei 4, 2, 65. Vaiyäkararea findet sich 
6, 3, 7 und g. rigayana. Die von Pauini citirten Grammatiker sind 
die folgenden (s. BühtL Einl. p. L): Apic.aU, Käcjapa, Gargya, Gä- 
lave, (;äkravarmana,Bhäradväja, ^äka/ayana, (^akalya, Senaka, Sphö- 
/ayana, Ausser ihnen erwähnt er noch zwei Schulen, die der öst- 
lichen und der nördlichen*) Grammatiker, zu welchen letzteren ihn 

") Ein gewichtiges Zeugniss für das frühe Studium der Sprache und die 

grössere Reinheit derselben im Norden, giebt folgende Stelle des §dn- 
khayana- (— kaushiuki-) Brähma^a VII, 6: pathyä svastir udieim di- 
^ana präjanäd, vag vai palhya svasüs, tasmad udkyäm dicj prajnätatarÄ 
väg udyata, udanca u eva yanti väcam cixitum, yo vä tata agachati ta- 
sya vä guerüshanta iti ha siuaha t csha hi väco clik prajnata | Yinayaka- 
Bha/ta in seinem Co minent. erklärt also; prajnatatarä vagudyale, 
Knrmire Sarasvati kirtyate, Badarikäcrame vedaghosha/* $ruyate j vä- 
cam cixitum sarasvatlprasadarthamuda/ica eva yanti, yo vä pra- 
sä dam lahdbvä tata äg. — smäha prasiddhnm aha sma sarvnlokaA. 
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selbst zu rechnen man schon durch seinen Geburtsort £al;Uura ver- 
sucht wird. — Was endlich das letzte VedaVigam, das Jyotisliam 
betrifTt, so erscheint dieser Name im g. uktha. Von kalenderartigen 
Werken scheint 4, 2, 63 verstanden werden zu müssen (wer den va- 
santa, grisluna, varshä/*, garad, hemanta, gigira studirt, adhite veda vi 
heisst vasantika etc.). Auf Astronomie beziehen sich ferner autpata, 
samvatsara, mauhurta, naimttta (und naimittika g. uktha) aus g. riga- 
jana, auf Augnrien vayasavidyi im vartika zu 4, 2, 60. 

Die Namen Upänga oder Upaveda fehlen* Das Wort (4s traut 
für Lehrbuch scheint ebenfalls noch unbekannt, es findet sich nur im 
g, taraka, wonach daraus gas tri ta zu bilden; smriti fei dt, dharma- 
vidyä ergiebt sich aus dem vartika zu 4, 2, 60: der dharma ist ver- 
schieden nach den Schulen (cara/iaA, ebensowie der ämnäya) nach 
vartika zu 4, 3, 120, wo Böhtlingk's Note nachzusehen; P. 4, 2, 46, 
Hier wie 4, 4, ll (dhärmikaA = dharmam carati). 9\> 92. 6, 2, 6$ 
scheint das Wort das von den späteren dharma gas tra*s in dem äcara- 
Theile behandelte werk pfl ich l ige Herkommen zu bedeuten, und 
nicht die speciell juristische Bedeutung zu haben; diese, die eigent- 
liche Rechtspflege, die Strafgerichtsbarkeit zunächst, möchte ich unter 
dem Worte da/irfikyam (vom Stock, dem einfachsten Strafmittel 
benannt) im g. purohita verstehen, et P. 5, 4, 2 ; dazu ziehe ich denn 
auch die übrigen Fälle, wo das Wort danrfa oder Etymologien da- 
von vorkommen, so danda im g. ardharca (m. n.), rigya (danrfaka), 
devapalha (samjnayam), p rit hu (6 Arial mä, daw/atä), vetana (daurfika), 
giva (Dänrfa), gaunaka (DamJinaA) ; Da/urin und Dattdinayana, Dan- 
rfapa und Dänrfapäyana im g. nada: dam/agraha und Da»£/agrahika g. 
revati; da«</apani g. äliitagni; da/idya 5, i, 66. — Von den Itih äs a 
(Epos) und Puräna's habe ich schon oben gesagt, dass diese Namen 
sich zwar in den gaWs finden, für sie aber wol die ältere Bedeutung 
festzuhalten ist; und wenn ich Obigem gemäss nicht glaube, dass zu 
P.'s Zelt schon Ramäyaraa, Mahäbharata oder gar, was wir unter 
Puräua verstehen, bestanden habe, so mag ich doch keiuesweges in 
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Abrede stellen, dass wirklich schon epische Werke existirt haben 
mögen, denn abgesehen von den Namen katha, vikatha, vi^vakatha, 
samkatha*, janavada, janeväda, janoväda im g. katha, von den dem 
sntra 6, 2, 103 zu Folge nach den verschiedenen Himmelsstrichen 
verschieden zu benennenden äkhydna's (und cänara/a's? dies Wort 
ist mir unverstandlich) nennt auch P. selbst 4, i, SS einige Namen, 
die, wie es scheint, von epischen Werken verstanden werden müssen, 
so; den grantha/* c^iikraudiva/i (a work ireating of infantme or ju- 
venile grievances, Wilson dick !?), yamasabhiya/t (Beschreibung der 
Unterwelt *)* Indrajananiyaft (von Indra's Geburt: der garca fehlt 
leider), wozu noch andere Werke kommen, zu welchen zwei Ge- 
genstände den Namen hergeben sollen, z. B. dem värtika nach das 
räxo'suram (über die raxas und asura's), daivasuram (über die Götter 
und Asura's) ; hiezu gehört wol auch aus dem värt. zu 4, 2, 60 der 

i 

anusur nama grautha/i, dessen Durcharbeiter danach Anusuka heisst 
(s. noch värtika 2. 3 zu 4, 3, 105). Ob man 4, 3, 125 bei den Feind- 
schaften und Lieb es handeln an Fabeln und Geschichten den- 
ken darf, ist zum mindesten nicht sicher (cf. schol, zu 5, 3, 106). 

Von den Upaveda's wird nur der Ayurveda genannt g. uktha und 
katha, wozu der ebenfalls g, katha genannte kaush/havidika zu stellen 
ist. Saucruta im g. kärta gehest wohl nicht hie her (s. schob zu 6, 2, 
69)* Dem Dhamirveda verwandte Gegenstände behandelt wol die 
xatravidya im värtika zu 4, 2, 60 und im g. rigayana. Dem Artha- 
castra verwandt sind vastuvidya (Baukunst) g. rigayana, acvalaxanam 
schol. zu vart. 4, 2, 60, und überhaupt die vidya, laxya und laxana 
(et auch P. 4, 3, 127) in den vürtika's zu 4, 2, 60; ferner ganitin 
(Arithmetiker oder Astrolog?) g. ish/a, gamka g. uktha und g. katha 
(so ganaka Vä j. S, 30, 20 = jyotirvid Mahidk, was zu p, 100 nach- 
zutragen ist). 

*) Süy\ zu Taitt. XraJiy. 2, 9 gälha gäyaticodilä (?) mantravicesha" yo'sya 
kaushyety (?) ädayaA YaniftgäthabhiA parjgayatiü vidhanat. Yama 
scheint hiernach in der älteren Lit. eine grössere Rolle gespielt zu haben. 
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Den Schluss mögen die beiden merkwürdigen Regeln 4, 3, 110. 
111 bilden, in welchen Pärä$arya und Karmanda als Verfasser von 
bhiiusfttra's, £iläli und Kri<;ä<;va daneben ab Verfasser von na/a- 
sdtra's genannt werden. Ihre respectiven Anhänger heissen danach 
Pär£<;ari/iaA, KarmandinaA, (^ailälinaA, Kri£ä$vina&. Was nun zu- 
nächst die Namen dieser Männer betrifft, so ist Pärä§arya (gana 
Garga) ein Name, welcher in den Geschlechtsregistern des Vri- 
had Aranyaka überaus häufig wiederkehrt *) ; Vyäsa Pärä^rya ist 

A 

oben p.78 aus dem Taittiriya Ararcyaka I, 9, 2 nachgewiesen. Para- 
garäA heisst im Caranavyüha eine (^akha des weissen Yajus; dem 
Parägara wird eine von Säyana commentirte smriti zugeschrieben; 
er ist auch Verfasser von JtV. I, 12, 1—9 [71, 8 = Yv. 33, 11]. K, 
6, 1. — Kanrianda's Namen weiss ich nicht aus vedischen Schriften 
nachzuweisen, siehe aber Wilson unter karmandin. — Ein £ailali 
wird citirt im £atap. Br. 13, 5, 3, 3, aber als yäjnika. Auch für die- 
ses Wort ist Wilson nachzusehen. — Krigägva endlich erscheint 
nochmals P. 4, 2, 80, woraus erhellt, dass sein sütram KirgÄ^viyam 
(so wie das des Parägara Parä^ariyam) zu nennen ist Im Veda ist 
mir sein Name noch nicht begegnet: siehe aber Ramäy. I, 23, 12. 13. 

*) V. d. Kä/iva II, 6, 2 und 3 finden sich drei Pärä$arya und ein Pärdfa- 
ryäyana. P — rya I ist Schüler des J^fukamya und Lehrer des P — ryä- 
ya/ta; dieser ist Lehrer des Ghritakaugika. P — rya II ist Schüler des 
Vaijaväpäyana, Lehrer des Bhäradväja II. P — rya III ist Schüler des 
Bhäradvaja IV, und Lehrer des Saitava und Präcinayogya. Ein anderer 
P — ryäya/ta erscheint IV, 6, 2 als Schüler des Gärgyaya/ia und Lehrer 
des Saitava. VI, 5, 1 und 2 treten vier Päräf ariputra auf. Der erste als 1| 
Schüler des Värkäru/iiputra II und als Lehrer des Vätsiputra; der zweite ^ 
als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des Bhäradväjiputra I; der 
dritte als Schüler des Kätyäyaniputra I und als Lehrer des Aupasvasti- ^ 
putra: der vierte endlich als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des ^ 
Bhdradväjiputra II. Dass in diesem Capitel die Namen von der Mutter 
genommen sind, erinnert an die Sitte der Nayrs, und M. Bh. II, 1124. — 



die Mädhyandina-£äkhi bietet, beiläufig bemerkt, grosse Differenzen 
dar bei diesen Geschlechtsregistern , deren Sitte übrigens auch Pämni 
2, 1, 19 (va/i9ya) zu kennen scheint. 
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28, 3t (räjasattama: cf. Kere^a^pa bei Spiegel in der Zeitschr. d. 
deutschen morg. G. III, 251) und Wilson unter Krigägvin. — Das 
Bestehen der bhfxu (Bettelmönche) ergiebt sich schon aus den dar- 
über handelnden Stellen im £atap. Br. 11, 3, 3, 1 folg., Kaushitaky- 
Upanishad 2, 1, Väj. S. 30, t8 (xudhe [wird geweiht] yo gäm vikrin- 
tantam bhixamäna upatishihati) : dass aber für dieselben zu P.'s Zeit 
schon eigene Lehrbücher vorhanden waren, ist in der That ein be- 
deutsames Zeichen dafür, dass die brahmanische Hierarchie schon völlig 
ausgebildet war. Sollte man nicht vielleicht berechtigt sein, hierin 
einen Einfluss des doch jedenfalls schon bestehenden Buddhismus zu 
finden? Aus P. 4, 2, 38 ergiebt sich bhaixam für bhixanam samühaA; 
aus g. khanJika bhaixukam in gleichem Sinne ; bhaixaka bildet sich nach 
g. rigayana; bhixuka findet sich auch im g. karfära; bhixacara 3,2,17. 
— Was nun ferner die na/asütra betrifft, so ist man wol berechtigt, 
hier nur an Tänzer (nrit, daraus prakritisirt na/), höchstens Panto- 
raimiker, nicht an Schauspieler zu denken. Im Veda selbst habe 
ich na/ noch nicht gefunden, wol aber van^anartinam Väj. S. 30, 21 
(van^ena nartana^ilam Mhdh. cf. AV. 10, 1. Ros.), nritta Dat. 30, 6. 20. 
und gailüsha 30, 6 (= na/a Mahidh., conf. Wilson, Säyaraa aber zu 
TaitL Br. fasst es = anyasmai svabharyäpradäyin, was wol ziemlich 
auf dasselbe hinauskömmt, cf. ^ailüshaka g. räjanya). Nach P. 4, 3, 
129 bildet sich nä/yam in der Bedeutung na/änäm dharma ämnäyo 
vä ; na/i ergiebt sich aus g. gauri ; nä/yä = na/änäm samühaA aus g. 
pä$a (doch fraglich) ; nä/a m. n. aus g. ardharca ; närtika aus g. cheda, 
narta aus g. paca., parinartanam aus g. xubhnä. Tanz, Gesang und 
Musik scheinen von jeher religiösen Zwecken geweiht gewesen zu 
sein und erst später werden sich daran religiöse Aufzüge und Schau- 
spiele geschlossen haben, aus denen zuletzt das Drama hervorging. 
Nicht ganz ohne Bedeutung scheint es doch auch, dass das Wort 
nä/akam, welches recht eigentlich das Drama bezeichnet, noch nicht 
in den ga^a's gekannt ist. A* rr- 
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Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calcutta. 



Ich werde den Kathä-Sarit-Sagara, so wie die Kädambari (wel- 
ches letztere Werk seitdem in Calcutta von Kä^Inätha-Tarka-Bhü- 
shana gedruckt ist) herausgeben; dagegen hat die asiatische Gesell- 
schaft dfe Herausgabe des schwarzen Yajus, Samhita und Brahmana t 
genehmigt, wie es sich denn in der That gebührt, die Veda vor allen 
übrigen Werken bekannt zu machen. Zuvor wusste ich nicht ge- 
wiss, welche Theile des Veda in Europa gedruckt sind, aber nach 
den von Ihnen erhaltenen Nachrichten ist nun kein Zweifel mehr, 
dass die Herausgabe des schwarzen Yajus in Calcutta mit keiner Ar- 
beit eines europäischen Gelehrten zusammentreffen wird. Ich bin 
Ihnen sehr verbunden für ihre Ritte an die Gesellschaften in Bom- 
bay und Madras, Manuscripte dieses Veda zu sammeln und mir zu- 
zuschicken. Die Sammlung einer hinlänglichen Anzahl von Manu- 
Scripten ist in der That ausserordentlich schwer und ich furchte, 
dass darüber eine lange Zeit hingehen wird. Es ist mir nie ge- 
lungen, vedische Manuscripte zu kaufen, und die Copieen, welche 
nach vorhandenen Manuskripten gemacht werden, sind gewöhnlich 
äusserst fehlerhaft. Dr. Ballentyne schreibt mir von Benares, es sei 
ihm unmöglich, Manuscripte zu kaufen und es finde sich kein Manu- 
script von Säyana's Commentar zum schwarzen Yajus in Benares. 
Indess habe ich von anderer Seite gehört, dass dies doch der Fall 
sei, und man hat mir eine Copie davon versprochen. Mit andern 
Theilen von Indien stehen wir leider nicht in Verbindung und es 
würde wol ein vergebliches Bemühen sein, daher Manuscripte zu 
erwarten ; doch höre ich, dass in Kashmir sich noch viele vedische 
Manuscripte befinden, und ich will versuchen, ob es mir möglich 
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sein wird, eine Verbindung mit Personen, welche dort Kinfluss ha- 
ben, zu eröffnen. — Von der Asiatischen Gesellschaft werden See in 
Kurzem die ersten 13 Nummern der Bibliotheca Indien, so wie Dr, 
Häberlin's Sanscrit Anthology erhalten. Ich werde einige kleinere 
Schriften für Sie hinzufügen. — Die Werke, welche jetzt in der 
Bibliotheca Indlca gedruckt werden oder zum Drucke vorgeschlagen 
sind, sind die folgenden: 1. Brihad-Ararcyaka-Upanlshad, wovon 
9 Nummern bereits gedruckt sind- 2. Chändogya-Upanishad mit 
Bhäshya von (^amkara und Ananda-GIri, wovon die erste Num- 
mer erschienen ist 3, Kämanduki-NitMyastra. Einige Bogen davon 
sind gedruckt. 4. Der schwarze Yaj tirveda. S. (^ixa (?£ikha 
im Briefe) mit Bhashya von Sayana. 6. Die Nighartfu, 7. Lalita- 
Vistara, womit wir das Gebiet der religiösen Schriften der Buddhi- 
sten betreten. — Von Schriften, die in den beiden letzten Jahren in 
Galen Ua erschienen sind*), nenne ich Ihnen die folgenden: 1. Ha- 
ridäsa-Bha/Mcarya 1 * KusumäV? jali • KäVikl 2. Tattva-Kaumudi von 
Väcaspati-Micra. 3. KadambarL 4. Tattva-Cintarna^-anumäna- 
khanrfa von Madga/rgecouadhySya, 5* Anumana-Cintämanididhiti 
von Raghun:Ulia-^iroma/ii-Hha//äcarya. 6, Cabda eakilprakaeika von 
Jagadic^-Tarkalamkara-BhaHacärya. 7. Kavikalpadruma. 8. Pari- 
bhaslia von Dharmarajadhvartndra. 
*) Siehe Zeitschrift der deutschen niur«, Ges. II I t 121, 
Calcutta, den 2. Juni 1849- 
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Zwei Sagen aus dem Qatapatha-Brähmana über 

Einwanderung und Verbreitung der Arier in 

Indien, nebst einer geographisch-geschichtlichen 

Skizze aus dem weissen Yajus* 
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Burnouf hat neuerdings in der Vorrede zum dritten Thcile 
seiner Herausgabe des Bhägavata-Puräna p. XXIII folg. die Be- 
hauptung aufgestellt, dass die Fluthsage ursprünglich Indien fremd 
sei und erst semitischem Einflüsse ihre Aufnahme in die indische 
Literatur (nb~ das Mahä-ßhärata) verdanke: in welcher Art er 
sich die Möglichkeit, einer solchen Aufnahme denkt, welcher Zeit 
er sie zuschreibe, darüber hat er sich nicht ausgesprochen. Seine 
Gründe sind doppelt; erstens, dass die Sage sich nicht mit dem 
Manvantarasystcm der Purä//a in Einklang bringen lasse, und 
zweitens, qu'on na pas encore trouve depuis les temps historiques 
(sie!) un evcnenicnt, qui ait laissc dans la memoire des Indous 
asscz de traecs pour fournir les clemens d'mic semblahlc tradi- 
tion (p. UV.). Den Einwurf, dass ja die Fluthsage wol erst dem 
Manvantarasystem den Ursprung gegeben haben könne, hat er 
sich zwar auch gemacht, aber er hält dies für unwahrscheinlich, 
weil (p. XXIV) die Sage dann durch die aus ihr entstandene 
Theorie würde in Vergessenheit gerathen sein: das beiderseitige, 
gleichzeitige Bestehen derselben in den Pura/ia* erkläre sich nur 
daraus, dass le dringe n*a ete connu dans linde que posterietire* 
ment ä la coneeption ou meine a Telahoration de ce sysleme. 
Wie nun aber* wenn die Sage in einem heiligen Text enthalten 
und durch ilin gesichert war? sie ist dann sicher eben so wenig 
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aus demselben ausgestossen worden, als es die Sagen nicht sind, 
die dem späteren Avatärasystem den Ursprung gegeben haben, 
mögen sie nun damit in Einklang stehen oder nicht. Wie fer- 
ner, wenn die Fluthsage gar nicht ein Ereigniss behandelt, wel- 
ches in die temps historiques gehört, sondern ein Ereigniss, wel- 
ches vorgeschichtlich ist und von welchem sich eben nur diese 
Sage erhalten hat? Beides ist bei der Fluthsage der Fall: die 
älteste Gestalt derselben war durch den heiligen Text des £ata- 
patha- Brahma// a gesichert — und die Sage selbst behandelt ein 
vorhistorisches Ereigniss, ja sie ist in ihrer ältesten Fassung das 
einzige Denkmal, in welchem sich die Erinnerung ausgesprochen 
findet, dass Manu (also die arischen Inder) jenseits des (für den 
Erzähler der Sage) nördlichen Gebirges, des Himalaja, wie der 
Commentar erklärt, herstammt. — Es ist ein eigentümliches 
Missgeschick, dass dieselben Worte, die Burnouf (p. XXXIII) 
über Sir W. Jones ausgesprochen hat, hier auf ihn selbst Anwen- 
dung finden, und ist dies ein neuer Beweis, wie vorsichtig man 
bei Behandlung von Sagen, die im Epos oder gar blos den Pu- 
rä/ia sich finden, zu Werke zu gehen hat, wie man sich hüten 
muss, aus ihnen Schlüsse zu ziehn, ehe man die alterthümlichere 
Gestalt derselben, wie sie in den Brähma/za vorliegt, kennen ge- 
lernt hat. Besonders wichtig in dieser Beziehung ist das Qata- 
patha-Brähmana, durch die theilweise Einheit des Verfassers und 
durch seinen Umfang eine der bedeutendsten vedischen Schriften, 
in welcher ein ungemein reicher Schatz von dergl. Sagen und 
Legenden niedergelegt ist, zwar nicht mehr immer in der pri- 
mitiven Gestalt, aber doch gewöhnlich in einer solchen, dass 
diese zugleich durchsichtig ist und doch auch die Anknüpfungs- 
und Uebcrgangspunkte zu den epischen Sagen gegeben werden, 
die uns sonst meist ganz unverständlich bleiben würden, da sie 
oft nur noch schwache Schattenrisse sind des ursprünglichen My- 
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thus. Die beiden Sagen, die ich zunächst liier dem ersten Buche 
des ("alapatJja-ftraJima/zo entnehme, gehären zwar nicht in diese 
Classe, da die eine sich ziemlich treu auch im Epos erhalten hat, 
die andre, meines Wissens wenigstens, später völlig verschwun- 
den ist, doch thut dies ihrem Werlhe keinen Abbruch, erhöht 
ihn sogar noch bedeutend. 

Die Fluthsage nun (aus dem ersten Cap. des achten Adhyäya 
pag, 75 meiner Ausgabe) lautet also: 

1. Dem Manu brachten sie (seine Diener) früh Wasch wasser^ 
so wie man das jetzt noch für die Hände zum Abwaschen her- 
beibringt £ als er sich wusch, kam ihm ein Fisch in die Hände. 
— 2. Der sprach zu ihm: „pflege mich, ich will dich retten," 
„Wovor willst du mich retten?*' „Eine Fluth wird alle diese 
Geschöpfe fortfuhren, davor will ich dich retten," „Wie soll 
ich dich pflegen?" — ► 3. Er sprach: „so lange wir klein sind, 
ist uns viele Gefahr, denn ein Fisch frisst den andern: du magst 
mich zuerst in einer Schüssel bewahren: wenn ich für diese zu 
gross werde, magst dti eim; Grube graben 7 und mich darin näh- 
ren; wenn ich dafür zu gross werde, dann magst du mich hinab 
ins Meer schaffen; denn dann werde ich den Gefahren gewachsen 
sein*" — 4* Bald war er ein Grossfisch (jhasha), denn er wuchs 
gewaltig da (sprach er): „das und das Jahr da wird die Fluth 
kommen, dann magst du ein Schiff zimmern und zu mir dich 
wenden (im Geiste): wenn die Fluth sich erhebt, magst du das 
Schiff besteigen, dann will ich dich retten. " — 5, Nachdem er 
ihn also gepflegt, schaffte er ihn hinab ins Meer: das wievielte 
Jahr er ihm nun anzeigte, das soviclte Jahr zimmerte er ein Schiff 
und wandte sich zu ihm : als die Fluth sicli erhob, bestieg er das 
Schiff: der Fisch schwamm zu ihm heran, an dessen Hörn band 
er (Manu) das Tau des Schiffes, damit setzte er (der Fisch) 
über diesen nördlichen Berg. — * 6, Er sprach: „ich habe 
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dich gerettet : binde das Schiff au einen Baum, damit dich nicht, 
ob du auch auf dem Berge bist, das Wasser fori spült: wenn das 
Wasser fallen mag, dann magst du auch alhnälig hinabsteigen: 11 
er nun stieg so allmalig hinab, darum ist für den nördlichen Berg 
dieser (jetzige Name) „des Manu Herabsteigen (Manor avasarpa- 
Bam),*)' 1 Die Fluth nun führte alle diese Geschöpfe fort, Manu 
blieb hier allein übrig. — 7. Er lebte betend und fastend, nach 
Nachkommenschaft begierig: da verrichtete er auch das Päkaopfer, 
er opferte Ghee (geklürie Butter), dicke Milch, Molken und Matte 
ins Wasser, daraus entstand in einem Jahre ein Weib, sie stieg 
(Ghee) träufelnd hervor, Ghee troff auf ihren Fusstapfen : mit ihr 
kamen Mitra und Varujia zusammen: — 8. Sie sprachen zu ihr: 
„wer bist du?" „des Manu Tochter." „Die unere, sage!" „nein!" 
sprach sie „wer mich erzeugte, dessen bin ich," Sie wünschten 
an ihr einen Theil : das versprach sie **) oder nicht versprach sie 
es, ging aber weiter: sie kam zu Manu. — 9* Manu sprach zu 
ihr: „wer bist du?" „deine Tochter." „Wie so, Herrliche! 
meine Tochter?" „Jene Opfergaben * die du ins Wasser opfer- 
test, Ghee, dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich er- 
zcugl. Ich bin der Segenswunsch. Wende mich beim Opfer an. 
Wenn du mich beim Opfer anwenden wirst, wirst du reich an 
Nachkommenschaft und Vieh werden« Welchen Segensspruch 
du irgend mit mir (lies yäm u mayä) wünschen wirst, der wird 
dir ganz zu Theil werden." Er wandte sie nun in der Mitte 
des Opfers an, denn das ist die Mitte des Opfers, was zwischen 
den Vorcercmonieen und Nachceremonieen stattiindet — 10. 
Er lebte mit ihr betend und fastend, nach Nachkommenschaft be- 
gierig: er erzeugte durch sie dieses Geschlecht, was jetzt hier 

*) Im Epos heisst der Berg naubandhanam. 
**) Daher wird si* in der Anrufung auch maiträVaraff? genannt 






byGoOQl 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



■o 

E 



u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 

If 

(j a> 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

£ 75 



165 

das Geschlecht des Manu hcisst. Welchen Segenswunsch er ir- 
gend mit ihr wünschte, der ward ihm zu Theii." — 

Burnouf hat am angeführten Orte den Unterschied zwischen 
der Fluthsage im Epos und in den Purä/ia ausführlich erörtert, 
uns kommt es auf den Unterschied der Sage im Brahina/ia und 
im Epos an. Als der bedeutendste tritt uns nun hier gleich zuerst 
der schon oben erwähnte Umstand entgegen, dass Manu im Bräh- 
mana jenseits des uttara giri herstammt, welchen er, von 
der Flu th getragen, atidudräva*) ttansgressus est, worauf er sich 
dann diesseits mit der faller den Fluth, die demnach diesseits wie 
jenseits war, herabliess. Im Mahä-Bhärata (siehe v. 41 — 46 
der Boppschen Ansgabe des Diluvium) setzt Manu über die Fluth 
bis zum Himavat hin, auf dessen hohem Gipfel er Rettung 
sucht und findet. Das Ueber sc breiten desselben im Bräh- 
marca ist den eigentlich indischen Begriffen völlig zuwider, über- 
dem für die Rettung ganz zwecklos und muss schon deshalb ein 
Rest der historischen Erinnerung sein. Manu also, der Repräsentant 
der arischen Inder, das heisst natürlich diese selbst, ist, durch eine 
Fluth aus dem Heimalhslande vertrieben, von Norden her, nicht 
von Westen her (wie Lassen Indien I, 515 will), nach Indien, 
zunächst wol nach Kashmir und dem Penjab gekommen: so nur 
werden auch die „nördlichen Kuru" und die „nördlichen Madra" 
an die sich später die Idee des goldnen Zeitalters knüpft, erklärlich. 

*) Durch adhijagäma erklärt von Harisvämin, dem Commentator. Da 
ich keine Handschrift des Textes hier habe, so würde ich auf meine 
Abschrift desselben bei einer Frage von solcher Wichtigkeit, deren 
Entscheidung von einem einzigen Worte abhängt, nicht so sicher 
vertrauen, sondern so gewiss ich auch meiner Genauigkeit bin, zwei- 
felhaft; sein, ob nicht der Codex, von dem sie genommen ist, viel- 
leicht doch etwa abhi jagäma aggressus est liest, da hh und t in alten 
Handschriften sehr ähnlich sind. Der Accent zeigt aber ganz ent- 
schieden, dass ati die richtige Lesart ist, da er unter a steht, abhi 
aber ist oxytonon, der Accent müsste also der Brälnna/ia-Accentuation 
nach unter i stehen. 
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Ein zweiter Unterschied zwischen dem Bericht im Brähmana 
und im Epos ist der, dass im erstcren die Garcgä nicht erwähnt 
wird. Roth hat (zur Lit. und Gesch. p. 136.) darauf hingewie- 
sen, dass die Ga/igä in der Äiksanhitä sehr selten vorkommt : im 
£atap. Brähm. wird sie allerdings auch nur einmal und zwar in 
dem zweiten Theile desselben, XIII, 5, 4, 11 (= prap. 3, 6, 11) 
erwähnt, jedoch in der Strophe eines alten Volksliedes, die sich 
auch Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) wieder findet, so dass 
schon hieraus sich ergabt, was noch anderweitig ganz unzweifel- 
haft wird, dass die Ga/igä-Ufer zur Zeit des £atap. Br. stark be- 
wohnt waren: aber theils ist damit noch nicht bewiesen, dass 
schon ihre Mündung*) bekannt war, theils beweist jenes über- 
haupt nichts für die Abfassungszeit der in dem Brähma/ia ent- 
haltenen Legenden, die wol theilweise schon vor ihrer Aufnahme 
in dasselbe ihre bestimmte Form gewonnen hatten: die Sprache 
in der Sage wenigstens, die wir hier behandeln, unterscheidet 
sich sehr merklich von dem gewöhnlichen Stile des Qatap. Br. 
durch die grosse Anzahl alterthümlicher Wortformen, die liier 
allerdings zum Theil durch den Gegenstand bedingt sind, sonst 
aber selten so gehäuft vorkommen. Es scheint also, als ob zur 
Redaktionszeit dieser Sage der Ga/igä wirklich noch nicht eine 
hervorragende Rolle zugetheilt war, da sonst der Gedanke, sie 
in der Art und Weise zu gebrauchen, wie dies im Mahä-Bhärata 
geschehen ist, sehr nahe lag. — 

Ein dritter Unterschied ist der, dafcs im Brähmaaa weder der 
sieben Äishi**) noch der Samen gedacht ist, die Manu im Epos 

*) Auch im M. Bh. schwimmt der Fisch nicht von der Ga//gä ins Meer, 
sondern lässt sich hineintragen. Dem Rämäya/ia nach erlangte man 
die Kenntniss der Mündung unter dem Kofalakönige Bhagiratha: aber 
wann lebte dieser? 

**) Die sieben jßishi werden übrigens häufig genug im Veda genannt: 
so Väj. S. 17, 79 (welchen Vers ihnen die Anukramaai selbst zu- 
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auf sein Schiff nimmt : Kühe freilich muss er auch dem lirüh- 
iii :m:i nach mitgenommen haben, denn woher sollte er sonst die 

schreibt): 14, 28 (ihr Entstehen). 17, 26 ( = Nir, X, 26. R. V, X 
6, 14, % ashf. 6, 3, 17). 34, 49. 1fr (ss Nir. XII, 37.) Kdiydyana's 
Anakramani zum /fik schreibt ihnen Mund IX, 3, 7. 7, 4. X, 11, U 
zu* Aufgezahlt finden sie sich Vrih. Ar. II, 2, 6 (4 Kaava): Go- 
tama, BbaradvAja< Yicvamltra, Jamadagm, Vasish/ha, Kacyapa, Atri. 
Poley vergleicht brahmasntra II, 4, 1 p. 222 wegen ihrer hier, wie 
\ <j. S, 34, 55 dargestellten Identificirung mit dvn Sinnesorganen. 
Gleiches widerfahrt ihnen auch ron Katja jana in seiner Anukramarci 
(IV, 13 j zur Vlj. S. Die Stelle des Vrih ad, Ar. kommentirt einen 
eben variier citirlen ^loka über sie, der auch Nir. XII, 38 erklärt 
wird und den der seholiast zu Vrih. II, 4, 10 bei Poley als Beispiel 
der ^Loka/t = brahiitaaaprahhava mantraß anfuhrt Will er damit 
sagen < dass diese (^Joka sich nur Im Brahmana vorfinden? dann 
müsste der Verfasser der Xirnkti die Stelle des Vrihad, Ar. vor sich 
gehabt haben; er hat aber für den Sdiluss eine ganz andere Lesart, 
als die Käuva und ALidhp mihi a- Schule, die hier einstimmig sind. Es 
wird wol das brahma/japrahhaväA nicht so genau zunehmen sein, 
denn wenn auch im Allgemeinen Citate aus der Sanhita des A'ik im 
£atap. Br. stets durch tad etad rica (oder Hshiraa) lihyanuktam und 
Citate aas andern Brahma na dureh tad etad aniieriilam oder eucnmia 
eingeführt werden, so finden sich doch wol auch Citate aus der lük- 
S;i//hihi durch tad apy ete cloka bhavanti oder tad esha eloko bhavatf 
angeführt? ich kann dies wenigstens noch nicht entschieden verneinen, 
da ich mit der Reclificinmg der im £atap. Bt\ citirlen Verse noch kei- 
neswegs in Ordnung hin, — Doch nun zurück m den sieben /Eishi. 
Der im <>tap. Br. XIII, 5, 4, 5 (prap. 3, 6, 6) ciürte Vers, siehe 
Vaj, Sa/m. spec« II p. 209, ist rishioit 'bliyanükta, das heisst der 
i?iksa«Iilta (IV, 4, 10, 8, ash/. (II, 7, 18, 3) entlehnt, in der sich 
die 7 /ZEshi auch sonst noeli mehrfach genannt finden. Als Sterne 
erscheinet^ sie in demselben Burhe des £atap, Br. 8, 1, 10 (prap. 
4, 4, 10): dlgantare/ia sapta Vshfoaiii codayanam ddilvasyu cästama- 
yanam: und vielleicht auch IX, 3, 1, 21. Ich halte Kuhns Vcnnu- 
thung (in Hüters Zeitschrift für die W. der Spr. I, 161) dass das 
Sternbild, der Bär, ursprünglich „die sieben rixa"' ;= „die sieben 
Glänzenden, die sieben Sterne 1 ' (cf. nxarajan Bollensen zu Urva^i 
39, 15) geheissen habe, und dass die Beziehung auf die sieben Äishä 
erst ein Werk späterer Verherrlichung sei, für sehr begründet: denn 
jedenfalls hat man eher die sieben Sterne des grossen Bären gekannt, 
ehe man die Idee von sieben heiligen Stammvätern gefasst hat, 
wie alt dieselbe auch sein mag. Die Kenntniss jener gehört, wie 
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v. 7 genannten Opferingredienzien erhalten? Dies lässt das Bräh- 
maaa unerklärt, wie es auch über den wunderbaren Fisch keine 
Auskunft giebt, wer er eigentlich sei. — Nur scheinbar bedeutend 
endlich ist der Unterschied vom Epos in Bezug auf die Art und 
Weise, in der nach der Fluth die neue Schöpfung durch Manu 
ins Werk gesetzt wird — dort durch die Kraft der Busse allein, 
im Brähmarca durch Vermittelung der durch Busse und Opfer 
ihm nach Jahresfrist aus dem Wasser erzeugten Idk. Burnouf 
hat am angeführten Orte p. LXXIV folg. sehr ausfuhrlich über 
die Bedeutung dieses Wortes in der Äik-Sanhitä gehandelt, 
und wenn auch die Idee, die er dabei im Auge hat, zu beweisen 
nämlich, dass IIa „dans les Vedas" nicht als Tochter des Manu be- 
trachtet werde, sich als eine irrige ergiebt, so ist seine Ausein- 
andersetzung doch sehr werthvoll. Zu der Väjas. Sanhitä fin- 
den sich nun für das Wort idk (iiä Kärava) dieselben Bedeutungen 
angegeben, wie zum Äik und zwar steht es übrigens fast nur an 
dem Yajus eigenen, nicht dem Äik entlehnten Stellen*). Im 
Qatap. Bräh. aber tritt eine ganz neue Bedeutung hinzu: idk 
heisst nämlich daselbst eine Ceremonie, deren Schilderung eben 
dies Capitel, dessen Anfang die Fluthsage bildet, zum Gegenstand 
hat: denn die Fluthsage wird nicht um ihrer selbst willen erzählt, 
sondern nur weil sie der Entstehung dieser idä, die mit Idk der 
Tochter des Manu identificirt wird, als Hintergrund und Vor- 

Kuhn trefflich aus ihrem Namen gezeigt hat, der gemeinsamen indo- 
germanischen Heimath an, die sieben ifishi dagegen sind Indien allein 
angehörig. — 
') = gauÄ Voc. 3, 27. 8, 43. 38, 2 ; = prithiy! Instr. 12, 74. Gen. mit 
padara 4, 22. 34, 15 und mit putra 34, 14 (R. V. III, 2, 17, 3. 4. 
ash*. 3, 1, 32.); = annam Instr. 12, 51 (= Säma V. I, 1, 2, 3, 4.). 
Dat 30, 11 (irä); = Bitte Instr. Plur. 33, 34 (R. V. I, 24, 7, 1. 
ash/. II, 5, 4). 19, 29. 20, 58. 21, 14. 32 (Sing.). 28, 3. 26; = 
äpridevata mit Bhärati und Sarasvati Nom. 20, 43. 63. 21, 19. 37. 
54. 27, 19. 28, 8. 18. 29, 8. 33 (siehe Rosen zu 13, 1. Burnouf 
p. LXXXVIH.). - 
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Aussetzung dient. Diese Ceremonic bestellt nun aus einer Anru- 
fung der Natur und ihrer Theilc. Segen zu spenden dem Opfern- 
den. Die Priester verzeliren dabei den Opfergabenrest. Es fragt 
sich nun, ob die Identification dieser Segenseeremonic mit der 
gleichnamigen Tochter des Manu eine richtige, letztere also ur- 
sprünglich keine mythologische Person, sondern nur die Personi- 
fikation jener ist* Die Stelle der \dk in den Apriliedem neben 
Bhärati und Sarasväti, deo beiden Göttinnen der Rede spricht 
allerdings dafür, dass sie daselbst das ,, Lobgebet " ist, »nd wenn 
das Wort idk so vielseitige und dem „Gebet" so heterogene 
Bedeutungen hat*), so dass besonders auch eine Guttinn Erde, 
mit dem Namen Idä 5 etwa laude digna, bestanden haben mag, 
so fähren doch die bei Ituruouf p. XCI angeführten Stellen zu- 
sammt der Darstellung des C^atap, Br, (liier) darauf hin, dass die 
Idi. Mänavi **) wirklich ursprünglich nichts ist als das personifi- 
cirte Lobgebet: Wayäs padam wird, wie irfas padam (Väj. S. 15, 
30, 21 f 29. 28, 1.) nichts weiter sein „als der Ort des Lobgcbets", 
das eben bei dem nördlichen Alter (uttaravedi) gesprochen wurde. 
wie Sayana bei Burnouf a. a. O. angiebt, — Durcli die Kraft 
des Gebetes also, das er selbst erzeugt hat, erschafft Manu die 
neuen Wesen: der Unterschied von der Erzählung des Epos ist 
demnach hier nur ein scheinbarer, — Die Beschreibung der Ge- 
burt der It/ä Mänavi erinnert übrigens an die der Aphrodite und 
bleibt es dunkel, sowol warum sie den Wassern entsteigt, als 
warum Slitra und Varuna (Tag und Nacht?) Anspruch an sie als 
Tochter erheben. Sollte sich hier eine Verwechselung mit Irfä 

*) Besonders in der Form irä\ Die Wurzeln ir, i*/, fl sind offenbar ur- 
sprünglich eins. Die Modification des Schlusskonsonanlen bewirk L 
auch eine verliältniss massige Potenciruug der Bedeutung und umge- 
kehrt 

•°) Die im Qatap. Br, nur noch XI, 5, 3, 5 und xwar als agnihotri 
gauA genannt wird. 
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der Erdgö ttinn, eingeschlichen haben, Mythen, die dieser gehören. 
auf jene übertragen worden sein*)? 

Die zweite Sage, die ich hier dem ersten Buche des Cntap. 
Br. (IV, 1* 10 — 18, p. 34 meiner Ausgabe) entlehne, lautet 
also: 

10. Mathava, der Videgha (-König) trug den Agni Vaicräiiarn 
im Munde: der Rhh'i Gotama Rahugana war sein Purohita (Haus- 
priester). Diesem antwortete er nicht, oh auch von ihm angere- 
det, „damit mir nicht der Agni Vaujvänara aus dem Munde falle 1 * 
so denkend. — IL Der begann ihn nun mit Äigversen anzuru- 
fen: „Wir zünden dich an, leuchtender Agni! beim Opfer den 
Göttermahlträger, den glänzenden, hehren, o Videgha! 1 * — 12. 
Er antwortete nichts »Auf .steigen, Agni! deine leuchtenden flam- 
menden Strahlen, deine Lichter und Funken, du Videgha!" — 
13. Er antwortete immer nicht: „Dich, Gheebeträufelter! rufen 
wir**) 1 ', so weit nur sprach er: da bei dieser seiner (des Äishi) 

*) Das scheint der Fall zu sein, wenn Puriiravas (die Sonne, nach Dr. 
HL Müllers geistvoller Auffassung) Air/a genannt wird XI, 5, i, 1, 
da ja seine Mutter Irfä, hier gewiss die Erdgottinn, im Epos als 
ManVs Tochter gut. Als Frau des Budlia ist nur weder die eine 
noch die andre bis jetzt im vedischen Kreise begegnet, Budlta, als 
Planet, gehört, wie die Kenntniss dieser, jedenfalls einer ziemlich 
sputen Zeit an (sind die sapta sürjii/i im Taittir« Arawy. I, 7 etwa 
die sieben Planeten der Inder?); dagegen erscheint Budha als Sau- 
mayana und sthapati der Götter PaJicav. br, 2i, 18 (wo ein clolea 
2a seiner Verb err Hebung sich findet), und in den Anukraiuaui zum 
//ils und weissen Yajus aueh als Riski , und zwar (als Sauuiya) 
von X, 9, 2 (ash*. VIII, 5, 18) woraus Väj. S. 12, 67. 68 genom- 
men ist und ron V, 1, t (asÄt IV, 8, 12 zusammen mit Gavi- 
sh/hira), woher Väj. S. 15, 24 stammt. Die Anukramawi des Yajus 
gieht ihm auch 15, 23, welcher Vers aber 13, 15. wo er wiederkehrt, 
dem Trieiras zugeschrieben wird, in dessen Hymnus X, 1, 8, 6 
(asbtf. VII, 6, 4) er sich auch findet 

•*) Ueber die drei Verse und ihre Stelle im Rik siehe Benfey zu Sämaj. 
II, 7, 1, 13, 3. 16, 3. 13, % Der letztere Vers findet sich auch Vaj, 
S. KäVjva 24, 21. siehe oben p. 62. 
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Nennung des Wortes Ghee *) flammte Agni Vai^vänara aas dem 
Munde (des Königs) heraus, nicht vermochte er (der Konig) ihn 
ssu halten, er sprang ihm ans dem Munde, er fiel auf diese Erde. 
Dort — 14. dann war der Videgha (-König) Mäthava in der 
Sarasvati (tauchte sich hinab, um die Gluth zu stillen CommcnL): 
er (der Agni) von da nach Osten hin überzog brennend diese 
Erde: ihm, dem brennenden, der Gotama Rähugaßa und der Vi- 
degha Mäthava hinterher nachgingen: er überbrannte (trocknete 
aus) alle diese Flusse; der „Sadänira" (immer Wasser habend) 
genannte (Fluss) strömt vom nördlichen Berge (dem Himavat ) 
aus, diesen überbrannte er nicht; diesen nämlich (lies smaitam?) 
vormals die Brähmawa nicht überschritten: „er ist nicht über- 
braun t von dem Agni VaicvAnara (also unrein)" so denkend. — 
15. Jetzt aber wohnen von diesem östlich viele Brähmana: dir^ 
(Land) war (vormals) etwas sehr uu wohnbar, etwas sehr flüssig 
(unsicheren Bodens?), weil es nicht von dem Agni Vaicvärcara 
genossen (geheiligt) war* — 16. Jetzt aber ist es nun etwas sehr 
wohnlich, denn die Brahma wa haben es nun mit Opfern gehei- 
ligt (eig. den Agni VaicvAnara schmecken gemacht): Dieser Fiuss 
auch im späten Sommer zürnt gleichsam noch auf (mit seinen 
Wellen) so lange kalt bleibend, denn er ward nicht übern ra im l 
von dem Agni Vaicvänara, — 17. Es sprach nun der Videgha 
Mäthava (zum Agni) „wo soll ich bleiben (da du nun alle Län- 
der verbraunt hast)?* 1 „Von diesem (Flusse) östlich sei deine 
Wohnung!" antwortete er: dieser Fluss ist auch jetzt noch die 
Grunze der Kosala und Vidcha, denn diese sind die (Nachkommen 

*) Durch Besprengen mit Ghee wird das Feuer angefacht (wie durch 
Oel): dass aber schon das Nennen des Wortes Ghee dazu hinreicht? 
das Feuer anzufachen» wird eben durch diese Sage zu beweisen ge- 
sacht, die so zur Erklärung dienen soll, warum man gleich in der 
ersten sämidheni (Vers, der heim Anbrennen des Feuers reeiürt wird) 
das Wort Ghee gebraucht 
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des) Mäthava. — 18. Da sprach Gotama Rähuga/ia „warum hast 
du uns nicht geantwortet, als wir dich anredeten?" er sprach: 
„ich hatte den Agni Vai<jvänara im Munde: damit er mir nicht 
aus dem Munde falle, darum habe ich dir nicht geantwortet. " — 
19. „Wie kam das aber?" Als du nur: „Gheebeträufelter! 
wir rufen" sprachst, da* bei der Ghee- Erwähnung, flammte mir 
der Agni Vai<jvä»ara aus dem Munde, ich konnte ihn nicht hal- 
ten, er fiel mir aus dem Munde." — 

Hatten wir in der ersten Sage die Erinnerung an die Einwan- 
derung der Arier in Indien, ob auch nur in sehr dunkler Weise 
gefunden, so tritt uns in dieser Sage mit viel helleren Farben 
die natürlich dem Bewusstsein verhältnissmässig noch viel näher 
stehende Erinnerung an ihre Ausbreitung von dem westlichen 
Theile Indiens nach dem östlichen hin, an ihre allmälige Culti- 
virung des Landes von der Sarasvati ab entgegen. 

Das Land der Videha*) ist der nördliche Theil von Biliär, 
jetzt Puraniya und Tirhut genannt, siehe Lassen Indien I, 136. 
138. 545. 549. Wilson Hindu theatre I, 298 not.: es wird durch 
die Gancfaki, die also der Sadänirä entspricht, von dem Lande 
der Kosala (Aude) geschieden s. Lassen I, 132., während die Ka- 
ratoyä die Gränze nach Kämarüpa (Westassam) hin bildet ebend. 
p. 131. Dieses Land nun, das östlichste arische Land unter dem 
Himalaja, war zur Zeit des Qatap. Br. schon lange von den 
Ariern in Besitz genommen, ja es muss sogar damals ein Haupt- 
sitz der brahmanischen Cultur gewesen sein, da vor allen andern 
Königen Janaka der König von Videha, mit dem Titel samräj **), 
als Hauptbeschützer und Pfleger derselben im £atap. Br. (und 
zwar im zweiten Theile desselben) auftritt, dessen angeblicher 

*) Videgha ist die ältere Form, wie Naghusha für Nahusha: s. Väj. 

Sanh. spec. II, 58. 201. 
°*) Diesen Titel fähren nach Aitar. Br. VIII, 21 die Könige der präcya 

„OestlicheD." 
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Verfasser, Yäjnavalkya, besonders hoch von ihm geachtet 
wurde, siehe XI, 3, 1, 2. 4, 2, 17; 3, 20. 6, 2, t$ 3, 1. Ein 
bedeutender Theil des Vrihad-Aranyaka, iianilieli II, 6 — IV, i 
(Mädhy. III, I — IV, 3 Kanva), handeil nur von den Disput atio 
neu, die, Yäjnavalkya mit den Weisen seines Hofes oder mit ihm 
selbst führte. Unter den ersteren waren mehre aus dem benach- 
barten Lande der Kuru^Pancala Vrfh. Ar. IL 6, 1, aus welchem 
vielleicht auch Yäjnavalkya *) selbst stammte, da er bei seinem, 

*) Wach IL Bli» II, 293 ist er in Indras Himmel: pavitrapütfiA saVamir 
YäjnavaLlcvo "tba Bhaluki// (Uddäkka/* £vetafcetus Tundyo hhwuin~ 
yanis tathä). Bei Dviveda-Canga zu Vrib. Ar. I, 2, 5= 4,3 IC heisst er 
Daivaräti; die Stelle lautet: yajnasya vakta yajnavalkas tasyä'patyam 
Yajnavalltyo Daivaratir brahmano vapatvam liy artliaA. Die Mitaxarä 1 » 
deren Abschrift ich der Güte meines verehrten Lehrer« Prof. Stenz* 
ler verdanke } liesst devacaninamä, doch ist dies wol nur ein leicht 
erklärbarer Schreibfehler, De va rata ist einer der Vorfahren des 
Janalfa, der selbst danach Daivarati heisst M. Bh, XII, 1154b. 
Kam. I, 66, 8, 71» 6., hier muss aber ein anderer Devaräta etwa 
^JuuaÄcepa der Solin des Aftgirasa Ajigarta Sauyavasi, der nach 
seiner Adoption durch Vicvämitra diesen Namen erhielt Aitar, Br, 
¥11^ 18 und der Stammvater der zur Zeit des Ait. Br. bestehenden 
Kapileya-BahhraväÄ wurde? Er wie diese treten natürlich dadurch 
ganz in das Geschlecht des Vicvamitra (der daselbst zwar hotri des 
Hanccandra ist, aber doch rüjapulra und Bharata-rishahha heisst) über, 
also in das der Jaiinu (s. auch oben p. 32 aus Paicavinca 21, 12), 
der Kucllfa und der Galhin. Die Jahnti t ein Stamm der Kuru s. 
Lassen Indien I, 595 not* (die Kuru sind ja selbst ßharata), 603. 
wohnten an der Gang«, die davon «Talma vi heisst: die Kucjka schei- 
nen allerdings nicht im Laude der Kurupancüla, sondern in dein der 
Kosala- Videha längs dem nach ihnen benannten Flusse Kaucikt ge- 
wohnt %u haben (ob auch in Magadha? siehe Lassen I, 602 — 4): die 
Gitthin dagegen wohnten wie die Jahnu an der Gangd und zwar in 
der Gegend der spater Kanydkubjä, aber früher Jtfahodaja, Gädln- 
pura genannten Stadt der Pascal a (nach welcher aber Kam* I, 5fl, 
20 Vasish/lia, Vicvamitra's Feind, mit dem er um die Kuh d. L um 
die Erde streitet, Mahodaya heisst!?). Jedenfalls gehört demnncli 
\ 'tjnuvalkya, wenn er ein Nachkomme jenes Devaräta ist, entweder 
den im Lande der Kosala wohnenden Kucika oder den im Lande 
der Kurupa/tcäla wohnenden Jalmu und GaLhin zu: dass die Bäblirav;» 
zu den Pawcu la geborten, beweist der Pa/icäla Babbravya Roth p. 65. 
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wie es scheint erstem, Zusammentreffen mit Janaka XI, 6, 2, 1 
in der Gesellschaft des Qvetaketu, Sohnes des Aruni und des 
Soma^ushma Sätyayajni (Äishi von Väj. S. 2, 18.), welche beide 
jenem Lande angehören, nach Videha kam. Auch in der Jäbäla- 
Upanishad, der Täraka Up. und der aus diesen später verfertig- 
ten Räma-Uttara-Täpaniya-Up. erscheint Yäjnavalkya als der 
Lehrer des Janaka (in letzterer als Verkünder des Glaubens an 
Räma): aber in andern Brähma/ia oder in irgend alten Upani- 
shads ist mir bis jetzt keiner von den beiden Männern*) begegnet: 
sie repräsentiren danach eine ziemlich späte Periode der vedischen 
Literatur. Bei Lassen Indien I, Anhang p. XIV sind in der Note 
die sehr bedeutenden Stellen des M. Bhärata über Janaka ange- 
geben, wozu noch Bhagav. Gitä III, 20 hinzuzufügen ist : (M. ßh. 
II, 1088 ist wol ein Anachronismus!). In den bis jetzt von Gor- 
resio publicirten 5 Büchern des Rämayana bin ich Yäjnavalkya's 
Namen noch nicht begegnet, doch ist die Schilderung des Janaka, 

Der schol. zum Bhäg. Pur. s. bei Lassen Indien I Anhang p. XII. not 35 
nennt ihn übrigens Kaupalya. — Der Uebertriit des £una//£epa aus dem 
Geschlecht der Angirasiden erinnert an den Wettstreit zwischen ädityas 
und angirasas, der mehrfach in den Brähma//a behandelt wird. Sind 
die Angiras etwa Vertreter eines verschiedenen Cultus? sie stehen 
in enger Beziehung zu den Atharvan (altärischer Name = Priester), 
atharvä/»girasa/t (Plural.) ist der älleste Name des Atharva-Veda. 
Die drei übrigen Veda sind also wol den ädityas zugehörig? für den 
weissen Yajus ist dies sicher cf. schol. zu Käty. X, 6, 29 und ädi- 
tyäni £ukläni yajunshi Vrih. Ar. VI, 5, 3 Kä/iva. Unter den Haupt- 
lehrern des Atharva erscheinen die £unaka: so heisst im Rämäya/ja 
der jüngere Bruder des QuuaÄfepa, im Ait. Br. dagegen heissen die 
beiden Brüder desselben, welche A/igirasa blieben, QunaÄpucha und 
Qunolä//gula. 
*) Im Aitareya Br. bei Colebr. I, 46 wird Äituvid (Kratuvid einige Mss.) 
Jänaki als ein König genannt, der von Parvata und Närada belehrt 
ward, doch wird nicht gesagt, dass er König der Videha war. — 
Ein zweiter Jänaki ist ÄyaÄsthüwa im Vrih. Ar. V, 4, 19. 20 Mädhy. 
(VI, 3, 10. 11 Kättva), der aber notorisch als Vorgänger des Janaka 
erscheint. 

c ^~ 

=> -o 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 
F ° 

T ° 



u 



o _c 

° I 



a 's 

■a E 



Original from 



P Digiiizedby Google UN 

{J Q_ 



175 

Vaters der Sita, Rani. I, 50 eine solche, dass darunter wol jeden- 
falls dieser Janaka zu verstehen ist, nicht der angebliche Sohn 
des Mithi Räm I, 71. Siehe auch Wüson Hindu Theatre I, 343 
not. Es wird indess in keinem vedischen Werke der Name sei- 
ner Tochter Sita oder der ihres Gemahls, des Räma*), gefunden 
noch auch die Namen der im Ramäya/ia so gefeierten Vorväter 
desselben. Ebenso fehlen die Namen Ayodhyä und Mithilä, welche 
Städte demnach zur Zeit des £atap. Br. noch nicht bestanden 
zu haben scheinen, da besonders die Nichterwähnung der letzte- 
ren sonst sehr auffallend wäre. — Janaka's Zeitgenosse im £a- 
tap. Br. ist Ajatagatru König von Kägi, der nach Vrih. Ar. II, 
1, 1. Kaushit. Up. IV, I. eifersüchtig auf Janaka's Ruhm als 
Maecenas war. Auch Praväharca Jaivali, ein Prinz der Pa/icala 
Vrih. Ar. V, 2 (Mädhy. VI, 2 Kä/iva = Chändogya Vü, 3, wo 
er König heisst) gehört wol hieher, als Zeitgenosse des Uddä- 
laka Aruni**) (den er belehrt, wie er auch Chändogya HI, 8 
zwei Brahmanen in der heiligen Wissenschaft unterrichtet). 

°) Der Namen Raina an und für sich findet sich indess: so Räma 
Märgaveya im Aitar. Brähm. bei Roth zur Lit. p. 118. Räma Au- 
patasvini £at Br. IV, 5, 3, 7. Räma Jamadagnisuta ist Rishi von 
jRik. X, 9, 11. Rudraka Rämaputra heisst ein Lehrer Buddbas bei 
Burnouf Bouddh. p. 154. Das Fem. ramüA ist — apsarasaA Käthak. 
Up. p. 102, 12 Poley. räma = yudri Kätyäy. 18, 6, 27. Nirukt. 
12, 13. — Ich kann nicht umhin es hier als meine .Ansicht auszu- 
sprechen, dass dem Rämäyaua gar nicht ein Held Räma zu Grunde 
liegt, sondern dass derselbe und seine Thaten nur eine Allegorie der 
Kultur und Ackerbau schützenden und durch die Arier nach dem 
Südeu verbreitenden Kraft desVish/zu (hier nicht mehr Indra, wie 
noch im M. Bhärata) ist;. Er wäre sonach ursprünglich eins mit dem 
Räma Halabhrit, dem Pflug träger. Ich stütze mich dabei vorzüg- 
lich auf seine Verbindung mit der ayonijä Sita, der in der Väjas. S. 
12, 70 (einem nicht dem Rik entlehnten Ackerliede des Kumärahä- 
rita) göttlich verehrten Furche (sitä). 

**} Uddälaka, Sohn dee Anma, Vater des £vetaketu (X, 3, 4, 1.), aus 
dem Geschlecht des Gotama und dem Volke der Kurupancäla an- 
gehörig XI, 5, 3, 1, wird sehr häufig im £at. Brähm. genannt. Er 
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Die Namen des dem Janakn gleichzeitigen Kurukönigs und 
Kosalakonigs werden leider nicht genannt. Es ergiebt sich aus 

giebt sich selbst als Schüler des Patancala Kapp, der im Lande der 
Madra wohnte, (s. oben p, 83.) zu erkennen Im Vrib, Ar, III, 5 
BL 7 Kärava)i bei den Udicyäs wird er von Svaidäyana (°pana 
cod.) aus dem Geschleckte des £unaka in einem hrahmodyam (Dis- 
putation) besiegt XI, 4, 1, i und dann dessen Schüler: dagegen siegt 
er über PrÄcmayogya (s. oben p t dl*) £aueeya XI, 5, 3, 1 folg, wird 
sein Lehrer, wie er auch Leb r er des Proti Kausurubindi aus Kau- 
cäniM XII, l f 6, 13 (so auch Takt. Sank VII, 2, 2, 1 und oben p. 
39. wo aber Kus. Kaus, ist /fislü von Vaj. S, VIII, 42, 43.) und 
des Vajasaneya Yajnavalkya ist nach Vrib. Ar. 5, 4, 16 Madhy. 6, 
3, 7 Kanva (und 6, 5, 3 KäVnva), welche Stelle indess in dem erst 
später zugefügten khila-Theile steht. Vrlh. An 3, 5 (7 Kil*tva} wird 
er c F. Colebr. I, 341, (wie XI, 6, 2, 1 sein Sohn (Jvetakelu) von 
Yajnavalkya zum Schweigen gebracht, und zwar an dem Hofe des 
Janaka V aide ha, und ist daselbst gar keine Andeutung darauf, 
dass er sein Lehrer gewesen. Er verfluchte den Bhadrasena Ajäta- 
catrava V, 5, 5, 14: weshalb? ist nicht gesagt, — Seine Ansichten 
werden mehrfach in der ChaWogya Up. erwähnt (s, Windischmanu 
gantara p. 111.) Colebr. I, 83. 64 (£at X, 6, 1, 1 dieselbe Ge- 
schichte, doch Aru/aa statt des Aru/ii) und im £afc. Br. f so II, 3, 1, 
31. 34, IV, 4, 8, 9. XI, 2, 6, 12: auch im Aitareya Brahmana VHI, 
7 s. Colebr. I» 37 ; im Shadviac/abr» s. oben p. 39., in der Kaushitali- 
Up, hei Colebr, I, 54 (s. unten) : endlich auch in der Jabüla Up, und 
der nach ihm genannten Aruniyoga-Up. (s. unten). Auch wird ihm 
in der Anukrainani des Yajus (in der des RÜk erscheint er nicht) 
Väj. S* XIj 72 zugeschrieben* ein Vers, der £at. Br. VI, 6, 3, 4 
kommentirt wird. Auch im MahA-Bharata, und zwar in den älteren 
Stellen desselben, wird er häufig genannt: zunächst im Paulomapar- 
van des ersten Buches v. 962 als in der Einsiedelei des Sthülakega 
weilend, ferner im Paushyaparvan, wo v. 684 folg, sein Name Lddd- 
laka (685 h eis st er PaVidilya) erklärt wird. Er war Schüler des 
Dhaumya (der so wenig als Stlm];iUra in den Brahmana's gekannt 
ist), der ihm für seine treuen Dienste alle Veda und Dltarmaristra 
zu Theil werden Üess: II, 203 erscheint er in Indra's Himmel. Die 
wichtigste Stelle über ihn ist im Sambhavaparvan I, 4716— 58* wo 
Vitfida seine Gattinn Kunti bereden will, sich statt seiner von einem 
Brähmaaa Kinder erzeugen zu lassen; dabei wird nun denn eine ei- 
gentlich gar nicht zu Pintfu's Zweck passende Geschichte einge- 
fügt ,.Zwar habe vor nach nicht langer Zeit na cirat (VtLi- 
ketu der Sohn des Maharshi Lddalaka, als ein ßrahmana vor den 
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Allem, dass die Kosala-Videha und die Kuru-Pancfila die beiden 
liervortretendsten Völker zur Zeit der Redaktion des Catap. Br 
waren, und wenn sich nur an diese beiden östlichen Brudervöl- 
ker die epische Sage später angeschlossen hat, an jene die des 
Rämnynna, an diese die des Mahä-Bhärata, so wird schon da- 
durch bedingt, dass die wirklich geschichtlichen Verhältnisse, die 
diesen Werken zo Grunde liegen, sich ziemlich nahe an die Zeit 
des £alap. Br. anschliessen müssen, mag auch die spätere Bear- 
beitung (die des Rämäyana geschah allerdings, der boreale nach, 
angeblich gleichzeitig!) viele Namen von Städten und dergl. aus 
der eigenen Zeit in die damalige hinaufversetzt haben. 
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Augen seines Vaters seine Mutier mit Gewalt zwingen wollte, ihm zu 
Willen zu sein, trotz der Versicherung seines Vaters, dass dies Reelit 
(dharma) sei, denn die Weiber seien Allen gemein, wie die Köln-. 
das Gesetz festgesetzt, dass die ehe br nebtreibende Gattinn ein der 
bhrunahatya (Embryotöiltung) gleiches Verbrechen und ebenso der 
buhlende Gatte eine grosse Sünde begebe. Ebenso gross sei aber 
die Sünde der Gattinn, die von ihrem Manne beauftragt, von einem 
andern zu empfangen, nicht einwillige. Was der Gatte befehle, sei 
es dharmya oder adharmyn, müsse die Gattin thun." Was uns hier 
hauptsächlich angeht, ist die Vorstellung, die dem P.w/u in den 
Mund gelegt wird, dass er zwar später ist als Idilälaka, aber nicht 
lange Zeit. Da nun Uddälaka zur Zeit der Brähma/aa und beson- 
ders des ^at Br, eine so bedeutende Rolle spielt, so muss zwar 
eines Theils die Zeit des Pänc/u später sein, als die des £at. lii \ 
(s. oben p. 149) aber auf der andern Seite kann sie nicht viel spä- 
ter sein. Wir bähen nun ferner (s. oben p, 57 n. 146J gesellen, 
dass die Yäjnavalkyäni hrähmawani von dem vartika- Verfasser als 
dem Paniui gleichzeitig betrachtet werden. Es fragt sieb nun 
ob darunter entweder wirklieh das £atap, Brahina/tam selbst oder 
überhaupt nur Brahma was zu verstehen sind, die von läjnaralkya 
selbst verfasst waren, oder ob solche« die hlos von ihm handel- 
ten. Im erster en Falle würde aus seiner konstatirten GeichziitLir- 
keit mit Uddälaka, und ans Uddälaka's Priorität über PaWu, auch 
folgen, dass PaWu's Zeit spater sei, als die des Panint. — Der 
Anwi Snpar/ieja Prajapatya Taitt. Arauy. X, 7R ist |anz verschieden 
von dem Uddälaka Aruxti und entspricht wol dein Aru/ii Sohne der 
Vinatä DI. i)h. I, 254B. 

12 
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Doch nun zurück zu unserm Text, 

Die Mspte Säya«a's Lesen überall Madhava (so auch Pltn. IV, 
1^ 106) statt Mäthava: letaleres ist aber offenbar die richtige, 
ältere*) Form (s. oben p. 70 n.) ? mit welcher auch der dersel- 
ben Wurzel entsprossene Name der Stadt Mathura stimmt, Als 
Name der Vidcha ist mir Madhava noch nicht vorgekommen, 
wenn nicht etwa die Stadt Mithiiä und der König Mithi für Ma- 
thilä, Mathi derselben Wurzel angehören sollte. Madhavi ist ein 
sehr häufiger Frauenname in den Geschlechtsregistern des M* 
Bhärata. Haben etwa die Mäthava auf ihrer Wanderung von der 
Sarasvati nach Videha eine Colon ie in Mathura (s. Lassen Indien 
I, 127 n.) gelassen, und erklärt sich daraus etwa des in Mathura 
hauptsächlich verehrten Krish/ia Name Madhava . **)? und der sei- 
ner Schwester Madhavi? — Die Bedeutung des Namens Vidcgha 
ist eben so dunkel, Ausser dem König unsrer Sage und dem 
Janaka habe ieh bis jetzt nur noch einen Videhakönig erwähnt 
gefunden, den Na min Säpya im Pawcav, Br. 25, 10 (s, oben p. 
32.), Ist er der Nimi des Manu und Rämäyana? — 

Unter dem Agni vaievanara, dem „für alle Menschen seien- 
den Feuer 1 % scheint der brahmanische Opferkultus verstanden 
zu sein. Die Rolle, die der Priester dem König gegenüber spielt, 
ist räthsclhafl, ich verstehe sie so, dass er ihn wider seinen Wü- 
ten zur Verbreitung der arischen Cultur nach Osten hin nöthigr. 
Die Sadanirä steckt ihm ein Ziel, nicht durch ihre Grösse und 
die Schwierigkeit sie zu überschreiten — sonst hätten es viel 
eher Yamunä und Ga/iga thun müssen — sondern durch die Un- 
wirthbarkeit des jenseitigen Bodens, denn unter dem srAvitaram 

•) Im Griechischen ist ja immer der harte th-Laut bewahrt, wo das 

Samrcrit das weiche dh fast überall entwickelt hat 
**> Bim I, 41, 2 ist Madhava aber Name Viahnu s and Piacatantra 1, 

2^H (angeblich aus Varäha-Mihira) Name IndraV 



byGoOQl 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



179 

v. 15 „etwas sehr flussig" ist wo! der Charakter desselben als 
Angeschwemmtes Smnpfland bezeichnet, siehe Fr* Hamilton Kan- 
tern fodia Ol, 359, 362. 390. Lassen Indien I, 144. M. Bh. II, 
1087 (HiniavataA pärc/ro jalodbhavaA;. Noch nach Videgha Mä- 
thava'g Vordringen ober diesen Fluss scheinen die Brahmaiza (so 
hi'issrn hier v. 14. die Arier) längere Zeit sich diesseits dessel- 
ben gehalten zu haben, und erst allnialig, nachdem er mit den 
Seinen das Land kultivirt, sind sie zahlreicher nachgerückt; bis 
dann zur Zeit des f'alap. Br. dasselbe in so blühendem Zustande 
war* dass nur noch die Sage an den oceani sehen Ursprung sich 
dunkel bewahrt hatte. 

Die Kenntnis* der brahmanischen Opferweisheit und des Agni 
Vaicvänara wird übrigens auch sonst noch als von Westen nach 
Osten verbreitet dargestellt, so — und zwar auch noch aus einer 
dem Janaka gleichzeitigen oder nur um ein Menschenalter vor- 
hergehenden Zeit — von den Madra her Vrih. III, 1. 5 (3* 7 
Kä.) und von den Kekaya her £atap. Br. X, 6, 1, 1 *). 

Gotama Rahugana (aber nach Äik* I, 78, 5 Räh&gana), der 
Hauspriester des Videgha M&thava ist einer der sieben heiligen 
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*) Wo fünf Brahmana, nämlich Satyayajna Faulushi l'racinayogya, der 
Vater des mit Janalca gleichzeitigen Soinacuslima, ferner Mahücäla 
Jäbäla Aupamanyava (Lehrer des Dhfra ^älaparneja X, 3, 3 S !•), 
Buefüa Äcvataracvi Vaiya^hrapadya (Äishi von Vlj. S, 20, £4—26: citirt 
Qat. IV, 5, 3, 9 und Altar. Br, VI, 30, [als Buhl a Äcvatara Äcvi|r Janaka 
befragt ihn VHL Ar. V, 1,11 = 14, 8 K.)> Indradyumna BhäUaveya 
Vaiyäghrapadya (citirt II, 1, 4, 6 und blas unter dem Namen BhäUaveya 
I, 6, I, 19. XIII, 4, 1, 3 = pran. % 15, 3, 5, 3, 4 = prap. 3, 5. 
4) und Jana Qarkaraxya Sayavaaa, die eich zuerst an Aruwa Atipa- 
veci Gautama (citirt II, 2, 2, 20. XI, 4, 1, 4. 5, 3, 2. Vrih, Ar. b, 
5, 3 K.) den Kaurapa/icäla und Vater des Uddalaka Ärani (in dem 
Cbändogya Br. bei Colebr, I, 84 an Äruni seibat) gewandt hatten, 
um von ihm belehrt zu werden, auf dessen Anrät hen mit ihm zusam- 
men stili an Acvapati den Kekaya-König wenden und von ihm 
auch Belehrung erhalten, 

12* 
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Stammväter. Im £at. Br. kehrt er noch zweimal wieder XI, 4, 
3, 20 (wo von der Ceremonie mitravindä gesagt wird, dass er 
sie zuerst vidärocakära erschaute, und dass sie später dem Ja- 
naka Vaideha abhanden kam (utsasäda), der sie dann durch Y&j- 
navalkya wieder erhielt) und XIII, 3, 5, 1 = prap. 3, 3, 1. Ihm 
gehört Äik. S. I, 13, 1 — 14, 9 IX, 2, 7. 13. 14, woraus 35 
Verse, eine verhältnissmässig sehr grosse Zahl, in der Väj. Saab* 
wiederkehren*). Das Geschlecht des Gotama, die Gautama, fin- 
det sich, wie dies unsre Sage liier begründet, hauptsächlich im 
östlichen Indien, so bei den Kuru-Pancala (Ku$ri, Upavegi, 
Aru/ia, Uddälaka, Qvetaketu), den Qäkya in Kapilavastu (Kosala) 
und bei den Videha selbst, da ja im Rämäyana Qatananda, der 
(im Brähma/ia nicht gekannte) Purohita des Janaka. Sohn des 
Gotama**) heisst, was ihn wenigstens zum Nachkommen dessel- 
ben stempelt. Mehre liishi und Lehrer des Äik (Roth zur Lit 
p. 66.), Taittiriya (Präti<j. I, 5) und Säman (s. oben p. 49.) ge- 
hören zu Gotama's Geschlechte, besonders stark ist es aber ver- 
treten in den Lehrerlisten des VHhad Ar. (Käuva), wo fünf ver- 
schiedene Gautama und zwei Gautamiputra genannt sind. — 

Der in der Fluthsage, wie in dieser zweiten genannte uttara 
giri ist offenbar der Himavat, welchem Väj. S. 24, 30 der Ele- 
phant geweiht wird. Nach Osten und nach Westen gehen von 

•) Siehe Väjas. S. spec. II, p. 163. 164. In der Anukramaat der Väj # 
S. steht bald Gotama bald Gautama. Vaj. S. 26, 11 gehört dem 
Nodhas Gautama (VIII, 9, 8, 1. ash/. VI, 6, 11) und 33, 16 dem 
Vämadeva Gautama (Mawrf. IV.) , und nicht dem Gotama, wie ich 
daselbst p. 163 angegeben habe. 

**) Dies ist unmöglich und eben so falsch, als dass er sein Sohn von 
der Ahalya sein soll, da diese ja in der altern Sage (s. oben p. 38.) 
nicht als Frau des Gotama, sondern des Kaufika erscheint. Die 
Anachronismen, die im Rämäyaaa in Bezug auf die üishi stattfinden 
und die Willkürlichkeiten dabei sind ganz ungeheuerlich und bekun- 
den eine sehr grosse Entfernung des Verfassers von der alten Zeit 
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den „weissen Bergen" ?vetaÄ parvatäÄ (siehe M. Bh. II, 1038. 
ffl, 11527. Räinäy. I, 37, 19) Ströme aus, nach Vrih. Ar. III, 6, 
9 (8, 9 K.). Sieben nach Osten fliessende Ströme sind ge- 
kannt Qat. IX, 3, 1, 18, s. Lassen Indien I, 734. — 

Im Amarakosha I, 2, 47 und bei Hemacandra IV, 150 steht 
der Name Sadänirä als Synonym für Karatoyä, dagegen fin- 
det er sich getrennt von dieser in der Flussliste des Vish/m-Pur. 
p. 183. Die Karatoyä wird mehrfach im M. Bhärata genannt, 
so in der Flusbliste II, 374 mit dem Beinamen Atreyi s. Fr. Ha- 
milton Easlern India III, 362. Lassen Indien I, 60 n. 549 n., die 
Sadänirä ist mir aber bis jetzt nirgendwo wieder begegnet. 
Der Bedeutung nach kann ihr Name *) ursprünglich für jeden 
grösseren Fluss gebraucht werden, also auch für die Karatoyä 
(die Wilson im L. unter Sadänirä zwar a small river in the north 
of Bengal nennt, die aber nach Fr. Hamilton Eastern India HI, 
360 folg. ein sehr bedeutender Strom ist und zwar eins mit der 
Tista). Ich möchte es aber doch für wahrscheinlicher halten, 
dass hier die vom nördlichen Berge kommende, noch im späten 
Sommer mit ihren Wogen schäumende Sadänirä die Gandaki ist, 
weil diese eben auch später noch die Grenze zwischen Kosala 
und Videha bildet, wie dies in Bezug auf die Sadänirä zur Zeit 
des Qatap. Br. der Fall war: es findet sich indess eine Angabe, 
dass die Karatoyä ein unheiliger Fluss, und das Baden darin den 
Indern verboten war, s. Lassen Indien I, 139 **), etwa weil sie 
als anatidagdä 'gninä Vai<jvänarc/ia galt? sie würde dann doch 
wol mit unsrer Sadänirä hier zusammenfallen? — 

Die Kosala werden im Qatap. Br. nur noch einmal direkt 

*) In der Nigh. I, 13 findet er sich nicht, wol weil er im Äik nicht 



•*) Ich habe die betreffende Stelle der Asiat. Res. XI, 535 leider nicht 
verificiren können, da mir hier auf der Bibliothek nur die Oktavaus- 
gabe zu Gebote steht, in der sie sich nicht findet. 



-g C^ r\r%a\t> Original frorn 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



u 



«- 1 fD 

O jz 

° I 

-M 

m P- 



=> -o 

I? 

U U 

F o 

T ° 

s_ C 

-o £ 

<L> O 

ä ^ 

CU 3 

O Q- 















^^Ä 




^r ^ ^^^M 












1 w 

■j 


P 



182 

genannt, und zwar in der Strophe eines alten Volksliedes XJH. 
5. 4, in dem Beinamen ihres Königs Para Haira/Jvanabha Kau- 
salya Sohnes des Atnava (s* oben p. 32-), dessen Pferdeopfer da- 
selbst gepriesen wird. Der in der Pracna - Upanishad genannte 
lernbegierige Kausalya* Prinz Hi ran yanab ha ist wol schwerlieh 
der Vorfahr des Para, vielmehr einer der Nachfolger des Räma, 
der in den Puräna seiner Weisheit wegen gerühmt wird, siehe 
Lasten Indien I Anhang p. XII. not. 25. — Wenn Acvalayana 
in der Praqna-Up, Kausalya heisst, so bezeugt auch dies, falls er 
nämlich ein Nachkomme des Acvala, des Hotar des Janaka Vai- 
deha (Vrih. Ar. II. 6. 4 Ka.), ist und nicht von einem andern 
Acvala herstammt, die innige Verbindung der Kosala -Videha. — 
Nach Chandogya ßr. VI, 10 (Colebr. I, 341.) war Upakosala 
Kümaläyana Schüler des Satyakama Jäbala. — Zu den Kosala- 
königen würde, wenn die Aixväka nämlich damals schon über 
die Kosala (natürlich in westlicheren Sitzen cf. Lassen l> 750) 
herrschten, noch der (in der Riksanhita mehrfach mit seinem 
Sohne Trasadasyu genannte) Aixväka -König Purukutsa (s. 
Lassen Indien I Anhang p. VI) gehören, der nach (^atap. Br. 
XIII, 5, 4, 5 ein Pferdeopfer brachte, welchem, wie es in dem 
daselbst der Aiksanhitä entlehnten Verse hcissL die sieben Äishi 
beiwohnten. — Die Kosala heissen später Kocala, grade wie 
Vasislirfia zu VacisIiAa, Salva zu C^lva. Srinjaya zu £riwjaya 
wird. 

Schliessen wir nun an die beiden behandelten Sagen, was 
sich sonst noch von geographischen und geschichtlichen Daten 
im weissen Yajus findet, und gellen dabei zunächst von der 
Sanhitä aus. Eine sehr bedeutende Stelle darin ist die fol- 

•) Ein Berg Hiranyanäbha, sonst auch Mainäka genannt, bietet Rämäy. 
V, 7 Gorr, zu Gunsten Rama's des Kocalaprinzen dem Hanuruut 
seine Hülfe an. 
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gende: 23, 18*) „ambe anibikc 'niMlike na ip nayati km; caita | 
sasasty aqvakaA *•) . Subhadrikäm K&mpilav&sinim." „O Ambä 
Ambikä, o Ambaliku, micli fuhrt Niemand (mit Gewalt zu dem 
Pferde): (gehe ich aber nicht, so) beschläft das (böse) Pferd (eine 
andre, wie) die (böse) Subhadra die in Kämpila wohnt." Die 
Situation des Verses ist nach £at Br. XIII, 2, 8, 3 (prap. 2, 
2, 3} und Kätyäy. 20, 6, 9 die folgende: die mahishi, erste Ge- 
mahlinn, des das Ac,vainedhaopfer bringenden Königs, die, um ei* 
neo Sohn äu erhalten, die Nacht bei dem geopferten Pferde, des- 
sen ejenam upastlie krilvä, zubringen soll (s. Rauiäy* I? 13, 3/), 
klagt ihr Herzeleid ihren drei Nebengattinucn (der vävatä, pari- 
vrikia und pälägali), - Ambä, Ambikä, Ambuiikä***) sind alte 

•) Sie steht auch TaitL Br, III, 9, 6, wo sie von Sayaua allegorisch 
erklärt wird. Müller in der Einleitung des Säyarta zum Äigv. I, p. 
21 liesst fälschlich manayati n\s ein Worl: ambe ambäle ambike da- 
eelbst ist wol die Lesart des TaitL Br. s. Pä/J. VI, 1, 118, wo im 
sütra 'inbike, im Co nun, aber ambikc steht: siehe auch Par/. VH, 3. 
107. 109 n, 

••) Der Vers wird von einer Frau gesprochen; und Flauen lieben es den 
Worten ein ka anzufügen, dies ist aus dem Dramen- Präkrit be- 
kannt Mahidhara erklärt das ka als Zeichen des Aergers: akutsil» 
*py aeva trshyayä kutsyat« und ebenso akulsita Subhadra trshyayl 
leutsyate. 

***) AmU = Mutter Wir. IX, 10; mit atnba (Pau, VII, 3, 107) werden 
die oshadln, Heilkräuter, angerufen, Vi]. S- XII, 76: „ihr Matter! 1 '* 
Ambikä heisst die Schwester des Kudra 111,57 (im Epos ^ Dur gä 
die Frau des aus Kudra entwickelten £iva): tryambaka heisst er 
selbst III, 58. 60 (wi« giva). Das £*! Brühm. IL 6, 8, erklärt 
diesen Namen aus stri-ambaka! Ambikä ha vai nlmlVra svasä, tayä 
'syaisha saha bhdgas, lad yad asyaisha striya aaha bhägas, tasmät 
tryambako näraa. — ambayaA nadyaA Kauslnt Up, I, 3. wo auch 
ambäc cämbäyavie cApsarasaA: ambu INi^h I, 13 = Wasser. Ani- 
bash/ha, Anibashdia Pa«, VIII, 3, 97 (AmbnsliJhya AiL Br. VIII, 
21) = Wasseranwohner? In der Bedeutung ,, Mutter" scheint die 
Wurzel ehe Art Onoina ti>poion zu sein, falls sich dieselbe nicht etwa 
mit der zweiten Bedeutung „Wasser' durch einen, seihst mehr oder 
weniger onomatopoielischen, Grundbegriff „hell, klar, freundlich" in 
Einklang setzen lässl: ambaka „das Auge" ist wol aus der Beden 
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Frauen-Namen, so heisscn die drei Töchter eines Kücikönigs, s. 
Lassen Indien I, 632. BL Bh. I, 4081 folg. Zwei von ihnen sind 
die Frauen des Kurukönigs Vieitravirya, Ambikä (auch Kaucalyä 
genannt) ist die Mutter des Dhritaräsb/ra, Ambälikä die des Päudu, 
Der Name Ambälikä erscheint auch noch im Dacakuniara. 
Ebenso ist Subhadrä ein alter Frauen- Name f so heisst die Ma- 
il ha vi die Schwester des Krishna aus Mathura. die Arjuna von 
Dvärakä entführt*). Kämpila liegt südlich von der Gangä im 
Lande der Pancäla M Bh. h 5512. Lassen Indien I, 601. Die- 
ser unser Vers wird also ursprünglich bei dem Acvamedhaopfer 
eines den in Kämpila wohnenden Pa/icäla benachbarten Königs, 
der ausser seiner mahishi unbekannten Namens noch drei andere 
Frauen, Namens Ambä, Ambikä, Atubalikä hatte, angewendet 
worden sein und ist erst später technisch geworden. Die Su- 
bhadrä scheint die Galt hin des Paracülakönigs zu sein, denen das 
Acvamedhaopfer zu Gute kommen würde, wenn sich die ma- 
hishi nicht zu jener abstossenden Ceremoiüe freiwillig hergeben 
wollte, Oder mag diese Deutung zweifelhaft**) sein, die Er- 
wähnuug von Kämpila weisst die Redaktion dieses Buches der 
Väjasaneyi-Sa«hitä der Gegend der Kurupancäla zu, derselben 
welcher im Verein mit den Kosala- Vidcha auch das Qatap. Br. 
seinen vorzüglichsten Lehrern nach angehört — Sonst wird noch 
in der Väjas. S. erwähnt der Berg Müjavat im Nordwesten 3, 
62 (<^at Br. II, 6, 2, 16), siehe Roth zur Lit* p. 38 — 41, Lassen 
I, 741: und der Himayat 24, 30, HimavantaA werden 25, 12 

fang „Malter*' herzuleiten, und zu kaninika ..Augenstern, das kleine 

.Mädchen '* zu stellen? 
*) Der um sie entstandene Kampf heisst saubhadra nach dem schu- 

lion zu Pä«, IV, 2, 3(>: ebenso ein sie behandelndes Werk nach 

schol. zu Päb. IV, 3, 87. 
") Mahidhara wenigstens fasst sie nicht so; kampile nagare vasatiti kani- 

pilavasinl Um. tatra bi vidagdhaA surüna/t karainyo bbavanti. 
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aus dem Äik (X, 10, 9, 4. ash*. VIII, 7, 3) erwähnt, sind also 
fiir die Zeit der Väjas. S. eben so wenig beweisend, als 34, 11 
der Vers des Gritsamada: panca nadyaÄ Sarasvatim apiyanti etc. 
(s. Väj. S. spec. II, p. 80 n.), welchen Vers indess Professor 
Roth, dessen Freundlichkeit ich den Nachweis der meisten in 
der Väjas. S. vorkommenden Äik verdanke, nicht im Äik gefun- 
den hat. — Unter den, verschiedenen Kasten zu entnehmenden, 
Opfermenschen beim purushamedha (siehe oben p. 106.) finden 
sich Väj. S. XXX*) 5. 22 MägadhaÄ [atikrush/aya geweiht *% 
v. 8 NaishädaA (rixikäbhyas geweiht), v. 17 Kiräta// (guhäbhyas 
geweiht). Man könnte hier unter Mag ad ha die Kaste der 
Minstrel aus Sudbihar verstehen, die, sich mit den Thaten der 
benachbarten Kosala- Videha und Kuru-Pa/icäla beschäftigend, den 
Grund zu den epischen Gedichten gelegt haben mag, weshalb 
wol auch Magadha in diesen als so besonders glückliches und 

CD 

gerechtes Land (s. Lassen Indien I, 603) erscheint, der Hass aber, 

i-H 

mit dem der Name hier, wie in der Atharva - Sanlü tä (cf. oben 

Q. 

p. 139 und Roth zur Lit. p. 39, der aber p. 42, wie Lassen I, 
741 die Sache anders auffasst), genannt wird, ist gegen die 

4-> 

friedlichen Sänger durch nichts motivirt, und veranlasst mich da- 
bei nicht an sie, sondern an ketzerische Arier zu denken, s. oben 

SS 

*) Väj. S. XXVI — XXXV werden übrigens in der anuvakanukrama/ii 
kliila genannt, XXXVI — XL §ukriya (anders Mitäxara zu Yäjnav. 
III, 309, wonach das cukriyam XXX, 3 und XXXVI, 1 ein ära»ya- 
kam beginnt), scheinen also einer späteren Periode anzugehören, als 
I — XXV, grade wie Qatap. Br. XI — XIV: auch £at. X wird spä- 
ter sein, als I — IX: diese 9 ersten Bücher enthalten zusammen 60 
adhyäya und beziehe ich auf sie den Namen shashlipatha im 
värtika 9 zu Pin. IV, 2, 60. Ueber £atapatha etc. ist zu vergl. die 
purä/iaartige Sage im M. Bh. XII, 11734 folg. wo es v. 39 heisst: 
tataA Qatapatham kritsnam sarahasyam (X.) sasamgraham (XI?) 
cakre (nämlich Yäjnavalkya) saparicesham (XII — XIV?) ca. — 

**) Im Taitt. Br. alikash/aya, was Saya/ia durch atininditäya deväya 
erklärt. 
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p. 52., sei es nun direkt an Buddhisten — und ich möchte 
dies vorziehen — oder an Vorläufer derselben, durch die der 
Buddhismus *) dort einen vorbereiteten, fruchtbaren Boden fand. 
Schon in der Sa/ihita des Äik HI, 4, 15, 14 werden die Kika/a 
und ihr König Pramaganda als feindselig geschildert. Yaska 
(Nir. VI, 3*2) sagt nun zwar: Kika/ä näma de<jo 'näryaniväsaÄ 
„das Land der Kika/a ist von Nicht- Ariern bewohnt", da aber 
Trik. £esha II, 11 und Hemacandra IV, 26 (s. Lassen Indien I, 
136) ausdrucklich Kika/a als (alten) Namen Magadha's anfuhren, 
und auch der Name Pramaganda mit Magadha verwandt scheint, 
so werden unter den anärya wol nur „nicht brahmanisch le- 
bende Arier" verstanden sein, die aber doch arische Sprache 
sprechen, arischen Stammes und von den Mlecha verschieden 
sind, entsprechend den Vrätya (s. oben p. 33.), die auch, gerade 
wie im M. Bhärata die Stämme des Nordwestens, als adixita = 
anärya betrachtet werden. — Nishäda (Aitar. Br. VIII, 11. s. 
Lassen I, 797. 798) sind die angesessenen, Kiräta die wild le- 
benden Ureinwohner des Landes: dass unter den Kämpfen 
zwischen den Deva und Asura im Qatap. Br. und sonst häufig 
auch Kämpfe zwischen den Ariern und den Ureinwohnern zu ver- 
stehen sein werden, zeigt sich aus £at. Br. I, 1, 4, 14, wo Ki- 
läta als Priester der Asura erscheint (s. auch oben p. 32.). — 

Viel ergiebiger an geographischen und historischen Erwähnun- 
gen, als die Väjas. S., ist das Qatap. Br., besonders auch durch 
die in demselben zerstreuten gäthd Liedstrophen, über deren Ent- 
stehung wir am Besten durch XIII, 4, 3, 3 und 5 belehrt wer- 
den: es heisst daselbst bei Schilderung der Vorbereitungen des 

*) Auf die buddhistischen Namen der Berge um Räjagriha, die Haupt- 
stadt Magadha's im M. Bh, II, 799 hat schon Lassen aufmerksam 
gemacht. 
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Pferdeopfers also: v. 3 „ Lauten Spieler (vinaga/iaginaA *) Laben 
sich versammelt: zu. ihnen sagt der Adhvaryu „Laulenspieler! be- 
siegt diesen Opfernden zusammt den alten, frommen Königen ! n 
ihn besingen sie so; warum sie dies thun? sie schaffen ihm da- 
durch nach dem Tode Vereinigung mit den alten, frommen Kö- 
nigen." V. 5. „Beim Abendopfer singt ein Lautenspieler ans 
der Kriegerkaste (Rajanya) nach Süden gewendet, den leisen Ton 
(?) anschlagend ( uttaramandräm upaghnan) drei selbstverfertigte 
Liedstrophen (gäthä) „er (der Opfercr) kämpfte" „er siegte in 
jener Schlacht", diese Gegenstände behandelnd. — Von diesen 
Liedstrophen sind uns nun einige aufbewahrt , und wenn auch 
ihre Entstehung es mit sich brachte, dass sie sehr panegyrisch 
und übertreibend abgcfasst wurden, so enthalten sie doch sicher 
auch acht historischen Kern. 

Die Erde wird im £atap. Br. als die untere Schale (adharam 
kapälam**) der die Dreiwelt repi asentirenden Schildkröte kuroia 
(s. oben p. 81 n*) aufgefasst VII, 5, 1, 2, ein anderer Name der 
Schildkröte sei katjyapa, drum nenne man die Menschen Abkömm- 
linge des Ka<;yapa ***)* Es scheint, ab ob das wirklich die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Kacjapa ist, wenn er als Vater der 
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*) Harisvämiu. vi/iaitäm alajvaivfaä (LaYyäjana im sütra IV, 2, 1 nennt 
alaftuvinä Laute in Kürbisgestalt, daneben vakrilkapicirsli/iyau ca 
etc.) triUntiA saptatanür itj ädinüro (ga/io) vluägana//, tena (nciut 
cod.) vi/jäga/*a5&mghatam ye gäpnti cabdäyanü le vlnäga/iagas, te 
gishyabhitta yesham gäyanäcäryädfoäm santi te vt/iaganaginaÄ, 
also eigentlich; „Leute, welche eine Lautenspielerbandc leiten»' 1 Selt- 
samer Weis« habe ich Väj. S, spec. II, 206 dies Wort enter sol- 
chen aufgeuihrt, bei denen der Dentale ohne äusseren Grund eich 
io den Cerebralen verwandelt habe. — 

**) Die obere Schale ist der Himmel, der zwischen beiden liegende Leib 
ist der verbindende Luftraum (nabhas, antari-xam). 

***) Sa yat kunno naoia, etad vai rüpam kritvä prajäpatiA prajä asrijala, 
yad asrijaLftkarot, ladyari akarot U&matlturaaA» kaeyapo vai kurmas, tas- 
inud ähuÄ sarval* prajäA kacyapya iti ||19 |. 
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Welt erscheint, zugleich geht aber aus den Worten auch hcr- 
vor, dass derselbe damals eine der ihm in den epischen Gedich- 
ten (s. Lassen Indien I» 720) zugetheilten verwandte Stelle ein* 
nahm. Er erscheint XIII, 7, 1, 15 (prap- 4, 3, 15) als Opfer- 
priester des Vic,vakarman Bhauvana* der ihm als Opferlohn die 
Erde übergab, siehe Colebr. I, 40 aus Aitar. Br. VIII, 21 und 
Burnouf Bhägav. Pur. HI, intr. p. XLIX. Unter den sieben Aislii 
ist er genannt Vrili. Ar. II, 2, 6 s- auch Väj. S. III, 62 *). Be- 
sonders gefeiert wird er Taitt Ar. I, 7. 8. — 

Den Namen Arya finde ich im Brahuiawa nicht für die brah- 
iua/iischcn Stämme (wol aber im Katjas. IV, 14, 1.) sie heissen 
vielmehr, wie es scheint, brahmanä// (siehe oben p. 179): 
mlccha ist II L 2, 1. 24 für die Asura gebraucht. Von allge- 
meinen Vülkerbciiennungen finden sich nur präcyäs, udicyas, ba- 
hikas. Die nicyäs, apäcyäs (s. Alt. Br. VIII, 14. Colebr. 1, 38. 
Burnouf Yac.ua not. p. CXCII) werden nicht genannt, der Schau* 
platz des £atap. Br. ist nicht bei ihnen, nicht mehr an der Sa* 

*) Der Name Kacyapa gehört übrigens, wie es sekeint, mehreren Per- 
sonen an, in der Lehrerlist». 1 der KanY&cakhä Yrih» Ar. VI, 5» 3 
erscheinen wenigstens drei verschiedene Kacyapa, oder sollen es K. 
0apa sein? der erste, Naidhruvi (s. im V erlauf) genannt, tritt als Schu- 
ler der väc Ambhinf und als Lehrer des zweiten, f^ilpa genannten, 
Kacyapa auf: der dritte, HariUi genannte, Kacyapa als Schüler des C^ilpa 
und als Lehrer des Asita A arfiha^afla. Über die dem Kacyapa Mari- 
cipnlra gehörigen Theile der Äik« sanhitä siehe Roth z. Lit. p, 45* 
Zu den Kacyapa gehören die /?ishi des Äik: Avatsära (Va*j, S. 7, 
12. 12, 115. 33, 49,)* As ' ta 0* e ben), Naidhruvi (s. eben: Väj. S, 
8, 63: auch Nidhruvi), Bhutan ca, Kcbha. Vivrihan, Nurada und Par- 
va l;i: die beiden letzteren werden auch zu den Kiinva gerechnet. 
Die Verbindung der Kacyapa mit diesen scheint demnach eine sehr 
enge zu sein. Kälya'yana tritt X, 2, 35 feindselig gegen beide auf« — 
Eine Kaejapä erseheint als /Jishi von Vaj. S. 34, 32, der von Roth 
p. 33 n. als paricish/am ni Äik nachgewiesenen Brihatf. — Sudeva 
Kacyapa ist genannt Taitt. Ar. II, 18: siehe auch X, 1, B. — 
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rasvati, sondern im mittleren Indien (dem Kuruxctram), beson- 
ders aber in dem östlichen Theile desselben. — Die östlichen 
Völker präcyäs nennen nach I, 7, 3, 8 den Agni £arva (°f- 
im Zend), die Bähikäs dagegen nennen ihn Bhava. Wir haben 
wol hier, wie in Pä/iini und dem Epos unter Bähika die ausser- 
halb d. i. westlich von der Sarasvati und dem Kuruxetram woh- 
nenden Völker, die des Pcnjab, zu verstehen? — Ein Theil der 
präcya, die äsuryaA prajaA derselben, also wol der nichtarische 
Theil, hat runde, nicht viereckige, ^ma^äna ( burialgrounds = 
agmagayana) nach XIII, 8, 1, 5. 2, 1 (prap. 4, 4, 6. 5, 1). — 
Qä/*rfilyäyana wandert in der präci (dig) und belehrt daselbst 
den Daiyämpäti über die Anlegung des heiligen Feuers IX, 5, 1, 
64. — Die udicya werden nur XI 4, 1, 1 folg. genannt: sie 
haben besondere Scheu vor der Weisheit der Kuru-Pa/icäla, doch 
besiegt ihr Repräsentant Svaidäyana Caunaka den zur Disputation 
herausfordernden Repräsentanten jener, den Uddalaka Aru/ri in 
derselben. 

Beginnen wir die specielle Untersuchung mit dem östlichen 
Theile des madhyade<ja, und zwar zunächst mit dem eben ge- 
nannten Volke der Kurupa/icäla. Die bis jetzt früheste Er- 
wähnung ihres Namens geschieht in der Kärcva<jäkhä der Väjasa- 
neyi-Sa/ihitä XI, 3, 3 bei Gelegenheit des Rajasuyaopfers (s. 
Väj. S. spec. II, 202): esha vaÄ Kurava rajaisha vaA Pa/icaläA 
„dies ist euer König, oihrKuru! dies ist euer König, o ihr Pa/i- 
cäla!" Den Namen dieses Königs *) enthält scheinbar Väj. S. X. 
21 Mädhy. XI, 7, 1 Kärava, wo es heisst: „zur Unerschütter- 
lichkeit, zur Nahrung (o Wagen! besteige ich, der Opfernde) 
dich, der unverletzte Arjuna (Mädhy.), Phalguna (Kärav.)." Eine 
solche Auffassung dieser Stelle wird aber verhindert theils durch 

*) Mahidhara zu Väj. S. IX, 40 nennt ihn Khadiravarman. 
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die exegetische*) Schwierigkeit derselben theils durch die Tra- 
dition**) des Brähma&a und des Commentars, nach welcher diese 
beiden Worte arjuna und resp. phalguna als Indra's Namen zu 
fassen sind: „ich der unverletzte Indra d. i. Indraähnliche " : of- 
fenbar ist dies die ursprüngliche Anwendung des Wortes, da ja 
auch ein Sternbild die arjunyas, phalgunyas = „die glänzenden" 
genannt ist, siehe Väj. S. spec. IL 213 n, Arjuncya Äik. I, 112, 
23 ist nach Säyana = „Indra's Sohn." Man gewänne ja auch 
übrigens durch jene Auffassung noch keineswegs das Recht, un- 
ter einem solchen Kurupancälakönig den Panc/uheld Arjuna (Phal- 
guna) zu verstehen, man würde daraus nur entnehmen, dass die 
Namen Arjuna und Phalguna unter den Kumpan cäla gebräuch- 
lich waren. Durch die richtige Auflassung der Stelle dagegen 
wird die enge im Epos geschilderte Verbindung des Indra mit 
Arjuna erklärt, ursprunglich sind beide eins und wir haben denn 
in Arjuna keine geschichtliche Person, sondern ein mythologi- 
sches Wesen ***). — Die Stelle der Sa/ihitä lehrt übrigens, dass 

*) Namen sind nur äusserst selten, wie sich schon aus dem Bisherigen 
ergiebt, im Texte der Saahitä genannt, da sie ja wechseln. Es steht 
vielmehr stets das Pronomen adas in seinen verschiedenen Casus, an 
dessen Stelle, wie Kätyäyaaa in seinem sutra lehrt, der jedesmalige 
Name einzuschieben ist. 

••) Siehe Väj. S. spec. II, 148. 149. 212. 213. Wäre hier wirklich ein 
König Arjuna zu verstehen, so würde schwerlich die Erinnerung an 
denselben zur Zeit des Brahmana so gänzlich verschwunden gewe- 
sen sein, dass ihn dasselbe hätte mit Indra identificiren können. 

***) Lassen hat Gleiches von Krish/ia vermuthet: dass aber Krishua 
Devakiputra eine wirkliche Existenz gehabt hat, scheint aus Chan- 
dogya V, 17 hervorzugehen, wo derselbe von Ghora A/igirasa belehrt 
wird: auf diese Stelle hatte schon Colebrooke II, 197 aufmerksam 
gemacht. Nach der Atmaprabodha-Up. (Anquetil II, 163. Colebr. I, 
112) war Krishraa Devakiputra Madhusüdana „e t£ scire %ov ätma 
doctus factus et doctos amicos habebat. " Kri&hna A/igirasa er- 
scheint unter den Lehrern des Kaush. Br. 30, 9. Ein Kri sh na ist un- 
ter den Äishi des Äik: ihm gehört VIII, 9, 5 — 8 (neben Viffvaka 
Käröh/ii). X, 3, 13.4, 1. 2. Als Asura erscheint ein Krishaa/Ziks. 
I, 101, 1. 116, 23. 117, 7. — Ghora Ä»girasa wird Kaush. Br. 30, 
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damals die Verbindung der beiden Völker der Kuru nnd Pan- 
cäla eine sehr innige war, und wir finden diese Beobachtung 
durch das £atap. Br. aufs vollste bestätigt, das seinem Hauptin- 
inhalte nach unier ihnen entstanden zu sein scheint, da mehre 
der Hauptauktoritäleii desselben (Kucn, Upaveqi, Aruraa, Uddä- 
laka, (^vetaketu, Ushasta, Kusurubinda, und vielleicht sogar Yiij- 
navalkya selbst) diesem Brudervolke angehören: I, 7, 2, 8 wird 
eine Vorschrift ausdrücklich nur darum einer andern gleich gu- 
ten vorgezogen, weil es so der Brauch der Kurupancala sei. 
Wenn das Brähmana HI, 2, 3, 15 die Kurupancala nach der 
nördlichen die, zu setzen scheint, so ist dies im offenbaren 
Widerspruche mit XI, 4, 1, 1 folg, wo sie ja eben den Udicya 
gegenüberstehen, und mit den Sitzen die sich sonst für sie er- 
geben: die Stelle lautet: udieim eva dicam pathyayä svastyä prä- 
j an ans (s. oben p« 153 n. aus dem Kaushit* Br.) tasmad atrotta- 
rahi *) väg vadati Kurupancälatra, väg ghy eshä nidanenodieim hy 
etaya dicam prajanaun, udici hy etasyai dik: auch im Ait. Br. 
Vm, 14 werden die K. nach dem mittleren Indien gesetzt 
(oebst den Va$a und Ucinara): es wird also Kumpan calaträ hier 
nicht durch „bei den Kurupancala", sondern etwa durch „wie 
bei den K. " zu übersetzen sein, so dass wir die Angabe hier 
fanden , dass man in der nördlichen Himmelsgegend dieselbe 
Sprache redete, als bei den K. Eine andere Stelle, V, 5, 2, 5 
lehrt uns, dass die Kurupancälakönigc hauptsächlich es waren, die 
als Zeichen ihrer Oberherrschaft mit dem Rajasuya opferten, was 
wir schon ans der angerührten Stelle aus der Känva-^äkhä der 
Väjas. Sa/ihita schliessen konnten: tad dha smaitat pura Kuru- 

6 als adfovaryu der Adilya und in der Anukraman? als Ri&hi von i?lL 
ID, 3, 7, 10 angegeben. — 
*) Sajawa liest übrigens b los utlarä and erklärt die Stelle durch : Kura- 
pancaläkhyeshii janapauVshu ultarä uccataril väg Tadati, bhricatn cab- 

däyate atyuniialabbaslianasyi* tatropalambhat 
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pancMä ähuA „Htavo vä asmän yukta vahanty (in unsern Kriegs- 
zügen, dem Comm. nach), ritün vä prayuktan anucaräma iti". 
yad esbäm rajäno räjasüyayäjina äsus, tad dha sma tad abhyahuü. 
Säyana im Commentar citirt dabei eine längere Stelle aus dem 
Taittiriyakam (wol aus dem Brähma/ia, da ich sie in der San- 
hita nicht gefunden habe), worin ebenfalls die Kurupancala als 
maassgebend erscheinen. — Die Brähmana der K. waren ihrer 
Weisheit wegen berühmt XI, 4, t, 1 folg. (s. oben), sie wander- 
ten überall umher sich heilige Kenntniss zu erwerben, und wa- 
ren besonders zahlreich an dem Hofe des Videha- Königs Janaka 
Vrih. Ar. II, 6, 1. DI, 7, 20 (= m, 1, 1. 9, 19 Känva) siehe 
oben p. 173. — 

Der Name Parccäla bezeichnet wol ein aus fünf Stämmen 
vereinigtes Volk? oder ist etwa panca mit panka zusammenzu- 
bringen *)? pancala Sumpfland bezeichnend? Der alte Name des 
Volkes ist Krivi XID, 5, 4, 7: so hiess es wol in seiner frü- 
heren westlichen Heimath und hat wol erst in seinen östlichen 
Sitzen den andern Namen angenommen? Einer ihrer Könige, der 
in Paricakrä wohnte, hatte das Pferdeopfer gebracht: aus den 
zu seiner Verherrlichung gesungenen Liedstrophen sind uns zwei 
an der eben genannten Stelle des dreizehnten Buches aufbewahrt, 
siehe Väj. S. spec. H, 209. Der Textcodex liest den Namen 
der Stadt: Parivakrä, der Commentar aber: Paricakrä, welche Les- 
art ich vorziehe im Hinblick auf Ekacakrä, welche Stadt nach 
M. Bh. I, 6094. 6428. 6928: Lassen Indien I, 664 südlich von 
der Ga/igä und an der südlichen Grenze der Pancala, also in der 
Nähe von Kämpila (s. oben) lag. Eine andere Stadt der Pan- 
cala scheint sich aus dem Namen des Proti Kausurubindi Kau- 
*) Ein Lehrer Pä/ici wird zweimal im £at. Br. citirt: I, 2, 3, 9 und 
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$ämbeya XII, 1, 6, 13 zu ergeben, Kau^ämbi nämlich*), die 
spätere Vaterstadt des Vararuci KAtyäyana, welche nach dem 
schoL zu Päw. III, 3, 136 zwei Tagereisen von Pä/aliputra ent- 
fernt, und nach Hitopad. 27, 22. 28, 1 Gaut/avishaye lag s. Las- 
sen I, 604. — Noch ein andrer Pancälakonig, Qo/ia Säträsiiha 
(garca dhuma), auch Kokapitar genannt, hat das A^vamedhaop- 
fer gebracht: drei Liedstrophen handeln von ihm XIII, 5, 4, 
16 — 18: die Zahl der Rosse (Taurva^äA genannt = „aus 
Turan"?) und Streiter, die das umherschweifende Opferpferd be- 
gleitet haben sollen, wird daselbst, jedenfalls sehr übertrieben, 
auf 36000 angegeben. Im Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) er- 
scheint ein Durmukha**) Päwcäla, der, obwol nicht König 
(Yäjä san: Colebrooke ist zu korrigiren) doch mit Hülfe der ihm 
von Brihaduktha verliehenen Kenntniss subdued the whole earth 
around and Iraversed it every way. — Als Zeitgenossen des 
Janaka haben wir p. 175 den Pancälafursten Praväha/ia Jai- 
vali aus Vrih. Ar. V, 2 Chändogya VII, 3 und III, 8 kennen 
gelernt, der den Aruni und dessen Sohn Qvetaketu über Tod 
und Wiedergeburt, so wie den Silaka Qailävatya und den Caiki- 
täyana Dälbhya, ebenfalls zwei Brähmanen, über den udgitha be- 
lehrte. — Qikhancfin ***) Yäjnascna, im Epos der Sohn des Pa/i- 
calakönigs Drupada Yajnasena und der Bruder der Draupadi, er- 
scheint Kaushit. Br. 7, 4 als Brähma/ia (?) und Freund des Ke- 
<;in Dälbhya, IJla Värsh/iivriddha (ein Ula Vatayana ist./ftshi von 
Äik. X, 12, 38.) I*at Kävya ( ein Itsdo Bhärgava ist Äishi von 
Äik. X, 12, 20) und wird mit diesen durch einen goldenen Vo- 
gel unterrichtet. — Ein Pa/icala Bäbhravya (s. p. 173 n.) wird 



*) Nach gawa nadi: indess könnte nach gawa fubhra das Wort auch 

von Kugamba gebildet sein. 
") So heisst einer der Brüder des Duryodhana M. Bh. I, 2728. 2730. 
***) ^ikha/ic/inyauapsarasau sind Rishi von Äik. IX, 7, 1. 2. 
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im Äik. Präti<$khya als Verfasser des Wortkrama angegeben, s. 
Roth zur LH. p. IS. 65. Im gana kärta erscheinen Qaitikäxa- 
Päwcäleyäs. — 

Zahlreicher noch sind die Data über das Kuruvolk und seine 
Könige. Es sei mir verstattet, hier auch die im Epos als Stamm- 
väter und Vorfahren der Kuru genannten Könige, die Fürsten 
des Mond geschlechtes dazu zu rechnen. Die drei ersten hier 
zu nennenden Namen scheinen nur der Mythe anzugehören, und 
sich nicht auf wirklich historische Personen zu beziehen. Zu- 
erst nämlich Manu: manu heisst ursprünglich der messende 
(yma = Vman), theils nämlich in geistiger Beziehung, also der 
denkende, weise, der Mensch, theils in physischer Hinsicht, 
also der Zeit messende, der Mond. Der regelnde Mond und 
der denkende Mensch sind in der Mythe zu einem regelnden Kö- 
nig geworden, der als der Urquell alles menschlichen Rechtes, 
aller staatlichen Ordnung gilt, und als der Vater und der Leh- 
rer der Menschen, die nach ihm mänava, mänusha, manushya 
genannt sind. Zu ihm, dem Monde, steigen die Seelen der Ab- 
geschiedenen hinauf, er ist der Richter über ihre Thaten, der 
Minos der Griechen, doch tritt er dies Amt später seinem Bru- 
der Yama ab, der gleich ihm als Sohn des Vivasvat, der Sonne, 
erscheint. Burnouf hat an der schon mehrfach angeführten Stelle 
in der Einleitung zum dritten Bande seiner Ausgabe des Bhäga- 
vata-Puräraa ausfuhrlich über die Bedeutung des Wortes manu 
in den Hymnen des Äik gehandelt und nachgewiesen, dass es da* 
selbst noch appellativ ist : er geht aber zu weit, wenn er behauptet, 
dass es noch nicht nomen proprium sei, die vergleichende indoger- 
manische Mythologie wird schwerlich den König Manu von dem 
König Minos (um nichts weiter anzuführen) trennen lassen: es 
muss vielmehr die beiden zu Grunde liegende Vorstellung sich 
schon vor der Trennung der Indogermanen gebildet haben, fa 
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der Sanhita des weissen Yajus finde ich zwei Stellen *), wo Manu 
ziemlich sicher als noinen proprium zu fassen ist: 11, 66 prajä- 
pataye Manave sväha und 37, 12 (he gharmottarabhumc tvam) 
Manor a<;vä (va^avä) 'si, wozu das £atap. Br. XIV, 1, 3, 25 
einen Mythos beibringt: a<jvä ha vä iyam bhütvä Manum uväha 
„die Erde ward zur Stute und trug den Manu." Auch sonst 
finden sich noch andre Mythen über Manu im £atap. Br. Die 
bedeutendste, die Fluthsage, ist oben behandelt: die Geschichte 
seines Stieres, dessen Brüllen die Asura vernichtete und den er 
auf die Bitte von deren Priestern (Kilätäkuli) opferte, und seiner 
Gattinn Manävi (Pän. IV, 1, 38) , in welche die Stimme dessel- 
ben überging und die er dann auch den Bitten jener beiden ge- 
mäss opferte, worauf die Stimme in die OpfergefSsse überging, 
von wo sie die Asura nicht vertreiben konnten, findet sich I, 1, 
4, 14 p. 9 meiner Ausgabe: A. Kuhn vergleicht damit die Ge- 
schichte des Minotaurus, und die Aehnlichkeit liegt auf der Hand. 
Manu war der erste, der das Opferfeuer anzündete I, 4, 2, 5. 5, 1, 
7, das davon Manv-iddha heisst, welches Wort indess Aitar. 
Br. II, 34 durch imaro hi manushyä indhate erklärt wird. Als 
König erscheint er XIII, 4, 3, 3: Manur Vaivasvato räjä — tasya 
manushyä vi^aÄ, hier (wie Aitar. Br. VIII, 7) neben Yamo Vai- 
vasvato räjä — tasya pitaro vi^aA: — und als Lehrer der Menschen 
und Schüler des Prajäpati Chändogya IV, 11. X, 15. — Die 
Anukramam des Kätyäyana zur Aiksanhitä, deren hier so viel- 
fach benutzten alphabetischen Index ich Dr. M. Müllers 
Freundlichkeit zu verdanken habe, nennt drei verschiedene Manu: 



*) In dem aas dem Rik aufgenommenen Verse 5, 16 (VII, 6, 10, 3. 
ash*. 5, 6, 24). 33, 94 (VIII, 4, 7, 14. ash*. 6, 2, 33) bedeutet 
manu Mensch: ebenso 15, 49 (nicht im Äik): als Beiname der Göt- 
ter erscheint es 25, 20 (Rosen 89, 7). In dem Vrih. Ar. I, 2, 21 
(4, 10 K4/*va) aus Rik IV, 3, 5 (ash/. III, 6, 15) entlehnten Verse 
des Vämadeva: aham manur abhavam surya^ca bedeutet es: Mond. 
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1, den Mann Vaivasvata als Äishi von VIII, 4, 7 — 10 (woraus 
Väj. S. 33, 91. 94). 5, 1. 2, den Mann Sämvarana Sohn des 
Königs Samvararaa (s. Roth zur feit p. 143) neben Yayäti Nä- 
husha als Äishi von IX, 6, 5. 3, den Manu Apsava neben Caxus 
Mänava als Äishi von IX, 7, 3. Von diesen ist nur einer, der 
Vaivasvata, unter den sieben späteren Manu (cf. Mn. I, 62), unter 
denen jedoeh einer Cäxusha heisst, was wol zu Caxur Mä- 
nava zu stellen ist. — Die Geschichte des Qaryäta Mänava VI, 
1, 5, 1 so wie über die paraca mänaväA und sapta mänava// 
Xffl, 5, 4, 14. 23 siehe im Verlauf. — Die Erzählung von Nä- 
bhänedish/ha Mänava s. Ait. Br. V, 14' Lassen I, 520. Eine 
neue Erklärung des Namens Näbh. steht Väj. S. spec. II, 98. — 
Ein Manutantu ergiebt sich aus den Saumäpau Mänutantavyau, 
deren Ansicht XJII, 5, 3, 2 citirt wird und aus dem Namen des 
Aikädagäxa Mänutantavya Aitar Br. V. 30. — Ausser dem Ge- 
setzbuch, das seinen Namen trägt, wird dem Manu auch ein 
Qrautasutram zugeschrieben, das zum Taittiriya gehört, unter des- 
sen Schulen die Mänava h sich genannt finden (s. oben p. 69. 
80.). — Der zweite dieser mythischen Fürsten des Mondgeschlech- 
tes, den wir im Brähmarca finden, ist Purüravas, der angeb- 
liche Enkel des Manu. Sein durch das Epos und das Drama 
bekannter Liebeshandel mit der Apsaras Urva<ji wird XI, 5, 1, 
t folg. erzählt*). Dr. M. Müller versteht unter Purüravas die 
Sonne, unter Urva^i die Morgenröthe, welche letztere eigentlich 
zu den (Gandharven) Sternen der Nacht gehört und daher nur 
kurze Zeit mit der Sonne vereinigt bleiben kann, fliehen muss, 
sobald sie dieselbe nackt erblickt. Die nähere Ausfuhrung wer- 
den wir in Müllers Prolegomenis zum Äik erhalten, woraus er 
so freundlich war, mir diese Deutung mitzutheilen. Purüravas 
kommt in seinem Suchen nach der entschwundenen Urvagi auch 
*) Und zwar in genauer Uebereinstimmung mit' dem Vish/iupura/ia. 
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nach deoi See auyataAulaxä im Kuruxelra, auf welchem sir mit 
ihren Gcföhrtinocu deu Apsa rasen in ati-Gestall umhcrschwiniuit: 
ati ist ein Wasscrvogel (c£ Väj + S, 24, 34- etwa ursprünglich 
anti 7 unser Ente lat anat?): man denkt hier alsbald an unsre 
deutsche Sage von den Schwanen jungfraun , die auch nach Be~ 
lieben durch einen Schleier *) ihre Gestalt wechseln. Wie alt **) 
übrigens und tief eingedrungen die Vorstellung von der Lieb- 
schaft des Pururavas und der Urva^i ist , ergiebt sich am besten 
aus dem obseönen Gebrauche, der davon in der Vajas. $. 5. 2 
<'l>. 126 meiner Ausgabe) s. Lassen I, 732 n. gemacht worden 
ist***). Morgenröthe und Sonne schaffen neue Kraft, neues 
Leben und daher erklärt sich deim wol auch der Name ihres 
Sohnes Ayus (Kraft, Leben), der an der angeführten Stelle der 
Vajas. S. ebenfalls genannt wird, im Fall er nicht daselbst noch 
in seiner ursprünglichen Bedeutung | ) zu nehmen ist, worauf die 
Worte des £atap. Br. III, 4, 1* 22 und der ccremonielle Gebrauch 
des Verses zu fuhren scheinen : der Name des Sohnes wäre dann 
später erst aus diesem Verse selbst entstanden. — Ein andrer 

*) Der aber in der indischen Vorstellung, den Dramen Vikramorvaci 
und (^akuntalä nach, nur unsichtbar macht, wovon er Tiraskari/ii 
hebst 

**} Lassen hat durch eine allerdings etwas kühne Conicctur versucht, 
den Namen des Pururavas im Megastlienes herzustellen: Z 4 für dir 
K. des M. V, 253. Indien I, 509. 

***)Ein bestimmtes Opferfeuer wird durch Reiben zweier Hnlzer ent- 
zündet: man nimmt ein Stück Holz mit den Worten: „Du bist des 
Feuers (eunnns) Geburlsort", legt darauf zwei Grashalme: „ibr seid 
die beiden lloden"! auf diese die adliararani (das untergelegte Holz) 
„du bist Urvaei", salbt die uttararani (das darauf zu legende H«lz- 
scheit) mit Butter „du bist Kraft (seinen, o Butter!)", legt sie dann 
auf die adhararam „du bist Pururavas" und reibt beide dreimal: ,,icli 
reibe dich mit dem Gayatit-MelrunP 1 , „ich reibe dich mit dein Tri 
shfubh- Metrum**, ich reibe dich mit dein Jagati- Metrum ": — 

f) In der 3Nigh. III, 3 steht äyavaA „die stürmischen" (?) als Name 
der Menschen cf. Vaj. S. spec. I, 47. 
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der angeblichen Nachkommen des Manu ist £aryäta Mänava 
IV, 1, 5, 2 folg. Beherrscher eines gräma von Kuhhirten (gopäla) 
und Schafhirten (avipäla): er giebt seine Tochter Sukanyä dem 
Angirasa Cyavana Bhärgava, der durch sie unwissentlich ver- 
letzt worden war, als Sühne zur Frau. Die beiden A§vin ver- 
suchen vergebens, sie zu verfuhren, verjüngen dann ihren Gatten 
und erhalten dafür durch dessen Bemühen Antheil an dem Opfer 
der Götter, dass diese im Kuruxetra bringen. Wenn die 
Agvin nicht eine so alte Gottheit wären, würde ich diese Sage 
auf eine durch Cyavana geschehene Einfuhrung ihres Cultus un- 

A 

ter die Arier (Götter) im Kuruxetra deuten. Dieselbe Geschichte 
wird nun erzählt M. Bh. III, 10315-10403: cf. XIV, 249: die 
Verjüngung des Cyavana (Cyavana) wird gepriesen R. V. I, 116, 
10. 117, 3. 118, 6. Nir. IV, 19. Die Opfer des £aryäta wer- 
den gerühmt in einem Liede des Vigvämitra HI, 4, 13, 7 (Ash*. 
HI, 3, 16) = Väj. S. VTI, 35: „indra marutva iha pähi somam 
yathä Qäryäte apiba// sutasya". Dieser Vers ist es, bei dessen 
Erklärung das Brähma&am obige Sage anführt. Als Lehrer der 
Aagiras erscheint Qaryäta Aitar. Br. IV, 32: als grihapatir devä- 
näm satre und als grosser König, für den Cyavana opfert, ebend. 
VIII, 21: Colebr. 1, 41. Als Qäryäta Mänava ist er Äishi von 
Äik. S. X, 8, 2. Ueber seine Nachkommen siehe Wilson Vish- 
/iup. 358. — 

Der vierte Fürst des Mondgeschlechtes, der im Brähmana ge- 
nannt wird, scheint nicht mehr so ganz der Mythengeschichte 
anzugehören, sondern wirklich historischen Charakter zu tragen: 
Es ist dies Bharata, der Sohn des Du//s Hanta von der Apsa- 

*) Cyavana Bhärgava ist Äishi von Äik, S. X, 2, 3. Von seiner Ge- 
bart uud Nachkommenschaft ist im Paulomaparvan berichtet M. Bh. 
I, 869 seq. und 1928. 2610. Das Bhrigugeschlecht, zu dessen Ahnen 
er gehört, ist schon in den ältesten Theilen der Veda Gegenstand 
des Mythus und der Sage (bhrigu ist ursprünglich = frigens, dann 
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raä (^akuutalä, der Nachkomme des (im Epos nicht genaüiihti) 
S 1 1 1 i vi i nuia : über seine Pferdeopfer ( \L BL 1,3121) au der Yamuna und 
tiaugaund von »einer Herr) ich keil handeln vier Liedtilrophen XIII, 5, 
4, II — 14: drei derselben (1. 2 u, 4.) kehren im Altar, ßr. VII( t 
23 *) Colebr. I, 4*2 wieder, wo noch zwei andre Verse davor 
stehen, welchen zufolge er zu Mash/iärn (cf. im Epos den König 
Maiinara?) und Säcigu/ia, zwei unbekannten Orten**), herrsch k\ 
Ausserdem wird noch sein Sieg über die Satvat, deren Opl'er- 
ross er raubte, XIII, 5, 4, 21 besonders erwähnt. Als sein Op- 
fcrpriesler wirtl im Ailar* Br. Dirghatatna« Maniateya genannt 
von dem M. ßh. I, 4179 Langlois liik II, 245 handelt. Zu seinen 
Nachfolgern gehört wol der im Epos nicht genannte***) £a1 am kl 

*) Der iiii Ait, ßr, herrschenden Orthographie nach liebst er iatdhtl 
Lhiushslianti, Im UarnaY. 11, Hb, l 2D heisst sein Vater Ihudivanta; 
im M< ]>h. Dushniarita; Bentey Recens. v« ßüblt. CJirest, p. "29 macht 
ihn zum Dii/isutvanta; im Draina endlich heisst er Dushyanla, wie 
auch ßharata selbst in Kalyavana's Anutrainaai zum Aik (er ist 
Äishi von VI, 5, 3) Daushvanli genannt wird, 

**) Culrbrooke und nach ihm Lassen fassen auch vritraghne als Orts- 
namen „iu \ rilraghna '\ es ist, aber Dativ „für den VfUrdbao" 
liulra (cf, v, 9,), ich habe darum aueli Vüj, S. epee. H, JH! d,<s 
Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt l vritragline ist «»w 
Union, bei Crash* mit tonlosem a wird e.s perispoiiienoii, 

"") Ein C^aiauika wird allerdings genannt, aber nicht der Sohn des S:i 
trajit, sondern der Sohn des Junainejnva II, des Grossenkel* des 
PäWuiden Arjuna : derselbe hat einen Sohn Aevatuedhadathi. mit 
welchem die zweite Liste des AI. Uli, die Aufzählung des Mondi;«'- 
schlechles srhlies&t : der Xame dieses Sohnes bezeugt, dass auch die- 
ser (^atanika ein Pferdeopler gebracht hatte. Wenn derselbe SeliiiJer 
des Yajnavalkya genannt wird* so ist dies eine der vielen chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten, da Yäjnavallcya Zeitgenosse de« Iddalaka 
Aruwi und dieser älter als Panrfu (s. oben p. 177.) ist: In Sh:ir/- 
gnnirishva*s Commentar zu Kiiivapna's Anukrainawi des ftik wnA 
j^atänlka, der Sohn des Jätiamrjaya, gleichzeitig inil (^aunab, dem 
Öpfcrer im Mniishawalde, gesetzt, der seinerseits mit Gritsamada 
dem /lishi des zweiten Matfrfala identilidrt wird (!). — Die l*ura//a 
kennen mehrere C^atäuika s. Wibon VislLnup. ioü. 4t>L ibi: Las- 
sen Indien 11. 72. — 
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Säträjila, welcher an dem Opferrosse des Kä$ikönigs Dhritaräsh- 
tra einen gleichen Raub, als Bharata an dem der Satvat, verübte 
und damit opferte XIII, 5, 4, 19 — 23: seine Hoheit preisen da- 
selbst vier Liedstrophen (eigentlich nur drei, doch heisst die 
letzte der vierte Vers) und als sein Opferpriester wird im Aitar. 
Br. VIII, 21 Colebr. I, 40 Somagushman*) Väjaratnäyana ge- 
nannt. Seine genealogische Verbindung mit dem Sohne des 
DuÄshanta und der Oakuntalä ergiebt sich daraus, dass im Bräh- 
mana bei beiden Königen die Grösse und Macht der Bharata 
verherrlicht wird, beide demnach als diesem Volke angehörig er- 
scheinen. Wenn der eine selbst den Namen Bharata trägt, so 
ist dies doch keineswegs **) so zu verstehen, als ob er der Stamm- 
vater der Bharata***) sei und dieselben nicht vor ihm existirt 

*) Oben p. 174 hatten wir einen andern Somagushma. 

**) Ebenso wenig als es bei Kuru der Fall sein wird : s. Lassen I, 597. 
598. kuravaÄ sind „die thätigen", die Menschen, und wenn wir 
auch das Wort nicht Nigh. II, 3 unter den Synonymen von uianushya 
finden, wie dies bei den VrätäA, TurvagäÄ, DruhyavaÄ, AyavaÄ, Ya- 
davaÄ, AnavaÄ, PüravaA der Fall ist, die in gleicher Weise ursprüng- 
lich reine Appellativa waren, dann erst Volksnamen wurden, so steht 
es doch III, 18 neben bharatäA unter den Synonymen von ritvij 
„Priester 9 \ — Ob der Name des Cyrus irgendwie mit Kuru in Ver- 
bindung zu bringen ist, wie Lassen I, 597. 598 will, ist sehr frag- 
lich: jedenfalls könnte er höchstens nur mit kuru, nicht mit Kuru 
verglichen werden. 

***)Ueber die Bedeutung dieses Namens ist viel gestritten. Nach dem 
Qatap. Br. I, 4, 2, 2. 5, 1, 8 ist bharata Name des Feuers (so 
auch Äik. I, 96, 3), weil es nämlich den Göttern die Opfergaben 
bringe. Nigh. III, 18 erscheint bharatäÄ unter den synonymen 
von ritvij „Priester", weil sie ebenfalls die Opfergaben den Göttern 
bringen, so auch Mahidhara zn Väj. S. 12, 34 (aus /Zik VII, 1, 8, 
4 ash/. V, 2, 11). Der Namen der Bharata ist also, wie der der 
Kuru, ursprünglich appellativum und bedeutet „die Darbringer, Opf- 
rer" und ist erst später Volksnaine geworden. Bharati als Name 
der einen der drei Göttinnen der Rede wäre dann „die zu dem Dar- 
bringer, Priester gehörige '' Rede, also Opfergebet: weder die Erklä- 
rung Yäska's Nir. 8, 13 als „Glanz des bharata, der Sonne (nutri- 
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hätten: wir treffen ja dieses Volk in den Liedern des Äik im 
Pcnjab (s. Roth zur Lit p. 112. 127), er dagegen herrschte an 
der Gatfgä und Yamunä, also nachdem jene von Westen nach 
Osten gewandert waren. Den im hellsten Lichte strahlenden 
Bharata stehen in den Liedstrophen 14 (auch im Aitar ßr. VIII, 

toris)" noch die von Langlogs und Burnouf (Bhagav. Pur, III. pref. 
L.YXXVIIj adoptirtc, wonach dabei an den Bharata zu denken sei, 
den die spatere Fabel als Verfasser der dramatischen Regeln nennt* 
noch die Lassensche (Indien I } 767 die Göttin des Landes Bharata') 
will mir behagen. — bharata als Name des Feuers (j'atap. Bn I, 4, 
% 2 ist entweder nur eine Verlängerung für bharata, die den Sinn 
nicht ändert, oder als Patron ymicnm genommen, bezeichnet es „das 
von den bharata eingerichtete Opferfeuer. n An der Stelle I, 5, 1» 7 
und 8 ist es zweifelhaft, ob bei Mauushvat, Bharalavat die Worte 
inanus und bharata in ihrem ursprünglichem Sinne, als schlechthin 
die denkenden und die opfernden Menschen bezeichnend, aufzu- 
fassen sind, oder ob man dabei nicht vielmehr au die beiden my- 
thischen Konige Manu und Bharata zu denken hat. — Im scholiou 
zu Pä/J. IV. 2, 56 wird bharata/» ein Kampf genannt, dessen Käm- 
pfer die Bharata sind. Lassen Indien I, 691. S3ti bezieht dies auf 
den im M. Bharata geschilderten Kampf zwischen den beiden Bhara- 
lagcschlechleni der Kurt» und der Pa/jcaht, und dies ist allerdings 
wahrscheinlich, wenn das Wort sich freilich auch an and für sich 
eben SO gut auf die im UW geschilderten Kämpfe der Bharata (stehe 
Ruth zur Lit.) beziehen kann: aber für das Vorhandensein des Maha- 
Bharata zur Zeit des Nauda, wie Lassen will, ergiebt sich aus dem 
Beispiel des Schol tasten gar nicht das Geringste, abgesehen 
davon, dass Pawini selbst noch durchaus nicht sieher als >anda\s aetpia- 
lis erwiesen ist. Lassen fasst nämlich das Beispiel des Schul i asten 
als ein Zeugniss des P a « i n i selbst,, und ist dies einer der gewichtig- 
sten Falle* wo man wie bisher gebräuchlich (siehe auch Lassen II, 
501) den Pa/iini mit seinem Scholiasten verwechselt hat. Die Bei- 
spiele des Scholiasten gehen allerdings in der Hegel auf das Mafia- 
hhäghya zurück, aber so lange dies nicht entschieden als Quelle ffa 
ein bestimmtes Beispiel nachgewiesen ist, darf man keine Schlüsse 
auf dasselbe gründen. Eine Durcharbeitung des Mahä -Bhashya in 
dieser Hinsicht, besser natürlich noch eine Herausgabe desselben, ist 
darum ein dringendes Bedürfnisse Für Päijini's Zeit selbst (also angeb- 
lich auch für die des >anda) würden übrigens freilich nach die Bei- 
spiele des Mttltabhashya nichts Beweisendes haben t sondern nur für 
die Zeit dieses Werkes selbst- die bis jetzt eben so wenig feststeht. 
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23) und 23 *) die panca mänava/* und die sapta mänaväA gegen- 
über. Für den ersteren Ausdruck bietet sich als Analogie das 
alte paaca janäA dar, welches Kuhn HalL AUg. Lit. Z. 1846 p. 
1086 auf das von Roth p. 132 etc. im Penjab nachgewiesene 
Fünf- Stamme -Volk gedeutet hat. Wir werden auch hier wol 
eine dergl. Fünfeinheit zu verstehen haben, und unwillkürlich 
denkt man an die Pancäla, die ja mit den Kuru die Nach- 
kommen und Erben der alten Bhärata sind, welche nach ihrer 
Einwanderung von Westen her in die östlichen Sitze auch die 
neuen Staaten der Kuru und Pawcäla (früher Krivi genannt) grün- 
deten. Zu den sapta mänava// findet sich kein dergl. Anhaltspunkt, 
und als blosse Vermuthung möchte ich annehmen, dass, wenn 
etwa wirklich unter den panca manavä// die Pa/^cäla verstanden 
sind, unter den sapta mänava die Kuru-Pawcäla zu verstehen sein 
möchten. Wir werden unten noch einer andern Vereinigung meh- 
rerer Völkerschaften zu einem ihrer Zahl nach benannten Reiche 
begegnen, eine Erscheinung, die schon Roth in der Z. der D. 
M. Gesellschaft I, 81 folg. in ihren Ursachen und Folgen be- 
sprochen hat. 

Zunächst ist nun von den dem Brähraa/ia und Epos gemein- 
schaftlichen Königen des Mond geschlechtes zu nennen Janame- 
jaya Pärixita (niemals im Br. Pärixita) in Asandival (Pän. 
VIII, 2, 12X der sich nach XIII, 5, 4, 1—3 und Aitar. Br. VIII, 
21. Colebr. I, 40 nebst seinen drei Brüdern Bhimasena, Ugrasena, 
und (^rutasena durch Pferdeopfer so auszeichnete, dass sie (die 



*) v. 14 lautet: die Grösse des Bharata nicht frühere, nicht spätere 
Leute (erreichten), nicht erreichten (sie) die iünf Mänava (Colebr. 
the five classes of men) 9 wie deu Himmel nicht der Sterbliche mit 
seinen Armen (berühren kann), v. 23 lautet ebenso, nur dass da- 
selbst statt „des Bharata 9 ' „der Bharata" und statt „die fünf mänava*' 
„die sieben mänava" steht. Das Aitar. Br. liest mahä karma statt 
mahad adya und hastäbhyäm statt bähubhyäm (v. 23 hat paxäbhyäm). 
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Pärixita, Pärixitiya) Vrih. Ar. ffl, 1 (III, 3 Känva), an einer 
aucli sonst äusserst merkwürdigen Stelle, als Prototyp der a<jva- 
inedhayäjinaA gelten. Das Qatap. Br. nennt als Priester des Ja- 
namejaya bei dem Pferdeopfer den Indrota Daiväpa*) Qaunaka 
(wird auch XIII, 5, 3, 5 eitirl), das Aitareya Brahma//a dagegen 
den Tura Kävasheya **). Janamejaya's Reiehthum an herrlieben 
Pferden und die bei ihm für dieselben angewandte Sorge war 
sprichwörüich geworden, was sich aus dem XI, 5, 5, 13 stehen- 
den <;loka ergiebt: samänänt sadam uxanti hayän käsh/habhrito 
yathä | purnän parisruta// kumbhän Janamejay asAdane ||. Im 

*) Ein andrer Deväpi als der Vater des Indrota ist der Sohn des /fish- 
rishe/ia and Bruder des Qamtanu, selbst aus dem Geschlecht der 
Kuru nach Yäska, welcher Nir. II, 10 — 12 zwei Verse aus dem Liede 
des Deväpi Äik X, 8, 8 und den dazu gehörigen Mythus beibringt. 
Ein dritter Deväpi endlich, aus diesem zweiten vielleicht entstanden, 
scheint der im M. Bh. genannte Sohn des Pratipa, Bruder des §ä/i- 
tanu, Grossonkel des Dhritaräsh/ra und Pä/it/u zu sein : siehe Lassen 
Indien I, Anhang p. XXV. Ich mochte ihn als dritten fassen, so- 
wol weil er einen andern Vater hat, als der zweite, als weil es mir 
misslich scheint in der Äik-Sanhitä einen (allerdings nur) angeblich 
nur um zwei Menschenalter von den Pänduiden getrennten Fürsten 
genannt und Lieder darin zu finden, die von ihm herrühren sollen. 
Sindhudvipa, der M. Bh. IX, 22, 85 neben dem (zweiten) Deväpi 
Arshlishe/ia erscheint, ist ebenfalls schon seinem Namen nach s. Las- 
sen I, 750 einer der ältesten /iislii: ihm gehört Äik. X, 1, 9 (wo- 
raus Vaj. S. XI, 38 [?] 50 — 52): und da wir bei Janamejava sehen, 
wie entschieden das M. Bhärata sich in seinen einzelnen Theilen 
selbst widerspricht, so kann ich nicht umhin darin, dass dasselbe 
den Deväpi zum Grossonkel des Pä/z</u und Dhritarash/ra macht, 
nur das Bestreben zu finden, dieselben in das möglichste Alterthum 
hinauf zu versetzen. 
**) Das Aitar. Br. setzt denselben noch zweimal IV, 27 und VII, 34 in 
Verbindung mit Janamejaya. Er ist eine der Auktoritäten des ^atap. 
Br., da er nach X, 6, 5, 9 das agnirahasyam (das zehnte Buch) von 
Prajäpati erhalten, und an Yajnavacas Räjastambäyana überliefert hat. 
£ä/*rfilya berichtete von ihm IX, 5, 2, 15, dass er in Käroti (?) zu- 
erst das heilige Feuer richtig angelegt habe. — Sein Ahn Kavasha 
Ailusha ist Äishi von Äik. X, 3, 1—5: siehe noch Roth zur Lit. p. 
133. 134. 
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Aitar. Br. VIII, 11 (Colebr. I, 37) preist Janamejaya selbst seine 
Herrlichkeit: in derselben Schrift VII, 27 wird ein Streit erwähnt, 
den er mit dem Priestergeschlecht der Bhütavira, einem Stamme 
der Kagyapa hatte, und der durch die Vermittelung der Asita- 
niriga, die demselben Geschlechte angehörten (s. oben p. 38. 39 
über ihre Nachkommen), geschlichtet wurde. — Nach M. Bh. I* 
662 folg. opfert der Janamejaya, dessen Brüder Bhimasena, Ugra- 
sena, Qrutasena waren, also der Urenkel des Kuru, der Vater 
des Panda nach der ersten Stammtafel der Kuru M. Bh. I, 
3745, das Schlangenopfer, bei welchem ihm als dem Urenkel 
des Arjuna, nach der zweiten Stammtafel, von Vaigampäyana 
die Geschichte der Päwrfu erzählt wird*): dies ist in der That 
ein grossartiger Widerspruch! der sich wol nur lösen lässt, wenn 
man annimmt, dass die zweite Stammtafel, und die Einleitung 
des M. Bhärata zur grösseren Verherrlichung der Pänduiden den 
berühmten König Janamejaya zu deren Nachkommen gemacht 
haben. — Das Aitar. Br. VIII, 21 Colebr, I, 41 nennt noch Yu- 
dhängraushri Augrasenya als berühmten König und Opferer. 
und als seine Priester den Parvata und Närada**). Stammt die- 

ö ) Vai^ampayana's Sohn Sauti hat diesen Vortrag gehört und wieder- 
holt ihn dann später bei dem Opferfeste des Qaunaka, welcher mit 
Janamejaya's II Sohne Qatanika gleichzeitig ist, s. p. 199. 

**) Beide treten, wie schon oben bemerkt als Äishi des Äik auf, Par- 
vata VIII, 2, 7 und Närada VIII, 3, 1 als Käava, beide zusammen 
IX, 7, 1. 2 als Kägyapau. Im Aitar. Br, VII, 13 sind sie die Pries- 
ter des Harifcandra Vaidhasa Aixväka (s. M. Bh. II, 489), VIII, 21 
Priester des Ambash/hya, VII, 34 Lehrer des Somaka Sähadevya, 
Sahadeva Särajaya, Babhru Daivävriddha, Bhima Vaidarbha und 
Nagnajit Gändhära. Im M. Bh. I, 7011 werden sie nebst dem Vi$- 
vävasu die drei besten Gandharven genannt, so auch Parvata al- 
lein II, 406. Nach I, 2048 waren sie nebst vielen anderen Äishi 
beim Schlangenopfer des Janamejaya. Ueber Parvata's Sohn Daxa 
siehe unten. Närada ist Lehrer des Dushyanta, Välmiki, Freund des 
Krishaa, Verfasser eines Bhärata für die Götter, eines Mänavam dhar- 
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ser Fürst von Ugrasena dem Bruder des Janaraejaya ab? oder 
von einen andren Ugrasena? Letztres ist wahrscheinlicher, da 
ich im Vishnnp. 436 einen Yuddhamush/i als Sohn eines Ugra- 
sena genannt finde, dessen Vater nicht Parixit, sondern Ahuka 
heisst. 

Der letzte der im Epos und ßrähma/ia genannten Fürsten des 
Mondgeschlechtes ist Valhika*) Prätipiya, Kauravyo räjä XU, 
9, 3, 3 (prap. 4, 5, 3): Balilika heisst in der zweiten Stamm- 
tafei der Pändfu der Grossonkel des Dhritaräsh/ra und Panda 
s. Lassen Indien I, 597. 659. Wenn Lassen p. 594 annimmt, 
dass er und seine Brüder (Deväpi und Qärotanu) die letzten Seh- 
ten Kauravya seien, so muss dies als eine etwas missliche Be- 
hauptung erscheinen, da wir ja eben zur Zeit des Qatap. Br., 
also jedenfalls eine geraume Zeit nach dem darin genannten Kö- 
nige, die Kurupancäla in voller Blut he sehen: indess sind es al- 
lerdings nicht die Kuru allein, sondern die Kuru in ihrer Ver- 
bindung mit den Pancäla. Wenn nun der Gegenstand des Mahä- 
Bhärata (s. Lassen p. 692) eigentlich eben nur der Kampf zwischen 
diesen beiden Völkern ist, so könnte man zwar vermuthen, dass 
aus diesem Kampfe erst ihre Verschmelzung zu einem Volke, 
nachdem sie bis dahin getrennt waren, hervorgegangen sei, aber 
abgesehen von der praktischen Unwahrscheinlichkeit einer sol- 
chen Annahme, wäre es auch unerklärlich wunderbar, dass im 
Brähmana gar keine Erinnerung daran sich findet, und ist es je- 



•) So die codd., auch im Alharvan (cf. Roth zur Lit. p. 38.). Die 
Wurzel valh neben varh (vardh, trennen) und vrih erscheint ziem- 
lich häufig in den Brähmana, es scheint somit vorzuziehen den Na- 
men Valhika von ihr abzuleiten, und nicht Vahlika zu schreiben« 
Daneben hat man aber jedenfalls wol den Namen Bählika (aus Bäkh- 
dhi Lassen 1, 432: die Form Vähli findet sich Räm. I, 6, 24 Gorr. 
„vählija- Pferde") für die Bactrer zu statuiren, der aber häufig mit 
Valhika verwechselt sein mag, da wir oft Bählika treffen, wo es 
sehr schwer Mit an Bactrer zu denken. 
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den falls nalürlicher und liegt näher anzunehmen, dass der Kampf, 
der ja zudem im Epos fast mit der Vernichtung der beiden 
Völker endet, ihrer vorher bestandenen innigen Vereinigung ein 
Ende machte. Der grosse Krieg, den das Mahä-Bhärata beschreibt, 
wäre demnach (anders Lassen I, 750. 757.) einer späteren Pe- 
riode angehörig, als die Redaktion des Qatap. Brähmaraa: doch 
würde der Zeitunterschied schwerlich ein grosser sein: wir ha- 
ben ja auch schon oben im Epos selbst die Vorstellung gefun- 
den, dass Panda*) na cirät nicht lange nach Aruni Uddälaka, 
einem der Hauptlehrer des Qatap. Br., gelebt habe. Was die 
Trennung und den Kampf der beiden Völker eigentlich veran- 
lasste, ob etwa blos Territorialstreitigkeiten oder nicht vielmehr 
Gultusverschiedenheiten, darüber lasst sich noch nichts bestim- 
men. Als Vermuthung möchte ich es aussprechen, dass die Kuru 
den Rudra (= £iva)-kultus, die (Panda) Paacala den Indra 
(= Vishmi)-kultus vertreten. Die Verdienste der letzteren um 
den Krislmakultus hat schon Lassen hervorgehoben. Ob Lassens 
Auffassung der Panda als Einwanderer von Nordwesten her und 
des Bahlika (in der älteren Form Valhika) als bactrischen**) 
Königs die richtige sei, wage ich weder zu bejahen noch direkt 
zu verneinen. Ist Arjuna übrigens wirklich nur eine Per- 
sonification Indra's (s. p. 190), so steht es überhaupt schlimm 
um seinen historischen Charakter. — Von Valhika wird nun an 
der angeführten Stelle des Brähmaaa berichtet, dass er davon 
hörte, wie Cäkra***) Sthapati sich verschworen habe den Dush- 
foritu Pauwsäyana, der von dem Dagapurushamräjya vertrieben 

*) Der Name Pä/itfu findet sich nirgendwo in den Brähma/ia, wol 
aber das Wort in der Bedeutung weiss Vrih. Ar. II, 3, 10 
(6 Kä/iva) und päWura II, 1, 3. 15 (K4#va). 

**) Dagegen siehe Lassen selbst in seiner Präkritgrammatik p. 23. 37 n. 

***)Ushasta Cäkräya^a (cf. Vrib. Ar. III, 4.) ist nach Chänd. Ity 10 
ein Kuru. 
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war, durch das Sauträmaniopfer zum König der Srinjaya zu 
machen und sich so an ihnen zu räbhen dafür, dass sie ihn, der 
von der Revä herüber kam (?) zurückgestossen *) hatten: und 
dass er sich auf den Weg machte des Cäkra Opferkenntniss zu 
prüfen. Cäkra bestand die Probe so wohl, dass Valhika um- 
kehrte und ausrief (v. 13): na tad asti yat Srinjayanam räsh/ram, 
Dush/aritos tad adya, tathä 'yaw Cäkra Sthapatir yajne 'kar iti. 
Unter der Prüfung im Opferritüal werden wir wol einen ganz 
ehrlichen Kampf zu verstehen haben, Valhika nahm sich der be- 
drängten Sri/ijaya an, konnte ihnen aber nicht helfen. Dieses 
Volk erscheint nämlich auch sonst noch mit den Kuru verbun- 
den, da ja Devabhäga Qrautarsha **) durch die Kraft des Däxä- 
ya/?aopfers gleichzeitig Oberpriester (purohita) in den beiden 
Reichen (räshtfra) der Kuru und der Srinjaya geworden war 
nach II, 4, 4, 5 (prap. 4, 1, 5). — 

Die letzte Erwähnung von Gliedern des Kurugeschlechtes im 
£atap. Br. geschieht V/'ih. Ar. IV, 4. (V, 1 Käwva), wo die 
Ansicht eines Kauravyäyaniputra geltend gemacht wird. End- 
lich erscheint auch unter den Äishi des Äik ein Kurusuti oder 
Kurustuti (der Name ist ungleich geschrieben) aus dem Geschlecht 
der Kä/iva, ihm gehört VIII, 8, 7—9 (ash*. VI, 5, 28. 29), wo- 
raus Väj. S. 8, 39 entlehnt ist. 

Gehen wir nun gleich zu dem eben vorhin genannten Volke 

# ) Die Stelle ist mir übrigens dunkel; sie lautet: Dush/aritur ha Pau/i- 
säyanaÄ | da^apurusharorajyäd aparuddha äsa, Revottarasam u ha pä- 
/avam Cäkram sthapatiro Sri/ijayä aparurudhuA | sthapati heisst nach 
K%äy. 22, 11, 11 ein Vaifya oder irgend ein andrer (nach Käty. I, 
1, 12 kann es sogar auch ein Nishäda sein), der das gosava-Opfer 
gebracht hat, nachdem ihn seine viyaA znm Oberhaupt gemacht 
haben. 

**) Welcher der im Aitar. Br. herrschenden Orthographie noch als 
Qrautarishir Devabhäga daselbst VII, 1 als erster Seher einer Cere- 
monie genannt wird. 
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der Srirajaya zurück. Ausser Devabhäga wird als eifriger Opfrer 
noch Suplan Sämjaya genannt, welcher sich von Pratidar^a 
Aibhävata Qvaikna aus Däxäyarcaopfer II, 4, 4, 3 und das Sau- 
trämamopfer XII, 8, 2, 3 (prap. 4, 1, 3) lehren lässt: er führte 
ersteres bei den Sri/ijaya ein, die ihn deshalb Sahadeva nannten 
und verhalf ihnen zu Zahl und Heil: ye 'ya/ra*) S/'irajayänä//* 
prajätir yä grir, etad babhuva. Im Aitar. Br. VII, 34 werden 
Sahadeva Särnjaya und Somaka Sähadevya als Schüler des Par- 
vata und Närada und schon im dritten Buche des Äik (Langlois 
II, 130. 247) als Fürsten gerühmt (SHnjaya als Sohn des 
Devaväta). Im Räm. I, 47 erscheinen SHwjaya und sein Sohn 
Sahadeva**) als Könige vom Geschlecht der Ixvaku in Viqalä 
s. Lassen I, Anhang p. XVI. und Somadutta der Enkel des 
Sahadeva als der Zeitgenosse Räma's! Da Vi^älä im Nor- 
den der Gaagä liegt, s. Lassen I, 136, so passt es nicht gut 
hieher zu unsern der Revä, wie es scheint, benachbarten 
Sri/ijaya, und Srinjaya und Sahadeva mögen in den Stamm- 
baum Vigälä's wol blos in maiorem dei gloriam aufgenommen 
worden sein. SH/jjaya erscheint M. Bh. I, 223 unter den alten 
Königen, die nach höchstem Glück und Ruhm auf Erden doch 
endlich kälavagam gatäÄ, so auch II, 326. Auch ein Sauvirakrie- 
ger heisst so im Draupadipram. 2, 11 (ed. Bopp.). Die SHnjaya 
erscheinen I, 5476 als die Bundesgenossen der Pa/icäla. Im Vish- 
mip. p. 354. 436. 443. 454 sind mehrere (? r * w j a y a ***) genannt: 

*) Zur Zeit des zweiten Buches des Qatap. Br. waren die Srittjaya 

also noch blühend? zur Zeit des zwölften dagegen, s. p. 207, war 

ihre Macht gebrochen. 
**) Ein andrer Sahadeva im M. Bh. ist der König von Magadha Lassen 

I, 672. 701: auch einer der Pä/zcfava trägt ja diesen Namen: siehe 

ferner Äik. I, 100, 17. 
***) lieber den Uebergang von sin 5 siehe oben p. 182 und Lassen I, 617, 

der auch fura (aus svära = ijQwql) dazu rechnet: siehe aber Väj. 
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Wilson nennt sie a people in thc northwest (!): p. 193 n. mit 
den Beinamen gha/agrinjaya oder puticjri/ijaya. — 

Was unter dem den Sri/ijaya, wie es scheint, benachbarten 
Da£apurusha>**räjya, zu verstehen ist, von welchem Dush/aritu 
Pauwsäyana vertrieben „ aparuddha/i " war, ist ungewiss Ich 
denke zunächst an die Dagär/ia des Epos, die ja in Mälava an 
der Betwah wohnten und deren Reich sich nach dem Mälavi- 
kägnimitra p. 7, 20 einst südlich bis an die Narmadä (Revä) 
erstreckte. Es war übrigens dieser Landstrich auch später noch, 
wol weil er seiner Fruchtbarkeit wegen dicht bewohnt war, viel- 
fach zertheilt, und zerschnitten, denn es gehören demselben 
die folgenden Namen an: das navaräsh/ram M. Bh. II, 1110 
neben den Kuntibhojä/* an der Carmauvati, die paraca Karpa/äA 
II, 1189 neben den MälaväA, die Da<järhäÄ, ein Name der Yädava 
I, 7513: die Stadt Da «japura Meghadüt. 48 nahe der Carmanvati, 
vielleicht auchDagagräma aus den beiden ga/ia kumuda und gana 
kä^i zu Pämni. — Woher aber der Name Da^apuru? — Wenn 
die Daqapuru den Da^ar/ta entsprechen, so fallen mit ihnen viel- 
leicht die KaiqinyaÄ prajäA zusammen XI, 8, 4, 6 die von 
einem Könige Kegin abstammen, der von Shanc/ika (oder Khan- 
dika) Audbhäri belehrt wird, — wenn man diese nämlich mit den 
Krathakaiqika, den Einwohnern von Vidi^ä Malavikäg. 62, 8 in 
Verbindung bringen darf: Lassen I, 611 rechnet dieselben zu 
dem Volke der Yädava. Ein Kcgin Därbhya oder Dälbhya wird 
auch in dem Kaushih Br. 7, 4 genannt, doch dem Comm. nach 
als /ftshi, nicht als König. Er wird von einem goldnen Vogel 
über die nach ihm benannte Kaigini dixä belehrt. Unter seinen 

6 E 

Freunden ist einer aus dem Stamme der Vrish/ii, und einer, wie 

O jz 

es scheint, aus dem der Pa/icäla, siehe oben p. 193. 

Andre Nachbarn der Sri/ijaya scheinen die im Epos noch 
nicht nachgewiesenen Qvikna gewesen zu sein, von denen sie 
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durch Suplan, wie p. 208 erwähnt, die Kenntniss mehrer Opfer er- 
hielten. Einer ihrer Könige Äishabha Yäjnatura opferte das 
Agvamedha; eine Liedstrophe darüber findet sich XIII. 5, 4, 15. — 
Zu den Herrschern in Vi^älä aus dem Geschlechte des Ixväku 
wird ÖL Bh. XIV, 34 folg. auch Marutta Avixita gerechnet, 
dessen Pferdeopfer und Reichthümer daselbst hoch gepriesen wer- 
den, siehe Lassen Indien I, Anhang p. XV, ebenso wie in der 
Liedstrophe, die im Qatap. Br. XIII. 5, 4, 6 steht und sich et- 
was verändert im Aitar. Br. VHI, 21. Colebr. I, 41 und im 
Vishuup. p. 353 wieder findet. Im Aitar. Br. wird gar nicht 
gesagt, über welches Land er herrschte, dagegen als sein Priester 
Samvarta Angirasa *) genannt : im Qatap. Br. fehlt der Name des 
Priesters, aber der König erhält den Titel Ayogavo**) rajä, 
König der Ayogava oder Ayogu, eines Volkes, welches ich sonst 
noch nicht erwähnt gefunden habe: ayogüm Väj. S. 30, 5 erklärt 
Mahidhara durch ayaso gantäram und Säyana an der entsprechen- 
den Stelle des Taitt. Br. durch ayogyasyä '«jästriyasya kartaram. 
Jedenfalls nimmt der ayogu an der angeführten Stelle der Väj. 
S. keine vortheilhafte Stelle ein, er wird der äkrayä (dem Han- 
del, sarvadravyakrayanädhideväya Säy.) geweiht und steht neben 
<;üdra, taskara, virahan, kliba. pu/i^calü nnd mägadha: nach Manu 
X, 12. Yäjnav. I, 94. Hemac. 3, 561 und dem schol. zu Kätyäy. 
20, 1, fin. ist ayogava und ayogava Name einer Mischkaste 
from a Qüdra man and Vai^ya women: their business is prepa- 
ring unguents (Wilson diction.). Wir haben also hier densel- 
ben Fall wie bei den Videha. Ambash/ha ***), Mägadlia etc. dass 



•) Äishi von Äik. X, 12, 21. siehe auch M. Bh. II, 300. 

**) In Harisvärains Commentar ist bei der Erklärung dieses Wortes eine 

Lücke: es heisst daselbst ayogav«4 bhojayitaraÄ : letztres Wort ist 

aber offenbar die Erklärung von parivesh/ara/* : danach ist Väj. S. 

spec. II, 209 die Note zu korrigiren. 
***) Ambäsh/hya Ait. Br. VIII, 21 ist ein grosser König, fiir den Karada 

und Parvata opferten s. Lassen I, 820. II, 173. 
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ein Volk später den Namen fiir eine Mischkaste hergegeben hat. 
und zwar muss bei ayogü diese veränderte Bedeutung schon nur 
Zeit des dreißigsten Buches der Vaj. Sanhitä und des Taittir. 
Brähmana völlig gangbar gewesen sein. — 

Benachbart ist vielleicht das im M. Bh. an dem westlichen 
Ufer der Yaniunä wohnende Volk der Matsya*) (s. Lassen In- 
dien I, 127.). Einer ihrer Könige Dhvasan Dvaitavana hatte 
das Pferdeopfer gebracht XIÜ, 5, 4, 9, wo sich eine darauf be- 
zügliche Liedstrophe findet; er wohnte aber an dem Dvaitava- 
nam **) saras, also (siehe Lassen I, 584. 681) nalie der Sarasvati. 

Von den den Matsya benachbarten***) Satvat, haben wir schon 
oben aus XIH, 5, 4, 21 f) gesehen, dass Bharata DauAshanti ihr 
Opferross entfuhrt, sie selbst also wol unterworfen haben soll. 
Das Aitar. Br. VHI, 14 Colebr. I, 38 weisst sie dem Süden zu: 
ihre Könige heissen bhoja, s. Lassen Indien I, 611 — 13. Im Epos 

*) Schwerlich steht mit diesem Volke und seinem N^men in Beziehung 
der matsya h säminado räjä, der Repräsentant der Fische, welcher 
nach XIII, 4, 3, 12 (prap. 3, 1, 12) an jedem achten Tage der 36 
zehntägigen *) Wochen f in welche das Jahr ein gel heilt ist. während 
dessen das zum Opfer bestimmte Pferd frei umherschweift, geprie- 
sen werden soll: ihm gehören die udakecan? vifas an; die matsyijj 
ca matsyahana?ca versammeln sich ihm zu Ehren, wie am fünften 
Tage die sarpä( ca sarpavidac, ca zu Ehren des Arbuda Küdraveya 
(ein Asura /Zik. I, 51, 6. Ait Br. VI, 1 als sarparishiA: 8, auch 
oben p. 35. Er ist /fishi von /{iL X, 8, 4) und am neunten die 
vayänsi ca viiyovidyika'f ca zu Ehren des Tanja Vaipaeyata, Mat- 
s ja Simmada wird als ßishi von //iL. \ 111, 7, 6 genannt; siehe 
auch H. Bk II, 3iÖ. So wenig wie mit dem Volke der Matsya, 
steht er wol auch mit dem Fisch der Fluthsage nicht in Verbindung? 

•*) Patronym, von Dvitavana. DviU (Aptya) ist lüsht von Äik. V> % 
4. VIII, 6, 7. siehe Vuj. S, I r 23. £at I, % 3, 1 folg, 

***)So Kaushit. Up. IV, 1 Satvan-fflatsyeshu. 

f) Im Comm. lies Vaj, S, spec, II, 211 n. Satvatam Yadunam. Lassen 
will Satvato yaduvaflfa// lesen, 

*) Es erinnern diese daeäha an dre de* am der griechischen und die daraus entstandnen 
dresbläna der indischea Astronomen (Colebr. II, 34b). Ist dies etwa eine alte Wochenciil- 
> theilua* ? 

14 * 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 
F ° 

T ° 
A3 

s_ C 

a 's 

■a E 



■o 



u 



o _c 

° I 



Original from 



\l Digiiizedby Google UN 

{J Q_ 




212 

scheint Satvat, Satvata der Name der Anwohner von Mathurä an 
der Yamunu zu sein. Neben Yrish/ji-Amlbnka-Yadu-Daqärha- 
Qürascua-Held Jieissi Krishna und sein Bruder Balarama auch 
Sät rata (und Madhava): M. Blu I. 7965 redet er selbst die 
VHslwi Sä trat a an. Dem Namen der Vrishni bin ich bis 
jH/.t nur in dem Patronymicum Värshn i vriddha an der schon 
mehrfach genannten Steltc des Kaush. Brahm. 7, 4 begegnet. 

In der Gegend des spateren Vanwasu benachbart den Kosata 
(ef. käc.ikoc.aläs Wilson Vishmip. p* 186) und den Videha (et 
kac,ividchäs Kaush it Up. IV, 1, wohnt das Volk der K4$i. 
Ihrem Könige Dhritaräslifra raubte der Bharaiakönig Cakmika 
Satrajita das Opferross XIII, &, 4, 19 folg. Das Brahmana fügt 
hinzu, dass die Käe,i seit dieser Zeit (tato haitad arvak) die hei- 
ligen Feuer nicht unterhielten „man hat uns den Somatrank ge- 
nommen» was sollen wir mit Feuern?" so denkend* Schwerlich 
kann aber diese Abweichung von dem brahmanischen Gebrauch 
lange Zeit angehalten und wird wol kaum zur Zeit des Brah- 
mana selbst noch stattgefunden haben*), da ja Ajäiagatru der 
König der KSci im Vrih. Ar. IT. 1 Kaushtt. Up. IV, 1» als ein 
äusserst brahmakundiger Fürst erscheint, der auf den Ruhm des 
Jauaka von Videha als Schützer der brahmanischen Wissenschaft 
eifersüchtig und selbst darin so bewandert war, dass er den 
Dripta-Bäluki **) Gärgya, einen Brahmanen, statt von ihm Be- 

*) Das Praesens ädadhate ist wol Praesens hlstoricum? Harisvämin 
erklart freilich etat dureli adyäpi „noch jetzt*', und dies ist aller- 
dings die gewöhnliche Bedeutung, so wie aurh arvak »Jiieher gewen- 
det" oft von der Gegenwart selbst gebraucht wird, s. I t 4, 2, 4. S, 
1, 25, Vrih. Ar. IV, 2, 20 (4, 16 K,). — Im Epos finden wir nie 
eine Andeutung auf diese Sage und die Stadt Kart erscheint ja spä- 
ter immer und bis auf die heutige Zeit als die heiligste aller Städte, 
als das Prototyp des Brahmanen tltitms. 

**) Die BOtU gehören nach dem schol zu Pan, IL 4, (16 zu den PnV 
cya, ohwol nicht m den BWata. 
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lehrung zu erhalten , selbst belehrte* Sein Sohn Bhadrasena 
Ajätacatrava scheint dagegen desto feindseliger gegen die Brah- 
maueu aufgetreten %\i sein, da er nach V, 5, 5, 14 von Aru»i 
verflucht wurde: der Grund ist nicht angegeben, die Stelle lautet: 
atho hainayä 'py abhicaret | etayä (mit dieser Ccrcmonie) vai 
Bhadraseiiam Ajatacatravain Aniwir abhicacura, xiprawi kilu ^stri 
//u/H i lia smäha Yäjnavalkyo, 'pi ha vä enaycndr® Yritrasya stliä- 
nam aclrinad. api ba yä cnayä sthanam chinatli ya cnayä 'bhica 
rati, tasmad u hainaya 'py abliicaret | Geschah dies nicht etwa noch 
zu Ajätacafru's Lebzeiten, so kann derselbe übrigens nicht zu 
lange gelebt haben, da sonst dem Aruwi, dem Lehrer Janaka's. 
des Vorbildes des Ajäta^atru, ein zu hohes Alter *) zugeschrieben 
wurde. — Lassen (Indien J, 710. 742« II, 77, 510) nimmt an. 
dass dieser Ajatacatru derselbe sei, als der Sohn des Bimbisara 
und der Zeitgenosse Buddha's (unter dessen Nachfolgern auch 
ein Bhadrasena bei Lassen II, 83, 84 erscheint): dieser wird 
aber ausdrücklich König von ftlagadha (Räjagriha) genannt, und 
ich sehe durchaus keinen Grund, warum es nicht zwei verschie* 
dene Könige dieses Namens gegeben haben soll* — Als tapfre 
Streiter erscheinen die Käc,i und Vidcha in einem Vergleiche 
Vrih. Ar. HI ? 6. 2 (8, 2 K.) In der späteren Zeit scheinen sie mit 
den Uginara verbunden gewesen zu sein, denn Aucjnari heisst 
die Tochter des Ka^ikÖnigs und Gemahllun des Pururavas Vi- 
kramorv. 30, 18. 19. 37, 7 (cd. Boilenscn). Vielleicht sind sie 
also im AiL Br. VIII, 14 (s. Lassen I, 589 n.) unter den Ucuiara 
zu verstehen, die danach mit den Va^a und Kuru-Pancaia in 
der dluruva madhyamä die, wohnen und wie diese ihre Könige 
mit rä jan betiteln* In dcrKaush. Up. IV, 1 (Ucmarcdiu, Salvan- 
Matsyeshu, Kuru-Pancaleshu, Kä^i-Vidcheshu) erscheinen indess 

•) Als die höchste Lebensdauer werden häufig 100 Jahre genannt, so 
Väj. S. 13, 41 Ait, Br- VI, 2 etc. 
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die U^inara getrennt und zwar ziemlich weit von den Kä^i : bei 
Pan. IV, 2, 118 sind sie*) tu den Bähikäs gerechnet: es mms 
also ein Tfaeil dieses Volkes in seinen alten westlichen Sitzen 
geblieben sein, welche demselben auch durch seine Verbindung 
mit den Qivi **) (der £ivi Aucjnara erscheint als Äishi von Uik. 
X, 12, 2S) gesichert sind, — 

Zu den Käci gehört noch aus Kaushit Up, ED, 1 — 9 Pratar- 
dana Daivodäsi ***), in Qankara's Coinmentar und in Kätyäyana's 
Anukramam zum TZik, die ihn als Ithhi von IX, 5. 11. X, 12, 
28 angiebt, Ka^irajä genannt, welcher daselbst von Indra über 
das Wesen des pra/ia belehrt wird: cf. M, Bh. II, 329. Lassen 
I, 599. Im Kaushit Brahiii. 26, 5 legt derselbe Daivodäsi Pra- 
tanlana (doch ebenfalls, ohne irgend als König oder nur als Kaqya 
bezeichnet zu sein) den Naimishiya-/?ishi f), deren salram 

*J Der schol, zu III, 2, 81, VIII, 4, 9 nennt sie xirapitybias, xtrapänäs 
„Milch trink end'': sie mögen also wol eifrig Viehzucht getrieben 
haben. , 

**) ^ushmiroa faivya besiegt den Atyaräti Jdnamtapi Ait. Br. VIII, 23 
Colebr. I, 43, der «war nicht König war (arajü sau), aber doch 
grosse Herrschaft errungen hatte. Weil er aber seinem Priester 
Väsish/ha Sätyahavya den versprochenen Lohn vorenthielt, so über* 
licss ihn dieser seinem Geschick* Leider ist nicht das Land ange- 
geben, dem Atyarati angehörte, — Ein Theil der £ivi wohnte übri- 
gens später im Dekban am südlichen Ufer der Kaveri (Lassen I, 150) 
nach Daca-Kum, IM, 3. 

***) Ein Divodasa König von Käci gilt als erster Verfcünder der Heil- 
knnst s. Lassen Indien II, Sil. 512, — Ein andrer Divodasa ist 
bekannt aus Roth zur Lit. p. 113, 115. — Daivodäsi ist in Katyaya- 
na's Anukram. des J?£k auch das Palronymicum des Parnchepa 
(iTishi von I, 19, 1-20, 6 woran* Vlj. S, VII, 19. VIII, 53): siebe 
NirukL X, 42. Kaushit. Br, 23, 4 (Name des Indra). 

t) ÜNaimislnvä/iäm erklärt Vinäyaka durch Nimishaxetrasambandhinaiu 
rishfoäm: siehe oben p. 32 aus Parccav. br. 25, 6. Udgätar der Nai. 
mi^iyäs war nach Chänd. 3, 3 Baka Dälbhya. Naimisba heisst dti 
heilige Wald, in dem das grosse zwölfjährige Opferfest des (angeblich 
mit Gritsamada zu i den tiiic Iren den) ^aunaka stattfand, bei welchem 
(auch nach Sharfgurucjshya) Sauü das M. BhäraEa vortrug: ist dies 



3 yGoO- 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 




äs 



u 



o £ 

ä £ 

O _c 

° I 



p ■- 

If 

u ü> 

^ CT 

F o 

T ° 

A3 

s_ C 

■a E 

<L> o 

CU 3 
O Q- 



•215 

upäsyadya (V syand), seine Fragen vor, deren b iah man Alikay u 
Vacaspatya (nochmals als solcher genannt 28, 4) sieb an den 
sthavira Jatükarnya ' ) um Belehrung wendet. Der Naimisha- 
Wald liegt nach M, Bh, I, 7816 in der praci di^. — 

Wenden wir uns nun von dem madhyadega zu dem Wes- 
ten; hier ist die Ausheule, wie schon p. 1S8 bemerkt eine geringe. 
Der Name VähikäA ist ebenfalls schon oben besprochen, Von 
Namen einzelner Volker tritt uns zunächst entgegen der der 
Salva (s. Lassen I, 613 — 15: im Epos <?älva), welche nach X, 
3, 6, 10 von Qyäparna Sayakayaoa angefeindet und besiegt wur- 
den: die Worte lauten: etad dha sma vai lad (die Anlegung des 
Opferfeuers) vidvün ChyaparraaÄ Sayakäyana aha M yad vai ma 
idam karma samäpsyala, matnaiva prajä Salväua/» räjano 'bhav 
shyan maina bralimanä mama vaicjä**); yat tu ma etavat karma- 
nah sainäpi, tena ma ubhayathä (an £ri und an yacas) Salvän 
prajä 'tirexyata (wird übertreffen)" iti, sa esha (das Opferfeuer) 
eva crir esha yaca esho *nnAda£ jj 10 1| £yäparfta***) Sayakäyana 

Opferfest etwa dasselbe als jeües satram? auch die Götter haben da 
einst geopfert I, 7275, wozu das {A-)mmishiyakratu Urv. 7Sj 19 ed. 
Bollensen zu vergleichen ist, wo man wol Waimlshiya zu lesen hat? 
In der Nähe des Waldes ist der Fluss Utpalin? I, 7817, 

*) Wird Aitar. Br. V, 29 als VHshacushma Yalavata Jalukaraya genannt: 
die beiden ersten Namen finden sich an der entsprechenden Stelle 
des Kaushil, Br. % 9. wo aber Vinäyaka anders, nämlich Viidluivala, 
liest, lieber den Namen JäLükars/ya s. oben p. 55 n. Ein J. ist 
Lehrer eines Par^carya I und Schuler des Yäska und Asuniyarta 
Vrili. Ar, II, 6, 3 und IV, 6, 3 Kä/wu 

**) Evajflrüpakarma/iaA samapane madtya prajaiva Salvadcca'naVK ra Ja- 
na & Zatriyä brahmartä vaicyae ca hhavisliyatiti : S^yarta. 

•**)Ueher die ^yäparöa siehe Roth zur Lit. p. 118. 119 ans Altar. VII, 
27: sie sind daselbst mit einem Konige Vicvantara Saushadraatia in 
Verbindung gebracht, der sie beschuldigt päpasya karma/iaA btrtlru 
oud pütayai vaco vaditaraA zu sein: der erste Vorwurf scheint sieh 
auf Verschiedenheit des Ceremoniells , der zweite auf Verschieden- 
heit des Bialectes zu beziehen. Leider ist nicht gesagt über welches 
Land Vicvantara herrschte. Als VcrÜicidiger der ^Jyaparua trat der 
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wird noch einmal X, 5, % 1 als Auctorität erwähnt, und ein 
Sayakäyana Vrih, Ar. IV. 6, 2 (Käftva) (als Schüler des Kaugi- 
kayani. Lehrer des Kasliayaraa). — 

Von den Madra und Kekaya haben wir schon p. 179 
gesehen, dass noch zur Zeil des Janaka Videlta und kurz da* 
vor von ihnen aus die Kenntniss von Ceremonieen und Leb- 
ren nach dem Osten verbreitet wurde, dessen Brähmana zu ih- 
nen pilgerten um sich daselbst belehren zu lassen. Der König 
der Kekaya heisst Acvapati. gerade wie der Schwiegervater 
des Da^aratha, doch scheint dieser Name bei diesem Volke nur 
ein Titel %\x sein, den ihr König auch zu Alexanders des Gros- 
sen Zeit führte, s. Lassen Indien II, 161. Pän. IV, 1, 84. — 
Unter den Madra zeichnete sich als weiser Lehrer der A/tgira- 
side*) Käpya Pataracala aus (s. oben p. 84), der Lehrer des 

zu ihnen gehörige Rama Margaveya auf; Sa) awa erklärt dies ßeiworl 
als „Sohn der Mrigu" f ich möchte es indess lieber mit märgava dem 
Namen einer unreinen Reste hei Man, X, 16 (s, Lassen I. 631, 619) 
in Verbindung bringen, womit die Vorwürfe, die Vicvantara seinem 
Geschlecht macht, eine Basis erhallen würden» Lassen fasst diesen 
Ratna als den Parafuräma Indien I, 719, der ja aber ausdrücklich 
Jamadagnisuta genannt wird, also dem Bhrigugeschlecble angehört 
Die £vapar«eya stehen übrigens im gana kartakaujapa zusammen mit 
den Kapi (Angirasiden?), 
*) Part in i IV, i, 107 bemerkt ausdrücklich, dass die Nachkommen eines 
Kapi nur dann Käpya heissen, wenn es Angirasidcn sind (sonst 
Küpeva und resp. Kapyüyant). Ein Kapya Kaiyorya erscheint nach 
Vrih. Ar. II, ö, Z (Känva) als Lehrer eines £aWilya I und Schüler 
des Kuni*lraharTta (genannt Vrih. Ar, V, 5, 4 = VI, 4, 4 K.iftva. 
iftsbi des Ackerliedes Väj. S. XII, 69—72): und ein Käpiputra 
Vrih. Ar. VI, 5, 1 ksinva als Lehrer des Kii/iviputra, Schüler des 
Atreylpulra (über die Sitte dieser Namen siehe oben p. 156 und 
Pän. IV, 1, 159). Ein ^aunaka Käpeya ist genannt Cbändogya VI, 
3. Ueber die Käpeya, die Priester des Cit rar alba, und Kapivaoa 
Baudhäyana siehe oben p. 32. Im ga/ia kartakaujapa sind genannt 
die Kapi~(^yaparrte)äs: Angirasa-Caitraratha-KapivanuA sind die 
Namen von drei Cereinonien KatyAy. XXIII, 2, 3. — Die Käpileva- 
BabhravaA sind nach Ailar. VII, 17 Nachkommen des von Vicvauiitra 
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Uddälakn Aruni und des Bhujvu Lähyäyani. Seine Frau und 
seine Tochter waren beide van Gandharven besessen, die sich 
als Sudhanvan Aftgirasa und als Kabandha Ätharva/ia nannten 
und durch den Mund der von ihnen besessenen Frauen heilige 
Weisheit verkündeten *). Die Angirasa und Atharvana scheinen 

unter dem Namen Dcvarata adoptirten (^anaÄcepa Ajlgarta Aji- 
girasa (s, oben p, 173). — Kapi ist Äislii von Vaj. S* II, 10 f. — 
Die Kapish/hak (Pa/i. VIII, 3, 01) KapßiaQoiöt wohnen im Penjab 
an der Mündung der Inivati (s. Schwanbeck Megasthenis Indica p. 
33). — Es scheint die Familie der Kapi grossentlieils dem Wordwes- 
ten und dem Geschlechte der Angirasiden anzugehören. Wenn es 
nun hauptsächlich die kapi (Affen: die hurtigen yiamp ef, karnpra) 
sind, welche dein lUüia in seinem Zuge nach Süden beistehen, so 
ist die Muthinassung vielleicht nicht zu gewagt, dass es etwa ursprüng- 
lich Awgiraslden waren, welche die brahmawische Cultur nach dem 
Süden verbreiteten?? 
*) Das Besessensein von Frauen durch Gandharven (s. Kaush. Br. II, 8 
und an der entsprechenden Stelle des Aitar, Br, V, 29) scheint eine 
uralte mythologische Vorstellung zu sein* Die Gandharven werden 
überaus häufig als strikama's, voshitUmäs „weiberliebend 1 " geschil- 
dert, so Ait. Br. I, 27, Qat. Br. III, 2, 4, 3 und als Beschützer der 
Frauen, siehe bei Säyaiia zu R. V. I, 66, 3 den Vers aus einem 
Hochzeitsgesang {/L V, VIII, 3, 20— 28). Vaj. S, spec. I, % Vrih. 
Ar, V, 5, 18 = VI, 4, 19 Kauva. Diese Vorstellung findet eich 
auch im Epos siehe Lassen I, 685 und hat sich bis in die spätere 
Zeit erhalten, siehe Pa/*cat. III, 211 — 214 Yäjnavalkya I, 71, wo 
aber th eil weise, so im Daca Kumära p. 173 die Yaxa an ihre Stelle 
treten, die sich wie die nara und kimnara (M. Bh. II, 396) ans den 
Gandharven entwickelt haben. Das Alpdrücken und böse Erschei- 
nungen des Besessensems bei den Frauen werden nicht den Gan- 
dharven, sondern den bösen Geistern, den Raxas etc. zugeschrieben. 
Die Gandharven selbst sind stets gute Geister und Weisheit lehrend, 
so nach £at, Br. III, % 3, 5 die Veda, durch welche sie die väc 
zum Bleiben bei ihnen zu bewegen suchen, sie lässt sich aber zu den 
Göttern locken, die ihr die Leier (viraä) schaffen und sie durch Sang, 
Spiel und Tanz erfreuen (später sind diese drei grade umgekehrt 
nicht Sache der Gotter, sondern der Gandharven). — Sndhanvan 
A» gi rasa erscheint im HL Bh. H, 2315 (nach 2335 ist er Sohn des 
Artgiras) im Streit mit Virocana, Sohn des Daityafiirsten Prahlada 
wegen eines Mädchens. Er ist der Vater der /£ihhu, siehe Neve 
essai sur le inylhe des iJibhavas p. 219 folg, (Der Name Sudhan- 
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hienach besondre Verehrung bei den Madra, also im Nordwesten, 
genossen zu haben, und bei ihnen besonders zahlreich gewesen 
zu sein? — Die Uttara-Madra sind bekannt aus Aitar. Br. VIII, 
14 „tasmäd etasyäm udicyäm digi ye ke ca pare/ia Himavanta?» 
janapada Uttara-Kurava Uttara-Madrä iti, vairäjyäya te 'bhishicya- 
nte, virä/ ity enän abhishiktän äcaxate": über sie und über die 
spätere niedrige Stellung der Madra siehe Lassen I, 512. 639. 
654. 726. 

Es sind hier ferner zu nennen die Gandhära. Von ihrem 
Könige Svarjit Nägnajita und vonNagnajit selbst wird VIII, 
1, 4, 10 eine Meinung erwähnt, die aber verworfen wird: „yat 
sa tad uväca, räjanyabandhur iva nv eva tad uväca" (er ist also 
nicht kompetent). Nagnajit wird auch Aitar. Br. VII, 34 ge- 
nannt, als einer der Könige, die von Parvata und Närada Beleh- 
rung empfingen, s. Roth zur Lit. 41. 42. Im M. Bhärata nun 
I, 2439—41 findet sich folgende Stelle: Prahräda^ishyo Nagna- 
jit Subalag cä 'bhavat tataÄ || tasya prajä dharmahantri jajne 
devaprakopanät | Gandhäraräjaputro 'bhu ChakuniÄ Saubalas 
tathä || Duryodhanasya janani jajnäte 'rthavi<järadau | . Es ist also 
Nagnajit ein Name des Subala, dessen Tochter die Frau des 
Dhritaräsh/ra und die Mutter des Duryodhana war und dessen 
Sohn Qakuni als der Hauptveranlasser des Krieges zwischen den 
Kuru und Pändu erscheint: seine Nachkommenschaft wird dhar- 
mahantri genannt und nach I, 2657 war Nagnajit (näma räjä- 
sid bhuvi vikhyätavikramaÄ) selbst eine Verkörperung des Ishupa, 



van erscheint übrigens auch sonst noch, so Räm. I, 71, 16 etc. siehe 
Neve p. 403). — Ueber die Vorstellung, die man mit La band ha 
verband s. oben p. 41 und Rämäy. III, 74 Gorres. (es ist ein Riese 
ohne Kopf, das Gesicht auf der Brust mit Yojanalangen Armen, 
welche an die vräjabähu des [mrityul Todes Kaushit. Br. 2, 9 er- 
innern). Kabandhin ist der Name eines Kätyäyana in der Prayna- 
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eines der vierzig Söhne der Danu*) (an dessen Stelle I, 2533 
Ekapäd genannt wird), also ein Danava. — Nach dem, was ich 
p. 206 über die Priorität des Qatap. Br. vor dem Kampfe zwischen 
den Korn und Pandu gesagt habe, ist nicht anzunehmen, dass 
der Nagnajit des Brähmana, dessen Sohn zudem Svarjit, nicht 
(^akuni, heisst, identisch ist mit dem Subala Nagnajit des M. Bhä- 
rata, insofern derselbe eben an diesem Kampfe betheiligt erscheint 
Es ist mir aber auch sonst unwahrscheinlich, dass an dem Kampfe 
zwischen den Kuru und den Pa/icala, zwei so östlichen Völkern, 
die Gandhära, ein so weit entferntes **) westliches Volk wirk- 
lich sollten aktiven Theil genommen haben: denn ich bezweifle 
überhaupt, dass jener Kampf sollte alle die Völker in Bewegung 
gesetzt haben, die das M. Bhärata daran Theil nehmen lässt: 
sollten nicht die Sänger des M. Bh., um die Bedeutung ihrer 
Sage noch um ein gutes Theil zu erhöhen, eine Menge ihnen 
grade bekannter Völker in den Kreis ihrer Dichtung gezogen ha- 
ben, die theils zu der Zeit, wo dieselbe angeblich spielt, viel- 
leicht noch gar nicht existirten, theils schwerlich sich um jenen 
Streit werden bekümmert haben? Was speciell die Gandhära 
betrifft, so möchten sich zwei Gründe angeben lassen, wegen de- 
ren die Diaskeuasten des M. Bhärata dieselben mit den Kuru in 
so enge Verbindung gebracht haben könnten: entweder nämlich 
um sich etwa durch deren vorgespiegelte Urheberschaft des gros- 
sen Streites ihre bleibende feindselige Stellung zu ihren siegenden 
Gegnern und ihre unbrahmanischen Sitten (die dharmahantri prajä) 
zu erklären, oder (und dies ziehe ich vor) um den auf ihnen 
eben ihrer unbrahmanischen Sitten wegen lastenden Hass auch 

*) Zu Dana, Danäyü, Danava siehe Qatap. Br. I, 6, 3, 9. DänaväA 

erscheinen XI, 5, 5, 13. 
**) Das Bewasstsein der weiten Entfernung der Gandhära spricht sich 

anch in der von Windischinann Qankara p. 181 aus Chändogya VIII, 



14 beigebrachten Stelle aus. 
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auf die mit ihnen verbündeten Kuru zu übertragen. Der Grund 
aber, weshalb die Völker des Nordwestens*), und speciell die 
Gandhära, in der späteren Auffassung der Inder (welche übrigens 
auch der Atharva Sarchita angehört, siehe Roth zur Lit. 41. 42.) 
eine so niedrige Stelle einnehmen, ergiebt sich am besten aus 
den bei Pä/iini mehrfach erhaltenen Angaben: es waren danach 
dieselben auf dem alten Standpunkte, auf welchem einst auch 
die nach Osten wandernden Stämme gestanden hatten, stehen 
geblieben, sie hatten sich frei gehalten von der Hierarchie und 
dem Kastenwesen, die sich bei diesen als eine nothwendige Folge 
ihres Wohnens unter Leuten fremden Stammes entwickelten: 
bei den Weitergewanderten aber verwischte das spätere orthodoxe 
Bewusstsein die Erinnerung daran, dass auch sie einst so ge- 
lebt hatten, und Hess sie, statt ihre eigenen nunmehrigen Verhält- 
nisse als eine Veränderung der ursprünglichen zu erkennen, ihre 
bei den letzteren gebliebenen Sprachgenossen und Stammesbrüder 
als die Abtrünnigen betrachten und verabscheun. 

Der Indus ist im Qat. Br. schon ganz dem Bewusstsein des 
Volkes entrückt, nur durch den Pferdehandel ward mit ihm und 
vielleicht auch mit den anliegenden Gegenden Turans noch Ver- 
bindung unterhalten Es finden sich nämlich einmal durch Taur- 
va§äÄ „Turvaqa (Turan-) Pferde" die Rosse der Pawcäla bezeich- 
net XIII, 5, 4, 16: möglicher Weise ist aber Taurvaga ein bei 
der Einwanderung nach Osten mitgenommener Name für Pferd. 



*) Ich fuge hier eine hierauf Bezug habende Erklärung des Namens 
Suräsh/ra bei. Ihre Nachbarn die Sauvira gehören (s. Lassen I, 822) 
zu den nicht brahmaniseh lebenden Völkern und spricht sich der 
Hass gegen sie am klarsten aus im Räm. III, 53, 56, wo Sita zu Rä- 
va/za sagt: „zwischen dir und Räma ist derselbe Unterschied, wie 
zwischen Suräsh/ra -SauvirakayoÄ." Suräsh/ra „das gute Königreich" 
wird wol das örtlich erste brahmaniseh lebende Volk von den Völ- 
kern des Westens gewesen sein, und daher seinen übrigens erst bei 
Ptolemaeus (Lassen I, 105) gekannten Namen erhalten haben. 
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Die Sa indhava- Pferde werden zweimal erwähnt XI, 5, 5, 12: 
tad ete 'bhi «jlokäÄ | caturbhi// Saindhavair yuktais dhirä 
vyajahus tamaA | vidvänso ye $atakratu deväA satram atanvateti || 
and Vrih. V, 3, 15 (VI, 1, 13 Känva) yathä mahäsuhayaÄ Sain- 
dhavaÄ paefvi^a^ankunt sarovrihet (cf. Chändogya VE, 1 magnus 
equus et robustus Anquetil). Siehe über sie Schlegel zu Räm. I, 
6, 21. — Saindhavakhilya V/ih. Ar. II, 4, 12 und Saindha- 
vaghana in der Parallelstelle Vrih. Ar. IV, 3, 14 (5, 13 Känva), 
einem andern Berichte derselben Erzählung, kann „Salz aus dem 
Sindku" bezeichnen, Dviveda-Ganga in seinem Commentar fasst 
es indess als ,, Flusssalz" überhaupt. Wilson im Lexicon II hat 
ebenfalls unter saindhava nur m. n. rocksalt und unter saindha- 
vaghana a lump of salt, ohne specielle Beziehung auf den Sindhu. 
Dagegen spricht Yäjnikadeva zu Kätyäy. II, I, 9 von dem Sain- 
dhava -Mänasädi lavanam (ursp. ravanam, von ru „das kni- 
sternde"). — 

Ungewiss welchem Lande angehörig sind im Allgemeinen die 
folgenden Namen. Zunächst der alte mythische König Prithin 
Vainya V, 3, 5, 4, welcher manushyänam prathamo 'bhishishice 
und nach welchem die Väj. S. X, 5 stehenden 12 yajus die 
„parthäni*)" genannt sind. Im Rik I, 112 15 yäbhir 
vya§vam uta Prithim avatam (Sä ja na: vigatä<jvam Vainam 
räjarshim) heisst er Prithi, ebenso im Taittiriyaka, woraus Sä- 
ya/ia zu £at. Br. IX, 3, 4, 6 folgende Stelle citirt: Prithir Vai- 
nya abhyashicyata. Im M. Bhärata endlich I, 466 (Vainya), 
im Manu VII, 42 und im Rämäy. I, 70, 20**) heisst er 
Prithu: M. Bh. III, 12677 — 714 handeln von seinem Agvame- 

*) Auch die Päni/uiden heissen Pärtha, aber angeblich nach ihrer Mut- 
ter Prithä (ga/ia yiva). 

**) Wo er als der fünfte Nachkomme des Ixväku genannt wird siehe 
Wilson unter Vamya (Prithu the fifth of the solar race), jedoch ohne 
dass ihm ein Vena (Ve»a) vorhergeht. 
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dhaopfer (bezieht sich auf dieses etwa die Stelle des Äik?) und 
seiner durch Atri und Sanatkumära gegen Gautama's Willen er- 
langten Hoheit. Bei Manu VII, 41 wird auch sein Vater Ve/ia 
(siehe über ihn Lassen I, 798) genannt und zwar mit cerebralem 
n, mit welchem auch die musiktreibende Mischkaste der Ve/ia 
(cf. vircä die Laute „die liebliche"?) Mn. X, 19. 49 geschrieben 
wird. Im M. Bh. II, 326 heisst dagegen der Vater Vena (dental) 
und PHthu selbst Vairaya (cerebral), so auch im Parccat. III, 
269 (er war karataläj jätaÄ siehe Lassen I, 798) und bei Wil- 
son im dict. : das cerebrale n scheint jedenfalls die spätere Or- 
thographie zu sein. In Kätyäyana's Anukramam des Äik wird 
PHthur VainyaA als Äishi von X, 11, 20 und Vena Bhärgava 
als Äishi von IX, 4, 18. X, 10, 1 1 *). 12 genannt 

Von Aupävi Jänaijruteya (Jana^rdteÄ putra) wird V, 1, 
1, 4. 5 folgendes erzählt**): teneshlvaitäm evordhväm digam 
udakrämat (nämlich Brihaspati//), tasmad yag ca veda***) ya<j 

r-\ 

ca naishordhvä brihaspater dig ity evähuÄ [|4|[ tad ye ha sma 
purä väjapeyena yajanta, etam ha smaivordhväm di$am utkrä- 
manti, tata Aupävinaiva Jäna<jruteyena pratyavarürfham , tato 

*) Der erste Vers von X, 10, 11 findet sich Väj. S. VII, 16 (und sonst 
noch viermal wiederholt) Nir. X, 39: es wird darin der Mond 
unter dem Namen vena verherrlicht und es mag das Vorkommen 
dieses Wortes im Verse selbst hier, wie vielfach in andern Fällen, 
der Grand sein, warum man denselben einem Vena zugeschrieben 
hat ßlahidhara nennt als Wurzel vini käntau: im Dhätupä/ha fin- 
det sich nur ven, ve/i: vena dilectus Äik. I, 61, 14. amatus 83, 5 
(Beiwort der Sonne). = Sonne Väj. S. 13,3. = medhävin Nigb. 
III, 15. = yajna Nigh. III, 17. fem. vena dilecta coniux R. V. I, 
34, 2. mulier 56, 2. — vena (lieblich) erscheint auch als Name des So- 
matranks. A. Kuhn vergleicht dazu olvoq, Wein, vinum. 

**) Die unmittelbar vorhergehenden Worte s. Väj. S. spec. I, p. XI. 

***) Nämlich diese Geschichte, wie Brihaspati durch das Väjapeyaopfer ur- 
dhväm di;am präptavän: Säya/ia führt hier noch eine Stelle des 
Taittiriyaka an, zum Beweise, dass die ürdhvä dif dem Brihaspati 
gehöre, siehe auch Väj. S. 15, 14, wo sie brihatt heisst 
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Yväcinam pratyavarohanti ||5||- Vor Alters also erhob man sich 
durch das Väjapeyaopfor zur oberen Himmelsgegend , Aupavi 
Jänacrnteya war der erste, der wieder herabstieg, wobei es seit 
der Zeit geblieben ist. Was man darunter zu verstehen hat 
bleibt uns ebenso dunkel, aU dem indischen Commentator *). — 
Im Aitar. Br, V, 30 ist es ein Gegenstand langer Discussion, ob 
man vor oder nach Aufgang der Sonne das agnihotram opfern 
solle, das Aitar. Er. selbst entscheidet sich für das letztere und 
es heisst dann: lad dha sma Tai tad vidvan Nagari Jana^ru- 
teja uditahominam (den nach dem Aufgange opfernden) Aikä- 
dae/ixam Manutantavyam (s. oben p. 196) uväca ? ,prajäjäm enstm 
vijnätä 'smo yadi vidvän juhoty avidvän veti ", tasyo Itaikäüacaxe 
rash/ram iva prajä babhuva, rash/ram iva ha va asya prajä bliavati 
ya evarra vidvän udite juhoti. — Von einem Jänagruti Pautra- 
yana wird Wunderbares berichtet im Chändogya VL 1 — 3 (Co- 
lehr. I, 84), — 

Daxa Pärvati (Sohn des Parvata nach Säy. Pin. IV. 1, 
103, über Parvata s. oben p. 204) wird II, 4, 4, 6 als Bringer 
des Däxäyaaaopfers, das aber nicht nach ihm, sondern nach daxa, 
einem Namen des prajäpati ebend. k* 1 (siehe Äik. I ? 89, 3,), be- 
nannt ist, und welches sonst auch Vasish/hayajna heissl, genannt: 
zu seiner Nachkommenschaft gehörten noch Konige zur Zeit des 

*) Säynna schlägt mehre Erklärungen vor: die eine ist, dass Aup. Jan. 
(ein ritjarshi) zuerst das Herabsteigen von der Spitze der Opfersüule, 
in welcher der Opfrer sinnbildlich den Himmel ersteigt, zunächst 
also wol das Besteigen derselben» eingeführt habe: das TaiitiriyaVam 
(wol die sanhita ?) will, im Gegensatz zu dem (,'atap. Br., nichts von dem 
Herabsteigen wissen: weil nämlich der Opfernde durch die Worte 
brihaspatesh tvä gämr%enä 'hhiskincämi etc. (Vaj. S. IX, 30) zum 
ajmyadisämräjyaüi geweiht ist, so verfugt es, tasuiäd vajapeyayäji na 
kam cana (mantishyam) praty (gajÄdivahanat) avarnbati: er ist als«» 
von den Grussceremonieen dispensirt (?). Apas Lainba (hineilen (wol 
im stitra?) sucht beides zu vereinigen, ydvajjiva/tt na kam eana praty 
avarcbeL, brihaspatisaveiia vä praty avarohamycua yajeta. 
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Qatap* Bn „la imc 'py etarhi*) Dnxäyanä rfjyam ivaiva praptä, 
räjyam iva ha vai prapwoli, ya evaira vidvän ctena yajnenn yajate". 
Nach Vinäyaka au Kaushit. Br. IV, 3 war er ein Rl&hu und so er- 
scheint er auch in Kätyayana's Anukramani der Väjas. S. 33, 72. 
34, 50 — 52. Von der epischen Stellung des Daxa, seinen Töch- 
tem und seinem Streite mit (,'iva, habe ich in den Brähmana noch 
nichts gefunden, er scheint im Epos ganz mit dem nach IL 4, 4, 
1 daxa genannten Prajäpati zusammengefallen zu sein« Kadru. 
die im Epos seine Tochter licisst, s. M. Bk I, 1227. 1459 wird 
£at. Bn II, 2» 4, 1. 6, 1, 2 **) nebst Supar/ii direkt von den 
Göttern geschaffen. — Das Geschlecht des Daxa, die Daxa. 
Daxi. spielt in den Schollen zu Pänim eine grosse Rolle et IV, 
1, 95. IV, 2, 112. 113, 142, 3, 127. VF, 2, 69. 84. 85. 87. 124. 
129. VIII, 4, 9. es ist dies natürlich, da ja Panini selbst dazu 
gehörte, siehe Bohtlingks EinL p. VIIL — S, Langlois Äik H, 232. 
In einer räthselbaftcn Stellung und Verbindung mit Yama er- 

') etarhi bedeutet stets jetzt gegenüber dem vor Alters (pura) 
Dviveda-Ga/iga tu Vrih; Ar. 1, 2, 15. 22 IRädhy. erklärt es durch 
Kalikaie!! 

") Wo bis k. 7 ihr Wettstreit mit der Saparm = der Vinata des Epos 
(so auch Taitt. Ar. X, 79 Aruni Suparrceya statt Yahiateya) erzählt 
wird, das vyakliyänam Sauparz/ikadravam: der Streit bezieht sich 
übrigens hier nicht, wie im M, Bharata auf die Farbe des Pferdes, 
das auch nicht uecai/jeravas (s. ISigh. I, IS.) genannt ist t sondern 
darauf, «lass Suparnf nur steht, dass asya salilasya päre *cvaA eve- 
ta(Ä) slhä«au sevate, während Kadru auch erkennt, dass tasya vilo 
nyasba/iji (stharian niahaktam abhut Säy. )* tarn amum (valara) väto 
diimwti (kampayati). Suparni fliegt hin, die Wahrheit au erkennen, 
beliebtet dieselbe getreu der Kadru und kauft sich von dieser los, in- 
dem sie, die ehandas schaffend, (cf. Aitar. Br. Hl, 25) durch diesel- 
ben für die Götter (auf der Erde) den am Himmel von den Gau> 
dharvc'ii (Sternen) bewachten So ms herbeiholt. — Suparnt ist die väc 
(>~igh. I, 11), Kadru die Erde, dem Brähmana nach, Sie heissen 
maye (cf. asuramäye oben p« 32. Vaj. S, 11, 69) and zwar, nach 
Siiyana. weil sie zur Belli ürun£ der yoshitkäma gandharva// geschaf- 
fen werden (paravyainulianaeaktir m;iy:i). — 
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scheint II, 3, 2, 1 folg. Nada (Nala: Säyana) Naishadha (codd. 

Üicil weise Naishidha: Säy. Nishidharäjä) nebst Indra, Yama und 

zwei andern Sterblichen als die Gottheiten der fünf Feuer: die 

Worte lauten: etä ha vai devatä, yo (yajamäno) 'sti, tasmin va- 

santindro Yamo räjä Narfo Naishadho 'naonant Sä/ngamano 'san 

PänsavaA |(1|| Indra ist der ähavaniya, Yama der gärhapatya, 

Na<ia Naishadha der anvähäryapacana (= daxinägni): tadyad 

etam ahar-ahar daxinata aharanti tasmad ähur ahar-ahar vai Narfo 

Naishadho Yamam räjänam daxi/iata upanayatiti (Yamasya räjno 

daxinata upagachati Säy.): Ana^nat Sämgamana ist das in 

der sabbä befindliche Feuer: tad yad etam ana^itvevopasarogachante, 

tasmad esho 'na^nan (ana^itvaiva prätaA sabhyaiA sarogamyate 

Säy.): endlich yad etad (gärhapatyähavaniyädigatam Säy.) bhas- 

moddhritya parä vapanti (prätar ävasathe para vapanti Säy.), das 

ist Asat Pärcsava. Es wird weiter im Verlauf gesagt, dass der 

gärhapatya „yajamänadevatyaA" sei, der anvähäryapacana dagegen 

„bhrätrivyadevatyaÄ." Ich weiss mir nun diese Verbindung des Na Ja 

mit Yama nicht anders zu erklären, als etwa folgendermaassen : 

Yama ist der lokapäla (Vrih. Ar. Mädhy. IV, 2, 24. Känva 4, 21, 

wo aber bhütapäla) des Südens, so nach Väj. S. IX, 35 (— a.): 

Vrih. Ar. UI, 7, 21 Mädhy.=III, 9, 20 Kä/iva (=b.): Shadvi/i^abr. 

VI, 3 (=c.) Väj. S. V, 11 (=d,) wo er den Namen Manojavas fuhrt 

und mit den pitaras verbunden ist. *) Das Land der Nisha- 

") Der Osten gebort in a dem agni, in b dem äditya, in c und im 
Epos dem Indra, in d dem Indraghosha mit denVasut Der Werten 
gehört in a den Viyredeväs in bc und im Epos dem Vanwa, in d 
dem Pracetas mit den Rudra: der Norden gehört in a dem Mitra 
und Varu/ia, oder den Marut, in b dem Soma, in c und im Epos 
dem Dhanadä, in d dem Vigvakarraan mit den Aditya, in £atap. 
Br. I, 7, 3, 20. IX, 1, 1, 10 wie es scheint dem Rudra. Die 
dhruvä (sonst auch brihati) in b dem Agni, die upari (sonst auch 
firdhvä) in a dem Soma, im £atap. Br. (s. p. 222) dem Bri- 
baspati. Im Aitar. Brähm. VIII , 14 finden wir noch eine andere 
wesentlich verschiedene Eintheilung, im Osten dieVasu, im Süden 
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dha **> licgl ja im Süden und ihr Fürst Natfa mag sich vielleicht 
durch verheerende Kriegszüge um den Todesgott Yaina verdient 
gemacht haben, weshalb ihm auch das die Feinde vernichtende 
südliche Feuer (der Uaxiwägni) geheiligt worden wäre* Von 
dieser Stellung des Nala hat .sich nun im Epos bis jetzt keine 
Spur gefunden: dass sein Name aber volksthümlich war, bezeugt 
die bekannte lange Episode, in der seine Liehe zur Damayauti 
und sein Unglück durch das Würfelspiel behandelt ist. Er wird 
noch mehrfach im M. Bhärata genannt, so I. 229 unter den 
Königen, die nach langem Glücke doch endlich dem Geschick 
erlagen: IL 322 (und wiederholt 332) in Yama's sabha in der 
Unterwelt, unter allen den alten Heroen, ohne jedoch daselbst 
in besondere Verbindung mit Yania gesetzt zu werden. Der 
Na da Pan. IV, 1, 99 (gana, Nätfayana) ist wol nur ein Namens- 
genosse ? — \ ates in seiner Ausgabe des Nalodaya bringt aus 

die Rudr.-i, ira Westen die äditva, im Norden die vigvedevÄs* in 
der dhruvä madtrvania pratish/ha die Sädhp und Aptja. Ueber 
die Zahl der die. siehe Väi, S. spec. I» 64: sie wechselt zwischen 
rier, fünf, sechs (soVrih. Ar, III, 4 f 5= IV, 2, iKäwva: die sechste 
ist die aväd), sieben (so ^!at. Br. VU, 4, 1, 20. Mahidk. zu Vij. 
S. 1 -J. 5) acht und zehn (so hauptsächlich im Rimäyarca; nrumnal 
in den 5 ersten Büchern). Die aväntaradicaA sind genannt I, 8, 
1, 40 (es sind deren vier: sie werden mit den pitaras identificirt, 
<la* Ijfisst wol, von denSet-len der Abgeschiedenen bewohnt?) Vri//, 
Ar. V, 2, 14=VI, % 9 Ka/iva. — Mordost gehört dem teami JftV 
hidh. zu Vaj. S. 11, 49„ Südost dem Agni der*, zu 1% 13, Nord- 
west und Südwest demnach dem Väyu und der Nirriti ders, zu ä, 
1*2. — Zu dicaÄ, pradica//, ädipA, vidi^aA, uddicaA siehe Vaj. 8,6, 
Ith — Ein äusserst merkwürdiger Ausdruck, nämlich vijayamadhjat 
für digbhyaA, findet sich Kityay. 20, 4, 26. Er setzt die Sitte der 
digvijaya (und vielleicht auch poetische Schilderungen derselben?) 
voraus. — 
") Nishadha ersheint als einer der Sohne des Janamejaya, de* dritten 
Nachfolgers des Kuru in der ersten Stammtafel des Mondgeschlech- 
tes M, Bh. F, 3745. Diese Angabe scheint der Ausdruck für das 
Faktum zu sein, dass das Volk der Nisbadha arischen Ursprungs 
und zwar mit den Kuru verwandt war. 
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dem Raghuvaw<ja die über den angeblichen Kogala-König Nishadlia 
den Urenkel Räma's und seinen Sohn Narfa handelnde Stelle bei, 
and hält diesen letztern für identisch mit Nala Naishadha dem 
Sohne des Virasena. Nach Lassen Indien I Anhang p. IX. XI 
bemerken indess einige Purä/ia ausdrücklich die Verschiedenheit 
beider, siehe Vish/iup. p. 380. 386., und da Nala ein süd- 
licher Fürst sein muss (nach dem Obigen), so scheint es aller- 
dings nothwendig mit Lassen anzunehmen, dass der Nishadha (!) 
und sein Sohn Nala hier nur eine theil weise Erfindung und fälsch 
liehe Einschiebung der späteren Poeten (resp. dss angeblichen 
Raghuva#»<javerfassers Kälidäsa) sei. — Den Ana^nat Sämga- 
mana und den Asat Päwsava habe ich bis jetzt noch nirgends 
gefunden: unter den Nachkommen des Sa/Mvara/za, als Urenkel 
desselben, als Enkel des Kuru und als Vater des Parixit, ist ein 
Anaqvat genannt M. Bh. I, 3794, der aber vvol schwerlich 
hier zu berücksichtigen sein wird, Sa/ugamana ist ein Name 
des Yama s. Lassen Indien I, 767. — 

Ku^ri Väja§ravasa aus dem Geschlechte der Gautama ward 
von Su<jravas Kaushya (Kau<jya : Säyana, es durch Kugagotra ja// 
erklärend) wegen falscher Anlegung des heiligen Feuers getadelt, 
wies denselben aber zurück, wie denn überhaupt die Kosha/r 
ihres falschen Ceremoniells wegen getadelt werden, da sie den, 
fiir welchen sie opfern, nur dadurch ins Verderben stürzen: X. 
5, 7, 1 — 11. 

Die Ka/nkatiya haben von Qä/irfilya die Kunde des heili- 
gen Feuers gelernt IX, 4, 4, 17: sie gehören wohl zu dem 
Stamme der Kata, Kätya und Kätyäyana*)? 

*) Kata Vaiqvumitra ist/tishi von Äik III, 2, 5, 6: Kätya (ga/ia Garga) 
Utkila von III, 2, 2. 3 (woraus Vaj. S. 11, 49. 18, 75). Die Kuru- 
Kata sind genannt im ga/ia Garga und resp. Lohita: es scheinen 
demnach die Kata in besonderer Verbindung mit den Kuru gestan- 
den zu haben. Kätyayani (ga/*a lohita) heisst die eine Frau des 
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Nach XI, 2, 7, 32 ist die Kraft einer gewissen Lehre so 
gross, dass selbst wenn die AishäviräA für den dieselbe Ken- 
nenden opfern, das Opfer zu Stande kömmt: Säya/ia bemerkt 
dazu : eshäviro näma nindito brähmanajätivi^ esha Ä, tatsambandhina 
ritvija AishäviräA. — Ich habe dieses geschmähte Brahmanen- 
geschlecht sonst noch nicht erwähnt gefunden: die Animosität, 
die sich in der Stelle kund giebt, beruht jedenfalls auf (vielleicht 
geringen) Cultusverschiedenheiten. — 

Fassen wir die geographischen Resultate kurz zusammen« Im 
Osten stehen die von der Sarasvati hierher gewanderten Videha 
mit den Kosala, von einander getrennt durch die Sadänirä« An 
sie schliesst sieh nach Südwest das Volk der Kä$i, nach Süd- 
osten das der Magadha*) (die aber im £atap. ßr. nicht genannt 

Yäjnavalkya Vrih. Ar II, 1. In der Lehrerliste der Käavaschule Vrih. 
Ar. VI, 5 finden sich zwei Kätyäyanfputra, der eine als Schüler 
des Kaujikiputra und Lehrer des Päräjariputra III, der andere als 
Schüler des Gautamipntra II und Lehrer des Pautimäshiputra. — Im 
Taitt. Ära/*y. X, 1, 7 (s. oben p. 75.) ist Kätyäyana für Kätyäyani 
Name der Durgä (krittim vasta iti Katyo KudraA, prishodarädiA, 
sa eväyanam adhish/hana/n yasyäÄ sä Kätyäyant, alhavä Katasya 
rishivifeshasyäpatyam Kätyäyani: Säya/ia), siehe auch im Devimä- 
hätmyam VIII, 28. XI, 1 edit. Poley. — Kätyäyana Kabandhin 
erscheint in der Prajna-Up.: und ein Stammesgenosse Räm. I, 71, 4 
am Hofe des Dafaratha. — Die vielen mannichfaltigen Werke, die 
Kätyäyana's Namen tragen, rühren aus verschiedenen Literaturepochen 
her und gehören jedenfalls verschiedenen Personen an. Der Buddhi- 
stische Heilige, der Präkritgrammatiker, der Commentator des Pä- 
nini, der Verfasser der verschiedenen sutra und parigish/a zum Sä- 
ma und weissen Yajus, und der Rechtsgelehrte können unmöglich alle 
in einer Person vereinigt werden, siehe Lassen Indien II, 482. Das 
Affix ayana (Weg, gramm. äyana) dient nach Pämni als yuvapra- 
tyayaA: Kätyäyana ist also ursprünglich überhaupt nicht nomen pro- 
prium, sondern ein gentilicium: „der zu dem Geschlechte des Kä- 
tya Gehörige." 
*) Im Aitar. Br. VIII, 22 ist auch schon ein A/igakönig, Vairocana, 
genannt, der durch seinen Priester Audamaya Atrcya und dessen 
Genossen die Prayyamedha fabelhafte Opfergeschenke vertheilt, die in 
5 $loka gepriesen werden, s. Colebr. I, 41. 
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siiul). nach Süden das der Pancäla, eu welchem die Städte 
Kämpila, Parica\;u Knnc/inihi gehörten, und das sich mit sei- 
nen nordwestlichen Nachbarn, den Kuru* gleich ihnen Abkömm- 
lingen der Bharata, zu einem Volke vereinigt hat* Zu dem 
Reiche der Kuru gehört Äsandivat und wohl auch Karuli (nebst 
Maslinara und Sacigu/ia aus dem Ailar. Br,): es umfasste, wie 
es scheint* den grösseren Theil des eigentlichen madhyadeea au 
der Yamuna und GangL Als ein sudlicher Zweig der Kuru er- 
scheinen die S/ iwjaya nordlich von der Revä (?). Nördlich von 
diesen und südwestlich von den Kuru, in Malava, wohnten die 
fVikna, Kc^in, Üaeapuru, Satvat, noch weiter westlich nahe 
der Sarasvati die Matsya (im Epos an der Yamuna), Dem Nord* 
westen gehören dieSalva, Kckaya. Madra, Saiudhava, Gandhara an. 
Die nördlichen Völker werden nur im Allgemeinen als udicyas 
erwähnt, von südlichen nur dieNishadha in dem Namen ihres Kö- 
nigs Nae/a Naifliadha. — Der gewöhnliche Ausdruck für Ortschaft 
ist ardha*) (et I, 4, 5, 5. 5, 4, 5 unserer/?), seltner grfima, nie 
nagara (jedoch im Alt. Br. Nagarin als nom. propr.): pura habe 
ich nur XI, 1> 1, 2 gefunden, wo ein Vergleich inil dem olTueu 
oder geschlossnen Thorc einer Stadt gemacht wird: häufiger fin- 
det sich pur, so III, 4, 4,4**) wo von Belagerung gesprochen 
wird (tasmäd ähur upasadä puraw jayautiti. yad ahop&saie, tene- 
mam mänushim pura/M jayanti). Die im Epos und zum Theil 
auch von Püttini gekannten Städtenamen finden sich im Brah* 
ma/iakreise nicht genannt 

*) so ist wo] aueh ardhadevam an der von Harifiv;imni zu QatXUI. 
5, 4, 5 aus Rlh IV, 4, 10, 8 (Ashi. III, 7, 18, 3) citirlen Stelle 
EU fassen— .Gebietsherr, Harisvamin freilich fassl vs anders als pur- 
vadeva/u nauhagiinäju (I) devam ievaram, s, Väj, S. spec. II, '209. 
* # ) die Stelle handelt von den drei Städten der Asurn, der eisernen aui 
der Erde, der silbernen in der Luft, der goldenen am Himmel, von 
deren Eroberung (Väj, S, V, 8) Agni oder vielmehr t^ivru dessen 
Nachfolger im Epos, den Namen Tripura erhält; s. Burnouf Bhägav. 
III. prel p, IX. 
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Die geschichtlichen Resultate lassen sich eben so bündig an- 
geben, wie die geographischen: die meisten bedeutenden Namen 
des epischen Sagenkreises fehlen völlig: die, welche sich finden 
— wie DuAshanta, Nala, Janamcjaya, Valhika, Nagnajit, Cikhan- 
riin, Agvapati, Janaka — gehören Iheils nicht der engeren Sage 
des M. Bharata oder Kämayana an, theila stehen sie daselbst in 
ganz andern Beziehungen, so dass man deutlich sieht, dass die 
spätere Sage die ursprünglichen Beziehungen verwischt und ver- 
ändert hat, — Lassen hat für die Critik der Sage des M. Bharata 
ein Grosses gethan, doch furcht* ich, dass er oft, statt auf das 
Negiren und Zersetzen sich zu beschränken und für das Weitere 
auf ältere Nachrichten zu warten, Annahmen und Voraussetzun- 
gen supplirt hat, die ihrerseits häufig sich schwerlich werden vor 
der Critik halten können. 

Das hier Gegebene behandelt nur die in dem weissen Yajua, 
in dem Kaushitaki-, Chändogya- und Aitareya-Brähmarca, also 
in einem verhältnissmässig kleinen und zwar nur der neuem 
Periode der Brahmanaliteratur an gehörigen Tb eile derselben ent- 
haltenen Nachrichten: über das (mehr noch an der Sarasvati als 
im Osten spielende) Pancaringa-Br. siehe oben p. 32 folg. Spe- 
cieil hierher gehörig sind von den vorhandenen Brähmaita 
und Ara/iyaka noch: das ßrahmaroa des Agvaläyana (citirt von 
Yajnikadeva zu Kätyäy. 2, 5, 18. 6, 6, 25.) und das Ärawyaka 
desselben (= Aitareya-Ärarayakam s Colebr, I, 46. E. . I. H, 3140 
in fünf *) Ararayaka und tSadhyäya), dasTaittiiiya-Brähmai»a(nach 
M. Müller im Joum, of the As. Soc. of Bengal 1849 JuU p- 756 
wahrscheinlich identisch mit dem Apastamba-Brähmana) und das 
Taittiriya-Ararcyaka (s. oben p. 74 folg.), das Gopathabrähmana 

*) ^Vach SliaäFguriirishva im Beginn seines Commentars zu Kltydyana , s 
AiuiLnitnnwi des Äik gehört dem Acvahtyana nur das vierte Ara- 
wjalam s, Cotebr« I, 46 n. 
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etc., die sich ebenfalls wol an die epische Zeit anschliesscn : 
ich mag aber auch die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass nicht 
auch die älteren Brähmana der Paingin, Väshkala, Bhällavin. 
Mänava, <^ä£yayanin etc. wieder in Indien aufgefunden werden, 
da sie ja zu Säyana's und zum Tlieil zu Yäjnikadeva's Zeit noch 
exisltrt zu haben scheinen^ wenn die ihnen entnommenen Citate 
daselbst nicht etwa früheren Commentaren entlehnt sind* Auch 
die Bibliothek des East-India-House birgt gewiss noch manchen 
werthvollen Schatz. Möchte die East -India-Company , die sich 
schon so grossartige Verdienste um die Vedastudien erworben 
hat, sieh auch noch dazu entschlossen, einen genauen Catalog 
ihrer unschätzbaren Sanskrithandschriftensammlung anfertigen und 
herausgeben zu lassen. Es ist dies ein wirkliches Bedurfniss der 
Wissenschaft. 
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Aos den mir erst im Laufe des Drucks zugekommenen Wer- 
ken, dem Nachtrage zu Lassens Indien I und dem zweiten Theüe von 
Langloia'sUebersetzung des Alk, etc. füge ich noch folgendes bei: 

Zu p. 161, Auch Lassen Indien I, Anhang p. XCIII hat sich 
Burnoufs Ansieht angeschlossen. — Zu p. 175. Dass es mehre 
Janaka gegeben hat, ergiebt sich aus Kam. V, 36, 20, w r o sich 
Sita Janakynam kule jätä nennt, — rämäA für „Frauen 11 fin- 
det sich auch M Bh. 1, 3039. — Auch im Äik ash£ U, 113, 
6 u, 7 Langlois II, 209 wird die Sita (sillon) göttlich verehrt. — 
Zu p. 178. Nanu fils de Sapa erscheint als Schützling des In- 
dra im Äik ashr. IV, 99, 6 Langlois II, 428, doch ist er daselbst 
ein Äishi, nicht ein König. — Zu p. 200. Ob die Kuru schon 
im Äik als Volk genannt werden, kann ich nicht sagen , für die 
Pancala bezweifle ich es ganz entschieden. Der Königsname 
Kurunga aus dem achten MancMa bei Coleb r. I, 24 beweist 
nichts für einen Volksnamen Kuru, denn auch Yäska Nir. VI, 
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22 wagt nicht sich direkt für eine solche Auffassung zu entschei- 
den. Seine Etymologie des Wortes kuru von krit „spalten" ist 
übrigens nichts werth. — Zu p. 208. Nach Äik. asht. IV, 106, 
7 Langlois II, 442 erscheint SHrcjaya, der Sohn des Devaväta, 
als Freund der Turva^a und als Feind der Vricivan. Das Lied 
des dritten Buches gehört dem Vämadeva, das des vierten dem 
Bharadväja an. SHnjaya wird demnach in ein hohes Alterthum 
und in den Nordwesten versetzt, von wo das Volk später wie 
die Bharata nach Osten fortgezogen sein wird. War etwa Sa- 
hade va ein stehender Name der Fürsten dieses Volkes? — 

A. W. 



Zur Literatur der Indischen Gesetzbücher. 
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Yäjnavalkya zählt zu Anfang seines Gesetzbuches (I, 4. 5.) 
folgende zwanzig Verfasser von Gesetzbüchern auf: 



t. Manu. 

2. Atri. 

3. Vislmu. 

4. Härita. 

5. Yäjnavalkya. 

6. U$anas. 



8, Yama. 

9. Apastamba. 

10. Saz/^varta. 

11. Kätyäyana. 

12. Brihaspati. 

13. Parä<jara. 
7. A/igiras. 14. Vyäsa. 

In Parägara's Gesetzbuche (1, 13 — 16) findet sich folgende Liste 

von ebenfalls zwanzig Namen: 



15. Qarckha. 

16. Likhita. 

17. Daxa. . 

18. Gautama. 

19. Cätätapa. 

20. Vasish/ha. 



1. Manu. 

2. Vasishlha. 
3 Ka<jyapa. 

4. Gärgya. 

5. Gautama. 

6. U<janas. 

7. Atri 



8. Vish/iu. 

9. Samvarta. 

10. Daxa 

11. A/igiras. 

12. gäUtapa. 

13. Härita. 

14. Yäjnavalkya. 



15. Kätyäyana. 

16. Pracetas. 

17. Apastamba. 

18. £aakha 

19. Likhita. 

20. Parä<jara. 
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Das Padma Purä/ia*) nennt sechsunddreissig Verfasser von Ge- 
setzbtichern, nämlich neunzehn aus Yäjnavalkya's Liste, mit 
Weglassung des Atri, und ausserdem folgende: 



32. Jäbäli. 

33. Sumantu. 

34. Päraskara. 

35. Lokäkshi (gew. 
Laugäkshi.) 

36. Ku/humi. 



20. Marici. 26« Visvämitra. 

21. Pulastya. 27. Devala. 

22. Pracetas. 28. /fishyagringa. 

23. Bhrigu. 29. Gärgya. 

24. Närada. 30. Baudhäyana. 

25. Kagyapa. 31. Pai/hinasi. 

Madhus&dana Sarasvati nennt zweiundzwanzig Verfasser von 
Gesetzbüchern, neunzehn aus Yäjnavalkya's Liste, aus welcher er 
Atri weglässt, und ausserdem Devala, Närada und Pai/hinasi. Er 
fugt aber noch ein „etc. 91 hinzu, s. oben p. 9. 

Ein fünftes Verzeichniss verdanke ich der gutigen Mittheilung 
des Herausgebers dieser Zeitschrift. Räma-Krishna in seinem 
Commentare zu Päraskara's Grihya-Sütra fugt zu Yäjnavalkya's 
Liste noch folgende Namen hinzu: 



21. Budha. 

22. Devala. 

23. Soma. 

24. Agni. 

25. Prajäpati* 

26. ViQvämitra 

27. Pakhinasi. 



35. Ka$yapa. 

36. Pracetas. 

37. Sumantu. 

38. Jatukarnya. 

39. Närada. 



28. Pitämaha. 

29. Baudhäyana. 

30. Chägaleya. 

31. Jäbäli. 

32. Cyavana. 

33. Marici. 

34. £ä/yäyana. 

Stellen wir die verschiedenen, Namen alphabetisch zusammen, so 
ergiebt sich folgende Liste: 



1. Agni. 

2. Angiras. 

3. Atri. 

4. Apastamba. 

5. Dianas. 

6. Aishyagrmga. 

7. Ka^yapa. 



8. Kätyäyana. 

9. Ku/humi. 

10. Gärgya. 

11. Gautama. 

12. Cyavana. 

13. Chägaleya. 

14. Jätukaroya. 



15. Jäbäli. 

16. Daxa. 

17. Devala. 

18. Närada. 

19. Parä<jara. 

20. Päraskara. 

21. Pitämaha. 



*) S. Colebrooke's Vorrede zum Digest of Hindu Law. 
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22. Pulastya. 

23. Pailhinasi. 

24. Pracetas. 

25. Prajäpati. 

26. Budha. 

27. BHhaspati. 

28. Baudhäyana. 

29. Bhrigu, 

30. Manu. 



31. Marici. 

32 Yama. 

33. Yäjnavalkya. 

34. Likhita 

35. Laugäkshi. 

36. Vasishtha. 

37. Vicjvämitra. 

38. Vislwu. 

39. Vyäsa. 



40. Cawkha. 

41. Qätätapa. 

42. Qä/yäyana. 

43. Saz/ivarta. 

44. Sumantu. 

45. Soma. 

46. Härita. 



Da ausser den beiden einzelnen Gesetzbüchern des Qankha 
und des Likhita noch ein drittes genannt wird, welches von 
beiden gemeinschaftlich verfasst sein soll, so würden sich sie- 
benundvierzig Dharma$ästra ergeben. 

Diese Gesetzbücher sind wahrscheinlich noch jetzt alle vor- 
handen. In den mir zugänglichen juristischen Werken finde ich 
Citate aus allen, ausgenommen Agni, Ku/humi, Budha, £atfyäyana 
und Soma. 

Das obige Verzeichniss wächst noch um eine bedeutende An- 
zahl, wenn wir die von einzelnen Gesetzbüchern vorhandenen, 
verschiedenen Redaktionen hinzurechnen, auf welche ich in der 
Vorrede zu meiner Ausgabe des Yäjnavalkya (S. IV.) aufmerk- 
sam gemacht habe. Ich finde nämlich citirt: 
Manu \ 

Vriddha Manu > also Manu in drei Redaktionen: 
Brihan Manu ; 

Yäjnavalkya \ 

Vriddha Y. ( also Yäjnavalkya in drei Redaktionen: 

Brihad Y. J 

ebenso Vislwu, Vasish/ha und Qätätapa, jeden in drei Redactio- 

nen mit denselben Benennungen: ferner: 

Angiras * 

Madhyama Angiras \ also Angiras in drei Redaktionen: 

Brihad Angiras ) 
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ausserdem eine zweite Redaction von Katyäyana, Gautama und 
Hanta, welche mit Vriddha bezeichnet ist; eine zweite Redaction 
von Pracetas, Brihaspati, Yama, Vväsa, Samvarta und Härita, 
welche mit Brihat bezeichnet ist, und endlich neben Pulastya 
noch einen Laghu Pulastya. 

Sir William Jones citirt in der Vorrede zu seiner Ueber- 
aetzung des Manu folgende Stelle aus der Einleitung zu NäraoVs 
Gesetzbuch: „Manu schrieb die Gesetze Brahma's in hunderl lau- 
send (^°ka, welche nach vieruudzwanzig Gegenständen iu tau- 
send Capitel getheilt waren, und übergab das Werk dem göttli- 
chen, Weisen Närada, Dieser verkürzte es zum Nutzen der 
Menschen auf zwölftausend (Jloka, und gab sie dem Sohne Bhri- 
gu's, Sumati, welcher sie zur grosseren Bequemlichkeit der Men- 
schen auf viertausend abkürzte. Die Menschen lesen nur die 
zweite Abkürzung des Sumati, während die Götter und Gandhar- 
bas das ursprüngliche Buch lesen, welches anfängt mit dem et- 
was veränderten fünften £loka das jetzt auf Erden vorhandenen 
Werkes* Von Närada's Abkürzung findet sich nur ein schöner 
Auszug des neunten ursprünglichen Titels: über die Verwaltung 
der Gerechtigkeit." 

Unter dem Auszüge, weichen Sumati gemacht haben soll, 
kann, wie Jones bemerkt, nicht unser gewöhnlicher Text des .Manu 
verstanden sein, da dieser nur 2685 (iu unseren Auggaben nur 
2684) Qloka enthalt. Jones vermuthet daher, dass mit demsel- 
ben der Vriddha-Manu gemeint sei, welcher, wie er sagt, nicht 
mehr vollständig vorhanden ist. Die Citate aus dem Vriddha- 
Manu und B/iban-Mauu, welche ich bei den Juristen späterer 
Zeit finde, würden vermuthen lassen, dass ihnen diese Gesetz- 
bücher noch vollständig vorgelegen haben. Ob es richtig ist, sie 
als verschiedene „Redaktionen 1 ' zu bezeichnen, wie ich ge- 
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than habe, wird sich natürlich erst nach Einsicht derselben ent- 
scheiden lassen. 

Es kommt zunächst darauf an, das Gebiet der Gesetz-Litteratur 
äosserlich abzustecken, und zu wissen, wie viele eigentliche 
Dharma^ästra wir bei den Indern zu suchen haben. Die obige 
Liste wird dieselben fast vollständig aufzählen. Sie ergiebl, wenn 
wir zu den sieben und vierzig Büchern von verschiedenen Ver- 
fassern noch die zwei und zwanzig Redactionen rechnen, zusam- 
men neun und sechszig Dharmagästra *). 

Das Indische Gesetz beginnt seine Sorge für den Menschen 
mit dem Augenblicke seiner Empfangniss, und begleitet ihn mit 
derselben bis nach seinem Tode. Der reiche Inhalt desselben 
lässt sich am leichtesten übersehen, wenn man ihn, wie dies in 
Yäjnavalkya's Gesetzbuche geschehen ist, in die drei Hauptmas- 
sen: äcära, vyavahära und präya^citta zerlegt. Der erste Theil, 
äcära (Herkommen, Sitte), umfasst die Verhältnisse der Kasten 
und deren häusliche und bürgerliche Pflichten. Der zweite 
Theil, vyavahära (Prozess), behandelt die Rechtspflege, als eine 
besondere Pflicht des Königes. Der dritte, präya<jcitta (Busse), 
zeigt die verderblichen Folgen zufalliger Verunreinigungen oder 
sündhafter Handlungen, und lehrt die Mittel, durch welche der 
Mensch sich wieder reinigen und jenen Folgen entgehen kann. 

Diese drei Bestandtheile sind aber nicht in allen Gesetzbü- 
chern gleichmässig behandelt Es lassen sich namentlich die 
späteren Gesetzbücher nach dem Vorwalten oder gänzlichen Man- 
gel des einen oder anderen Theiles charakteiisiren. Bei Manu, 
welcher alle drei Theile ausfuhrlich behandelt, will ich nur auf- 
merksam machen auf die offenbar späteren Zusätze, welche zu« 



*) Rämadäsa in seinem Ctunmentare zu Prabodhacandrodaya , Act V, 
$1. 6. erklärt dharinagästra durch: 18 Smriti und eben so viele 
Upasmriti. 
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weilen an ganz unpassenden Stellen eingefügt sind. Solche Zu- 
sätze und Wiederholungen finden sich besonders im neunten 
Buche. In Vislwm's Gesetzbuche ist der zweite Theil viel kür- 
zer behandelt, während die Bestimmungen des ersten und drit- 
ten Theiles viel mannichfaltigcr werden als bei Manu und Ya jua- 
valkya. Die Gesetzbücher des Daxa und des Paragara ent- 
halten gar keine Vorschriften über eigentliches Recht (vyavahära), 
dagegen eine Menge von Bestimmungen Ober Reinigung und 
Busse. 

Die übrigen Gesetzbücher liegen mir nicht vollständig vor. 
Ich sehe aber aus den Ci taten bei späteren Juristen, dass das 
eigentliche Recht besonders ausführlich behandelt ist bei Närada, 
Kätjayana, Brihaspati, Pitamaha, Vyäsa, Gautama und Vasishdia. 
Vorschriften über Busse finden sich dagegen in sehr grosser An- 
zahl bei Vasishlha, Cautaina, Yama, £ankkalikhita , Härita, Apa- 
slamba und Sa/»varta* 

Es lässt sich erwarten, dass eine genauere Kenntniss dieses 
reich enl wickelten Zweiges der Indischen Litteratur, welcher 
aus den verschiedensten Lebensverhältnissen seine Nahrung* zieht, 
wesentliche Aufschlüsse über die Geschichte des Indischen Vol- 
kes geben werde. Von den sämmt liehen Gesetzbüchern sind 
aber bis jetzt nur die beiden des Manu und Yajnavalkya allge- 
mein zugänglich. Für die übrigen ist so gut wie gar nichts ge- 
schehen: Die Konigl. Bibliothek zu Berlin besitzt seit einigen 
Jahren eine Sammlung von 16 Büchern, welche für Gesetzbücher 
ausgegeben wurden. Sie sind inGildemeister's Bibliotheca Saus- 
scrita § 443 — 458 unter der Ueberschrift Srnritic/tsträm ver- 
zeichnet Da in Europa kein zweites Exemplar dieser, in Cal- 
cutta gedruckten, Sammlung vorhanden ist, so wird* es nicht 
überflüssig sein, etwas Näheres über die einzelnen Bestandteile 
derselben zu sagen. Ich führe sie in alphabetischer Ordnung 
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auf, und füge hinzu, was Colebrooke in seiner Einleitung zum 
Digest über die einzelnen Gesetzbücher sagt, und was sich aus 
den Citaten derselben bei Kullüka, Vijnänegvara und Viramigra 
ergiebt. 

1. Aagiras. Colebrooke: „A short treatise ascribed to him, 
and containing about seventy Couplets, is extant." Die Calc. 
hat 72 Qloka, welche yon unreiner Speise handeln, und von der 
Busse, welche nach dem Genüsse derselben zu vollziehen ist. 
Bei Vijnäne<jvara und Kullüka finde ich im Ganzen 60 Qloka 
aus Aftgiras, 5 aus Madhyama-Angiras und einen aus Brihad- 
Aagiras, welche sich auf viele andere Verhältnisse beziehen, und 
von denen keiner in der Calc. steht, 

2. Atri. Colebrooke: „A perspieuous treatise in verse, attri- 
buted to him, is extant." Die Calc. enthält ungefähr 400 Qloka, 
welche grösstenteils über Reinigung und Busse handeln. Die 
6 Qloka, welche Vijnäne<jvara aus Atri citirt, finden sich in der 
Calc. nicht. 

3. Apastamba. Colebrooke: „Apastamba was author of a 
work in prose, which is extant, with an abridgement in verse." 
Die Calc. enthält 237 £loka in 10 Capiteln. welche über Busse 
und Reinigung handeln. Die Citate aus Apastamba bei Vijnäne- 
$vara, Kullüka und Viramifra sind in Prosa, und beziehen sich 
nicht bloss auf Busse, sondern auch auf Sitte und Recht, nament- 
lich auf Erbrecht. 

4. Uganas. Colebrooke: „His iustitutes in verse, with an 
abridgement, are extant. 9 ' Dis Calc. hat 51 Qloka, welche über 
Mischkasten und deren Gewerbe handeln. Die Citate bei den 
Juristen beziehen sich auf alle Theile des Gesetzes, und finden 



sich nicht in der Calc. 

r- > 



5. Kätyäyana, Colebrooke: „A clear und füll treatise on 



law." Das Werk des K&tyäyana in der Calc. heisst Karmapra- 
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dipa (s. Weber oben p. 58*). Es zerfällt in drei Prapälhaka, 
welche wieder in 29 Khancfa getheilt sind, und im Ganzen 482 
Qloka enthalten. Es enthält Vorschriften über Opfer. Dagegen 
beziehen sich die Citate aus Kätyäyana's Gesetzbuch, deren ich 
über 400 bei den Juristen gefunden, auf eigentliches Recht. 

6. Daxa. Colebrooke: „A law-treatise in verse digni- 
fied with this name." Die Calc. enthält 210 gioka in 7 Adhy- 
äya. Die Citate aus Daxa bei Vijnänegvara, Kulluka, Vira- 
migra und in Colebrooke's Digest finden sich alle in der Calc, 
bis auf eines, bei Kuli, zu Manu 9, 88. 

7. Parägara. Colebrooke: „A work attributed to him is ex- 
tant, with a commentary by Mädhaväcaiya." Die Calc. enthält 
586 £loka in 12 Adhyäya. Im vorletzten £loka wird die Zahl 
der Qloka auf 592 angegeben. Die zahlreichen Citate aus Parä- 
gara bei Vijnäne$vara, Kulluka und in Colebrooke's Digest finden 
sich fast alle in der Calc. Der Commentar von Mädhava (Mä- 
dhaviya) ist bekanntlich eine berühmte Rechtsauctorität im südli- 
chen Indien. Da das eigentliche Recht in Parä^ara's Gesetzbuch 
nicht behandelt wird, so hat Mädhava diesen Theil in seinem Com- 
mentare ergänzt, s. EUis, Transactions Lit Soc. Madras, I, p. 23. 

8. Brihaspati. Colebrooke: „The abridgement of his in- 
stantes, if uot the code at large, is extant," Die Calc. enthält 
66 £loka, welche sich auf Geschenke beziehen. Wie wichtig 
BKhaspati's Gesetzbuch für eigentliches Recht ist, kann man 
schon daraus abnehmen, dass Virami<jra allein über 350 Citate 
aus demselben erhält. 

9. Yama. Colebrooke: „A short tract, containing 100 cou- 

6 E 

plets, in ascribed to him." Die Calc« enthält 98 £loka, welche 
sich nur auf Busse beziehen. Die Citate aus Yama, welche ich 

") Wo dasselbe fälschlich dharmagästra, wie p. 69 dharmasamhita. 
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gefunden, stehen nicht in der Calc. Vielleicht hat auch Cole 
brooke nicht das eigentliche Gesetzbuch gekannt, in welchem, 
wie aus den Citaten hervorgeht, auch andere Theilc des Gesetzes 
behandelt werden. 

10. Yäjnavalkya. Die Calc. enthält das wirkliche Gesetz- 
buch. S, die kritischen Anmerkungen zu meiner Ausgabe. 

11. Vishmi. Colebrooke: „An exceüent law-treatise in verse. 
A metrical abridgement of it is also extant." Die Calc. scheint 
das wirkliche Gesetzbuch Vislmu's vollständig zu enthalten, da 
da ich fast alle Citate in demselben gefunden. Es sind 100 Ca- 
pitel, aber grösstenteils in Prosa. Nur die Einleitung und der 
Schluss und einzelne Stellen in der Mitte sind in Qloka. Das 
Buch enthält alle Haupttheile des Gesetzes; der vyavahara ist 
kurzer behandelt als die Busse. Das ganze Werk scheint mir 
sehr wichtig zu sein. 

12. Vyäsa. Colebrooke hat sein Gesetzbuch nicht besessen. 
Die Calc. enthält 4 Capitel in Qloka, welche sich auf die tag- 

t liehen Pflichten der Kasten und ä^rama und auf Schenkungen 
beziehen. Ich finde eine grosse Anzahl von Citaten aus Vyäsa, 
über alle Theile des Gesetzes, welche man in der Calc. verge- 
bens sucht. 

13. 14. £a/*kha und Likhita. Colebrooke: „They are 
the authors of a Joint work in prose, which has been abridged 
in verse: their separate tracts in verse are also extant." Die 
Calc. enthält Likhita auf 3 Blättern in Qloka und Qankha auf 
8 Blättern ebenfalls in Qloka. Ich finde sowolü Qankhalikhitau 
als Q&rikka gewöhnlich in Prosa citirt, und nur selten Qloka. 

6 E 

Likhita allein wird überhaupt sehr selten citirt und dann in 

gioka. 

Z I 

15. Samvarta. Colebrooke hat nur einen metrischen Aus- 
" % 

zug aus seinem Gesetzbuche gekannt. Die Calc. handelt in 

=> -o 

■— N 

E E 

If 

U 2> 
F ° 

s_ C 

a 's 



u 



-g {^j^j^rilö Original from 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



ru O) 

■— N 

E E 

If 

F ° 

T ° 

s_ C 

-o E 



241 

227 £loka über die- vier Orden (brahmaeärin, grihastha, vana- 
prastha and bhixu) und über Busse. Ich finde Citate, welche 
sich auf verschiedene Gegenstände des Rechtes, z. B. schriftlichen 
Beweis, Zinsen, Gewaltthat u. a. beziehen. 

16. Härita. Colebrooke: «.Hanta is cited as the author of 
a treatise in prose; a metrical abridgeinent of it is extant." Die 
Calc enthält 7 adhyäya in £Ioka, welche über die vier Kasten, 
die vier Orden und über Yoga handeln. Aue den Citaten sehe 
ich, dass das eigentliche Gesetzbuch in Prosa ist, aber mit Ver- 
sen vermischt, und dass es alle drei Haupttheile des Gesetzes 
behandelt. Kullüka, zu Mn. 2, 246, citirt einen Qloka aus Laghu- 
Härita, welcher aber auch nicht in der Calc. steht. 

Aus dieser Musterung geht hervor, dass unter den aufgezähl- 
ten sechszehn Büchern nur vier eigentliche Gesetzbücher sind, 
nämlich die des Yäjnavalkya, Vish/iu, Daxa und Parä^ara. 
Dass die übrigen zwölf den eigentlichen Gesetzbüchern an Werth 
bei weitem nachstehen, lässt sich nicht bezweifeln. 

Noch eine Täuschung glaube ich denjenigen ersparen zu müs- 
sen-, welche sich etwa in Deutschland nach Hülfsmitteln zum 
Studium der Indischen Gesetzbücher umsehen. In der Chambers- 
schen Sammlung der Königl. Bibliothek zu Berlin befindet sich 
eine Handschrift, No. 469, Närada-Sanhitä, welche in dem Ka- 
taloge unrichtig für Närada's Gesetzbuch ausgegeben wird. Es 
ist ein astrologisches Werk. 

Andere Gesetzbücher, ausser denen des Manu und Yäjnaval 
kya, scheinen in der Chambersschen Sammlung nicht vorhanden 
zu sein; aber solche Werke, welche irgend einen Theil des Ge- 
setzes behandeln, finden sich dort in nicht ganz kleiner Zahl. 
Für das Studium der Gesetzbücher selbst haben wir also die 
Hülfsmittel nur aus London und aus Indien zu erwarten. Dass 
Colebrooke die wichtigsten Gesetzbücher und Commentare be- 

16 
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sessen, geht aus seinen verschiedenen Abhandlungen hervor. 
Von Indien aus ist schon vor längerer Zeit ein Abdruck mehre- 
rer derselben ersprochen. Ein deutscher Missionär, Dr.Häberlin, 
hatte schon vor mehr als zwei Jahren eine Ausgabe von 30 der 
ältesten Gesetzgeber zu drucken begonnen. S. „das Ausland," 
1847. April, No 93. Möchte dieselbe bald nach Europa gelangen. 

Eine der nächsten Aufgaben, welche durch das vergleichende 
Studium der Indischen Gesetzbücher zu lösen sein wird, ist die 
Bestimmung des relativen Alters der einzelnen Gesetzbucher. Bei 
dem nahen Zusammenhange dieser Bücher mit dem Leben des 
Volkes bietet diese Aufgabe ein besonderes Interesse, und scheint 
mit nicht zu grossen Schwierigkeiten verbunden zu sein. Ich 
habe mich bemühet, den Anfang einer Lösung derselben zu er* 
leichtern durch die Hinzufügung der Parallelstellen aus Manu zu 
meiner Uebcrsetzung des Yäjnavalkya. Einige Resultate einer 
solchen Vergleichung hoffe ich bald in Bearbeitungen einzelner 
Materien des Indischen Gesetzes mittheilen zu können. 

Diese Vergleichung wird dann nicht bei den eigentlichen Ge- 
setzbüchern stehen bleiben, sondern den Stoff derselben auch aus 
den epischen Gedichten und den Purä/ia herbeiziehen, in wel- 
chen einzelne Theile des Gesetzes in mannichfacher Form behan- 
delt sind. Das zwölfte und dreizehnte Buch des Mahäbhärata 
enthalten eine grosse Masse gesetzlicher Bestimmungen. Wichtig 
ist auch die Behandlung der Herrscherpflichten in der Frageform 
(kaccit), Mahäbh 2, 151. u. f. und das damit vielfach überein- 
stimmende Räm, II, 109 in Gorresio's Ausgabe. 

Die bisher erwähnten Forschungen beziehen sich auf einen 
verhältnissmässig späten Zeitraum. Zwischen der Staatsordnung 
aber, welche uns in unserem Manu als dem muthmasslich ältesten 
Dharma^ästra, entgegentritt, und den Zuständen, welche sich in 
den ältesten Stücken der Veda abspiegeln, liegt eine lange Zeit 
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reicher Entwickelung, deren verschiedene Stufen der regsame 
Geist des alten Volkes gewiss nicht betrat, ohne sich auf einigen 
derselben durch gesetzliche Bestimmungen für einige Zeit zu be- 
festigen. Es kommt also darauf an, die Vorläufer der Dharma- 
^ästra, auf welche ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe des 
Yäjnavalkya (p. X,) hingewiesen, aufzusuchen. Manu's Gesetz- 
buch stellt sich keinesweges an die Spitze der gesetzlichen Lite- 
ratur, sondern verweist schon auf frühere gesetzliche Bestimmun- 
gen. So erwähnt es (3, 16) Gesetze des Atri, Gautama und 
C^aunaka, und (8, 140) eine Vorschrift des Vasish/ha über die 
Höhe der Zinsen. Man darf dabei wohl nicht an die Dharma- 
Qästra von Atri, Gautama und Vasish/ha denken. Von faunaka 
finde ich nirgends ein Dharma^ästra erwähnt. Die beiden Ab- 
handlungen über Adoption, Dattaka-Mimä/isa und Dattaka-Can- 
drikä citiren Stellen aus einem Werke von Oauuaka in £loka. 
welches nach Datt. Mim. 31, 19. wahrscheinlich putra-saz/igraha 
hiess. In der Mitäxara dagegen wird ein Grihya von (^aunaka 
citirt, und dass der Verfasser unseres Mänava Dh. £. auf die- 
ses zurückweist, ist nicht unwahrscheinlich. Weber hat oben 
p. 57. 69. 143 auf die Verwandtschaft des Inhalts der Grihya- 
Sütra mit einem Theile der Dharma-Qästra hinge wiesen, und 
die Vermuthung ausgesprochen, dass die letzteren aus den erste- 
ren hervorgegangen °). Die Citate aus den Sütra, welche ich 
bei den späteren Juristen finde, sprechen sehr für die Richtig- 
keit jener Vermuthung. Wenn man nach diesen Citaten urthei- 
len dürfte, so würde es freilich sheinen, als wäre das eigentliche 
Recht in den Sütra weniger vertreten, als die anderen Bestand- 
teile des Gesetzes. Aber der Grad der Ausbildung des gericht- 
lichen Verfahrens in den Dharma - £astra berechtigt zu der Ver- 
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muthung. das* auch dieser Gegenstand schon lange vor der Pe- 
riode der Pharma -Oi$lra vielfaltig behandelt worden sei, und 
es ist wohl tu erwarten, dass auch frühere Bearbeitungen dessel- 
ben zu Tage kommen werden. Unter den Verfassern von Sü- 
tra. welche ich aus Webers Aufsalzen kennen gelernt habe* stod 
Manu. Vasish/ha. Kätyäyana, Baudliajana. Apastatnba. Päraskura 
und Laugihd zugleich Verfasser von Pharma - £astra. Die 
Vermuthuiie Hegt nahe, dass die einzelnen Pharma - Castra in 
engem Zusammenhange mit den gleichnamigen Sütra stehe», 
(s. Weber, oben \>. 69. Auni,). Pass dagegen zu den Sütra 
wieder einzelne Uebergangs punkte in den Brähma/ia sich nach* 
weisen lassen, hat ebenfalls Weber schon bemerkt (oben p. 57), 

Eis erregt ein peinliches Gefühl, über die wichtigsten Punkte 
Indischer Litt erat ur und Geschichte sich mit einzelnen iniith- 
inassenden Andeutungen begnügen zu müssen . während man die 
Ucberzeugung bat, dass sich die schönsten, vollständigsten Re- 
sultate ergeben würden, wcuu es vergönnt wäre, die handschrift- 
lich Quellen zu benutzen. Ich will indess schliesslich noch ei- 
nige Punkte berühren, welche bei einer näheren Untersuchung 
der Gesetzbücher zu erwägen sind. 

Zunächst, wäre es wünschenswerth, dass Jemand, der mit der 
Veda-Littcratur vertraut ist, die zahlreichen Erwähnungen dersel- 
ben bei Manu prüfte und erläuterte. Die aligemeine Bezeichnung 
veda und eruti kommt sehr oft vor. Das Wort samhitä findet 
sich nur im eilflen Buche, eh 77. 200. 258 und 262. An der 
leisten Stelle wird eine /fiksaruhilä, Yaju//samhitä und Säma- 
saiftbitl erwähnt* Der Name Alharvan findet sich nur 11, H- 
cruür atbarvawgirasiÄ kuryät — Chandas steht 3, 188. -4* 95* 
96, 97, 98, — Einzelne Hymnen (ric oder sükta): 2 ; 77. 181. 
8, 106. 11, 119. 132. 2i9. 250. 25t, 252, 254. 256. 259.260 - 
Mailira sehr oft, ich erwähne nur 5. 86. 7, 217. 11. 256. — 
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Das Wort Brähma/ia kommt nicht vor. — Ara/iyaka steht 4, 
123. — Mit dem Veda wird der Kalpa genannt, 2, 140, und 
die Rahasyäni 2, 140. 165. 11, 262. Ersteren erklärt Kulluka 
durch yajnavidyä, letztere durch upauishad. (s. noch Windisch- 
mann Qankara 52. 78. Lassen Indien L, 836. folg.) — Die Ve- 
dä/iga werden 2, 141. 4, 98 erwähnt, und zwar sind deren 
sechs, 3, 185. — Ob unter den Anhängen (parib/'imha/ta) der 
Veda (12, 109) die A/zga, Mimäz/isä, Dharma^ästra, Pura/ia 
u. s. w. zu verstehen sind, wie Kulluka will? Vergl. M. 12, 
1354: veda angopabri/uhitä//. — 

Für die übrige Literatur ist wichtig 3, 232, wo neben dem 
Veda die Dharma^ästra, Akhyäna, Itihäsa, Purä/ia und Khila 
genannt werden. (Zu Khila sagt Kulluka: <;risükta<;ivasamkalpä- 
dini. Vergl. 11, 250.). Dass Kulluka unter den Itihäsa das Ma- 
häbhärata versteht, liess sich erwarten. Es findet sich indess im 
Manu keine Spur des Rämäya/ia oder Mahäbhärata. Das Wort 
pärti/u kommt nur einmal, in dem Namen der Mischkaste Pä/i- 
r/usopäka vor, 10, 37. Die Helden des Mahäbhärata werden nir- 
gends erwähnt, dagegen die Könige Vc/*a, Nahusha, Sudäs, Paiya- 
vana (vergl. Böhtlingk, Chrestom. p. 317), Sumukha, Nimi, Pri- 
thu 7, 41. 42. 9, iL 66. 

Wenn dagegen im Mahäbhärata sowol Manu als auch andere 
Gesetzgeber erwähnt werden, so wissen wir freilich im Allge- 
meinen, dass diese Männer längst berühmt waren, ehe die Dhar- 
magästra abgefasst wurden, welche jetzt unter ihren Namen 
vorhanden sind. Es finden sich aber besonders im zwölften 
Buche des Mahäbhärata manche Stellen, welche auf die frühere 
Existenz unserer jetzigen Dharma^ästra hinweisen. Man ver- 
gleiche z. B. M. 12, 1244—1246 mit Mn. 11, 73. 75. 76. 79. 
M. 12, 6077 mit Mn. 11, 180. und M. 12, 9406 mit Mn. 3, 76. 
Besonders wichtig aber ist M. 12, 2009, wo zwei Qloka er- 
wähnt werden, welche Manunä gitau sveshu dharmeshu* Der 
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erste dieser beiden £Ioka (2010) steht Mn. 9,321, während sich 
der zweite in unserem Manu nicht findet. — M. 12, 2014 ste- 
hen zwei £loka aus U^anas; 2048 ein Qloka, welchen ehemals 
Bhärgava in dem Akhyäne rämacarite gesungen; 2089 zwei Qlo- 
ka, welche Manu// PräcetasaA in den rajadharmeshu gesprochen; 
2666 zwei Qloka welche Angiras gesungen. An allen diesen 
Stellen scheinen wirkliche Citate statt zu finden; ob aus den 
noch jetzt vorhandenen Dharmacjästra, kann ich freilich nicht 
entseheiden. M. 12, 1256 steht ein halber Qloka, welcher Mi- 
täx. HI, 57, b. 6. aus Angiras citirt wird. Dass sich das 
ganze zwölfte Buch des Mahäbhärata auf eine schon vorhandene 
reichhaltige Gesetzliteratur stützt, lässt sich schon jetzt nicht 
verkennen. Von welcher Bedeutung es für die Geschichte der 
Gesetzgebung und zugleich des Indischen Lebens sei, wird sich 
näher bestimmen lassen, wenn uns die Gesetzbucher selbst vor- 
liegen werden. 



Nachschrift. Noch vor dem Abdrucke obiger Notizen erinnert 
mich Herr Dr. Weber an die bei Wilson, Mackenzie Collection, vol i> 
p. 19. u. f. verzeichneten Gesetzbücher. Die von mir gegebene Liste 
würde dadurch um folgende fünf Namen vermehrt werden: Ka/tya, 
Cidambara, Bhäradvaja, Lohita und Qändilya. Aus Kanva finde ich 
vier Citate im dritten Buche der Mitaxarä. In demselben Boche 
finden sich Citate aus Bhäradvaja in Qloka, und aus einem Bhäradvlia- 
erihya in Prosa. Im Viramitrodaya findet sich eine Definition des 
Pfandes (ädhi) von Bhäradvaja. £ä/*Jilya wird ebenfalls im dritten 
Buche der Mitäxarä einigemale citirt. Auch zu der Literatur der ver- 
schiedenen, durch brihat, vriddha, laghu und ähnliche Zusätze bezeich- 
neten Recensionen von Gesetzbüchern werden sich noch manche Nach- 
träge geben lassen. Zu den oben erwähnten Namen, welche zugleich 
als Verfasser von sütra und von Gesetzbüchern genannt werden, >•* 
noch Bhäradvaja, und, da ich auch ein Vishwu- sütra citirt finde, der 
Name Vislwu hinzuzufügen. — Ich wünsche, dass die vorstehenden 
Notizen die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Indischen Literatur 
lenken, und bald aus reicheren Quellen reichere Miltheilungen über 
denselben veranlassen mögen. 

A. F. Stenzler. 
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Analyse der in Anquetil du Perron's Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 



Trotzdem, dass wir nun* schon seit 48 Jahren eine Ueber- 
setzung von 50 der vornehmsten Upanishad besitzen und seit 
45 Jahren Colebrookes Angaben darüber in seiner berühmten Ab* 
handlung über die Veda, ist doch verhältnissmässig bis jetzt nur 
ungemein Weniges für die Upanishad gethan worden: es haben 
sich um sie, und zwar noch dazu nur um einen verhältnissmäs- 
sig geringen Theil derselben, nur wenige Namen seitdem ver- 
dient gemacht: zuerst nämlich und vor Allen der edle Ram- 
Mohun-Roy durch seine Ausgabe und Uebersetzungen der Kä- 
Aaka -,!<;£-, Kena-, und MunJaka- Upanishad, dann L. Poley 
durch Wiederholung derselben, und durch Herausgabe und theil- 
weise Uebersetzung mehrerer Abschnitte aus dem Vrihad- 
Aranyaka, ferner Fr. Windischmann durch Mittheilung vieler 
Stellen der Chändogya-Up. in seinem vortrefflichen Werke 
„Qankara", und durch Uebersetzung mehrer Abschnitte aus 
dem Vrihad-Ara/iyaka so wie aller jener vier kleinen und fast 
der ganzen Chändogya- Upanishad *) in dem Werke seines Va- 

*) Alle diese Uebersetzungen Windischmanns fehlen leider in Gilde- 
meisters bibliotheca sanskrita s, seine praef. p. VI. Sie sind wohl 
zu unterscheiden von den ans Anquetils Uebersetzung geflossenen 
Stellen, welche alle Irrthfimer derselben theilen, während jene genau 
an das Original sich anschliessend — Ausser diesen sind noch von 
Fr. Windischmanns Hand mehre andre Uebersetzungen in dem Werke 
seines Vaters verstreut, so Manu I, t— 100. XII etc, der VedäntasÄra, 
die bälabodhani, die Sänkbyakil rikä , das erste Buch der nyüyasÄtra, 
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ters: die Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte, in wel- 
chem, eben durch seine Hülfe die Philosophie der Upanishad 
ganz vortrefflich bearbeitet ist, endlich £. Roer durch die Heraus- 
gäbe des Vrihad-Aranyaka und der Chändogya-Upanishad, in der 
bibliotheca Indien (die übrigens noch nicht nach dem Continent 
gekommen ist). 

AnquetiTs Uebersetzung ist bisher zu sehr vernachlässigt wor- 
den: Poley p. 112 seiner Uebersetzung von Colebrookes Abhand- 
lung über die Veda ignorirt sie völlig : Eckstein im Novemberheft 
des Journal asiatique 1836 p. 467 sagt kurzweg von der betreffen- 
den Uebersetzung der Nrisiraha-Up. „c'est une paraphrase avec 
fusion ou plutöt confusion du texte et du commentaire, le tout 
compose dans cet incroyable style latin d'Anquetil qui, larde de 
formes persanes, offre un jargon ä peu pres inintelligible. " An- 
erkennender hat sich Windischmann in der Vorrede seines £an- 
kara p, XIV (1833) ausgesprochen*), und es ist keine Frage, 
dass in allen Fällen, wo man den Sanskrittext dabei hat, Anque- 
tils Werk wirklich ganz entschieden die Stelle eines Commen- 
tars vertritt, wobei Einem noch dazu die Mühe erspart ist, sich 
durch die oft sehr langweiligen pürvapaxa der indischen Com- 
mentare und Glossen hindurchzuwinden. Leider sind aber die 
Handschriften der Upanishad selbst, die nach Europa gekommen 
sind, theils in sehr schlechtem Zustande, theils nur sehr gering 
an Zahl**) und es wäre darum sehr wünschenswerth, dass man 

viele Stellen aus den brahmasütra (II, 1, 22—33. II, 2, 1—16. III, 2, 1 
— 10 etc.), der Anfang der yogasutra etc. Wir möchten Herrn Win- 
dischmann dringend ersuchen, einmal a 1 1 e diese Uebersetzungen be- 
sonders abdrucken zu lassen, damit sie leichter zu benutzen sind. 
*) Obwol grade für die Chänd. Up. Anquetil wenig brauchbar ist 
M ) In Berlin finden sich ausser ffä, Kena, Kä/haka, Mu/zJaka, Mä/i- 
rfükya, Aitareya, Chändogya, Vrihad-Arawyaka, Taittiriya undPra^na 
nur noch Kaushitaki, Atharva^iras, Atharvafikhä, Arumyoga, Hansa, 
Pararaahaftsa, Ramatapaniya, Kaivalya, Amritavi/ida, Nrisi/ihatapa- 
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in Indien wieder einmal das Augenmerk auf Sammlung der Upa- 
nishad richtete und die Engländer liierin ihren mogolischen Vor- 
gängern nachahmten. — 

Die Zahl der Upanishad ist noch durchaus nicht sicher zu be- 
stimmen: von den zweiundfunfzig, die Colebrooke zum Atharva rech- 
net, finden sich nur neunundzwanzig bei Anquetil, nämlich 1. (beiOo- 
lebrooke) Munrfaka(=4 bei Anquetil) 2.Pra<;na (=14). 3. brahma- 
vidyä(=25). 4.Xurikä(=33.), 5.Cülikä(=41.). 6u.7. Atharva^iras 
undAtharvaqikhä (= 9 u. 23.). 8. Garbha (=28.). 9. Mahä (=16.). 
ll.Präna (=48). 12. Mä/idukya (=31.). 19. Amritavindu (=26). 
20. Dhyänavindu (= 15.). 21. Tejovindu (= 27.). 22. Yoga^ixä 
(=20.). 23. Yogatattva (=21.). 25. Aru/iiya (=35.). 28. itma 
(=24.). 34. NHsinhottaratäpaniya (=50), 35. 36. KäAaka (=37.). 
37. Kena (=46). 38. Näraya/ia ( = 7.). 39. 40. Mahänäräyana 
(=30.). 41. Sarva (=6.). 43. Paramahansa (=34.). 50. Kaivalya 
(-18.) 51. Jäbäla (=29.) Die übrigen 23 fehlen, dagegen ent- 
hält Anquetils Uebersetzung acht Upanishad des Atharva , die 
Colebrooke nicht unter den 52 aufzählt, nämlich 10. Ha/isanada 
17. Ätmabodha (Colebr. I, 112.) 32.Schekl oderPankl (IQäkalya?) 
42. Amrat Lankoul (Amritälamkära?). 43. Amritanada. 46. Tä- 
raka. 47. Arkhi (Arsheya?) 49. Qaunaka (Savank). Ausserdem 
sind darunter noch sechs zu den andern Veda gehörige Upanishad, 
die Colebrooke nicht als solche kennt: 8. Tadeva Y. 19. Qataru- 

niya (sammtlicli in schlechtester Gestalt) : in Paris nur Vrihad-Ara- 
/jyaka, Ka/haLa, Muni/aka, Aitareya: in Petersburg Näraya/ia, Kä- 
lägnirudra, Kaivalya, Garudfa, Aptavajrasüci, Nirälamba, ^rimaddatta, 
in Oxford ausser jenen zehn nur noch Näraya/ia, auf dem E. /. H. 
(wenigstens dem Cataloge nach) ausser denselben zehn nur noch 
Kaushitaki, die andern drei Tailtiriya-Up., Sarva, Tripura, Brahma, 
Näraya/ia, Rudra, Atharvawiya-.Rudra, Kälagnirudra, Hansa, Kaiva- 
lya, Mahä, Ätmabodha, Pai/igala, Garbha, Garurfa, Nrismha-Täpaniya 
und Gopäla-Täpaniya : also Alles in Allem in Europa nur 39 Upa- 
nishad, wenn nicht etwa im E. I. H. noch andre Mspte sind, deren 
Inhalt ich mir nicht notirt habe. 
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driya Y. 22. givasa/nkalpa Y. 40. Purushasükta Y. 44. Väsh- 
kala B. 45. Tschakli (?) Y. Rechnet man hierzu noch die neun 
den andern Veda angehörigen Upanishad, die auch Colebrooke 

A 

kennt: 1- Chändogya. 2. Vrihad-Arawyaka. 3. Maiträya/ii. 
5. I§äväsya. 11. Aitareya. 12. Kaushitaki. 13. Qvetägvatara. 
38. Anandavalli. 39. Bhriguvalli, so ergeben sich im Ganzen 
(29+23-f 8-f-6-f-9) fünfundsiebzig Upanishad: zu dieser Zahl 
treten nun noch 76. 77. die beiden Gopäla-Tapaniya (Colebr. I, 
110). 78—82. die Sundari-Täpani. 83. Tripura. 84. TripurL 
85. Skanda. 86. Kaula. 87. Gopicandana. 88. Dar<;ana. 89. Va- 
jrasüci (Colebr. I, 112. 113. dem Qankara zugehörig s. Böhtlingk 
Verz. der auf Indien bezüglichen Handschriften im Asiat. Museum 
p. 3.) die wir durchaus nicht berechtigt sind, von der Upanishad - 
Literatur auszusehliessen, da sie sich selbst dazu rechnen und 
in dem Worte Upanishad durchaus nichts restringirendes liegt*), 
Poley hat sie darum auch in seine Classifikation der Upanishad 
aufgenommen, da er p. 109 (seiner Uebersetzung von Colebroo- 
ke's Abhandlung über die Veda) als deren dritte Klasse die auf- 
stellt, „welche in späteren Zeiten als Träger besonderer Ansich- 
ten von Sekten dienten." Uebrigens möchte ich die Upanishad 
in andre Klassen theilen, als er es gethan hat. In die erste 
Klasse rechne ich die, welche den drei älteren Veda angehören, 
als welche dem Vedäntasystem als Grundlage dienen, und 
zwar 1. die welche sich blos in diesen finden, also Väshkala, 
Kaushitaki, Aitareya, Tadeva, Qatarudriya, Tschakli (Välak- 

*) hierher gehört nun ferner noch 90. die eigentliche Taittiriya-Up., 
ferner 91 — 93 drei Upanishad, die ich im Catalog des E. I. H. un- 
ter nro 1686 angegeben finde: Rudra, Atharvamya-Rudra , (daneben 
Kälägni-Rudra,) und Pai/igala: Ferner 94 — 95. die Petersburger 
Nirälamba, Qrimaddatta. Es werden sich auch sonst wol noch 
manche Namen hinzu finden, die BhagavadgitaÄ nicht zu vergessen, 
welche Ca/ikara Icvaragltä nennt Colebr. I, 355. 

A3 (U 



o _c 



JD 



N 



u ^ 
F ° 

t e n- r^rtj"*rilir> Original from 

J UNIVERSITY0F MICHIGAN 

{J Q_ 



u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



I? 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

-o E 



251 

/\ 

hilya?) Maiträyani, £vetä<;vatara, £ivasa//*kalpa, Purushasükta, I<ja, 
Vrihad-Ara/iyaka , Chändogya; 2. diejenigen, welche sich auch 
im Atharva-Veda finden, also Kena, Kä/haka, Anandavalli, Bhri- 
guvalli, Mahä-NärÄyana. 

Zur zweiten Classe rechne ich sämmt liehe Atharva-Upani- 
shad, als welche dasVedäntasystem schon in seiner Ausbildung 
voraussetzen, und zwar in folgender Ordnung *) Zuerst stehen 
Mu/zt/aka, Praqna und Garbha, die sich noch ziemlich eng an 
die vorige Periode anschliesscn und noch allgemeine Vedänta- 
fragen behandeln. 2. Die zweite Abtheilung bilden die sich spe- 
ciell nur mit der Frage über das Wesen des atman (der Allseele) 
beschäftigenden Upanishad, so Sarva, Yoga^ixä, Atman, Atmabodha, 
Tejovindu, XurikA, Cülikä, Amritanada, Arkhi (ärsheya ?). 
3. Die dritte Abtheilung bilden diejenigen Upanishad, in denen 
das Nachdenken sich ganz verknöchert und allein auf das mysti 
sehe Wort aum (den Ausdruck der ewigen Position) gerichtet 
bat, das zwar gelegentlich auch schon in den älteren Upanishad 
behandelt wurde, aber darin noch nicht zu der unumschränkten 
Herrschaft über den Geist gelangt war: so Dhyänavindu, Yoga- 
tattva, Atharva^ixä, Ha/*sanada, Brahmavidyä, Mä/idükya, Tä- 
raka, PrAna, Qaunaka. 4. Eng zusammen mit dieser Abtheilung 
steht eine vierte, welche den Orden der samnyäsin behandelt, 
so Jäbäla, Paramaha/isa, Aru/iiya. — 5. Die fünfte Abtheilung 
endlich, die sich jedoch ihrem Inhalte nach häufig mit den bei- 
den vorhergehenden vermischt, bilden die sektarischen Upanishad, 
in denen der ätman (die Allscele) unter der Form eines bestimm- 
ten Gottes verehrt wird. Die ältesten derselben scheinen die 
den Rudra-Dienst bekennenden zu sein, da sich derselbe auf das 



*) ich kann hier natürlich nur die Anqaetilschen Oupnekhat, so wie die 
unter den Colebrookeschen, die durch ihren Namen ihren Inhalt 
kenntlich machen, berücksichtigen. 
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f'ai avudiiv a in, welches sowol in der Taittiriya- San lata als 

der VAjasaneyi-Sanhitä steht, stützt, welche l pauishad denn auch 

in den hieher gehör igen Upauishad seihst mit grösster Devotion 

genannt wird: so Atharvacjras, auch Jäbäla, Hansauada« Kaivalya, 

Kälägnirudra (ist wie die Crimaddatta-Up. dem Nandikecvara- 

Purä/*a entnommen s. Bühtlhigk a, a. O. p. 7.), Amrat Lankoul 

(ain/'it ala//ikärajV) Eine weitere, spätere Entwickclung ist die Tri- 

pura-Up. (dem Catalog nach E. L H. 1625 u. 1686), die Sundari- 

Tapani und wol auch die Skanda-Up. — Die älteste Form, in 

welcher Vishftu als atman verehrt wird, ist Näräyana, da 

sich eine hieher gehörige Upauishad auch im Taittir. Aranyaka 

findet, nämlich die Mahänarayam : daneben noch die Naräyana- 

Up- und Scheu (Qäkalya? oder Pankll). Als Nrisii»ha wird 

der atman verehrt in der N/isinha-Tapaniya. Als Haupt mittel 

zur Vereinigung mit ihm gilt die Vertiefung in das Wort aum. 

und in eine ihm geweihte Anush/uhh, mit der die wunderlichsten 

Spielereien vorgenommen werden. K/ish/ta wird genannt 

in der Atmabodha und als Väsudeva in der Amritavindu, als 

atman aber wird er verehrt, ") in der Gopäla-Täpani (dem 

Catalog nach E. h II. 1638, 2346.): ebenso wie Itaina und die 

ihm heilige Formel in ähnlicher Weise in der Räraa-Täpani 

vergöttert wird, deren zweiter Theil aus der Jäbäla Up. und der 

Täraka Up. zusammengeflickt ist. — Ueber die Zeit, der die 

Atharva-Up angehören, lässt sich nichts Genaues bestimmen: in 

ihren letzten Ausläufen reichen sie offenbar bis ins zwölfte 

Jahrhundert n. Chr.: ob noch weiter hinab? ist ungewiss, und 

könnte erst durch eine Einsicht in alle betreffenden Schriften 

selbst ermittelt werden. Moßrfaka, Pracna und Jäbäla**) sind Äl- 

e ) Aii' Bhagavadgita uponisliada// behandeln denselben Gegenstand, 

nur in alterLhiiiölicherer Form. 
") zur Zeit der Jabala-Up. muss ßenares schon Varanasi gefaeissen 
haben. 
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tcr als die Abfassung des Brahma-Sütra , in welchem auf ihre 
Lehre Rucksicht genommen wird nach Colebr. I, 341. 343 — 45. 
Ob dasselbe noch andre der Atharva-Up. voraussetzt, muss ab- 
gewartet werden. Mä/u/ükya und Nrisiwha sind älter als Gau- 
c/apäda, der Lehrer von (^a/zkara's Lehrer Govinda, weil sie von 
ihm kommentirt sind, Atharva^iras und Atharvagikhä sind älter 
als Qawkara ihr Erklärer: Tripura endlich und Kaivalya älter als 
Bha//a Bhäskara Mi<jra, weil er sie theils kommentirt, theils 
citirt hat: die Vajrasüci gehört angeblich dem Qawkara an (dem 
ja auch, gewiss fälschlich, der Mohamudgara zugeschrieben wird). 
Für die übrigen Atharva Upanishad entbehren wir vor der Hand 
noch jedes Beweismittels für ihr Zeitalter *). Bei Anquetil fin- 
den sich zwar häufig die Zodiacalbilder genannt und dies würde 
allerdings mancherlei beweisen, die betreffenden Stellen sind aber 
stets derr Commcntaren entlehnt, die Texte selbst wissen, we- 
nigstens wo ich sie kontrolliren konnte, nichts davon. 

Im Folgenden nun gebe ich kurz den Inhalt der bei Anquetil 
übersetzten Upanishad oder vielmehr des resp. Textes, wo mir 
derselbe zu Gebote steht, an. Anquetil hat seine Uebersetzung 
nach zwei persischen Handschriften gemacht, die nur selten von 
einander abweichen, und die ihm 1775 aus Faisabad in Aude 
zukamen. Zwei andre Handschriften waren im Besitz von Ch. 
W. Boughton-Rouse nach Anquetils Vorrede p. V — VII: und 
auf der Bodleiana in Oxford in der Wilsonschen Sammlung nr. 
399. 400 findet sich the translation of the Upanishad into Per- 
sian**) (onc vol. half-bound: one in shects): auch Sir W. Jones 
hatte eine Abschrift davon s. works XIII, 365. 366. — 

*) Ecksteins Behauptung, dass dieNrisi/iha-Uttara-Täpantya, denn nur 
diese hat er vor sich gehabt, vorbuddhistisch sei, ist sehr apo- 
kryph, siehe im Verlauf unter Nris-Up. — 100 Jahr Unterschied?! 

*') Ich halte es nicht für überflüssig, hier kurz die Geschichte dieser 
Uebersetzung zu geben. Mohamed Dära Schakoh, erstgeborner Sohn 
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L Tscbehandouk. excerptum. tom I, p- 15 — 97. 17 Capitel. 
C hau dogyaAV indisch mann iinf^aukara (Vorrede p. XV) hat schon 
die hier übersetzten Abschnitte der Oiändogya-Lpanishad angegeben : 
.*habcmus in versio-ne Anqnetiliana primi capitis tan tum quatuor 
priores sectiones (p. 15 — 21); desuut deinde sectiones 5. 6. 7.; 
sequantur iteruni duac (p. 21 — 23)} ünis autem (sect. 10— 13) 
omihsus est: sie etiam tot um caput secuuduni cum duodeeim 
priori hus lectionibus tertii. Integram luven im us reliquam teriii 
priem (p. 23 — 28.), caput quartum fp. 28 — 41 mit Ausnahme 
von k. 16. 17.), quiutum (p* 41 — 50.), sex tum (p. 50 — 65), 
septimum (pag. 65—79,), oetavum (p. 79 — 97.)" also III, 5 — 7, 
10— IX IV, 1—24. V, 1 — 12 (auch ein grosser Theil von 13 
ferner 15. 16. und die k. 16. 19. VI, 16. 17) fehlen bei AnquctiL 
wenu man nämlich die in den Handschriften fast durchgängig als 
Tbcil des Cliändogya-Brähmana gezählte Chäiidogya-Upanishad in 
derselben Art zahlt, ab dies die Handschriften thun, was ich vor- 
ziehe: siehe oben p* 41. 42. — Einer Angabe am Schlüsse des 
zehnten Buches nach, in Chamb. 135 (kha/idanum saptatyadhi- 
kam (jalaui ekam), entliält das ganze Werk 170 kleinere Abschnitte 
(ka/zc/ika): die acht Bücher nun, welche die Upanishad bilden, 
zählen deren nur 154, die beiden ersten müssen also zusammen 
sechszehn kant/ikä enthalten. 

Das dritte Buch des Chäiulogya-Brälima/ta (das erste der 
Ch. Upanishad) beginnt mit einer mystischen Untersuchung über 

des Schah Jehan, Schüler des Babu Lal (welcher nach Wilson As. 
Res, XVII, 2fl5 eine nach ihm genannte monotheistische Sekte stif- 
tete) jliess Hejra 1067 (1656) mehre Pandit aus Benares nach Delhi kom- 
men, und durch sie fünfzig der vorzüglichsten Upanishad in das 
Persische übersetzen, um die Vedlntalehre mit den^üfismus tu ver- 
brüdern. Dara Schakoh ward 1657, bald nach Vollendung des von 
ihm angeordneten Werkes, auf Befehl seines herrschsüchtigen jünge- 
ren Bruders Aurung Zeb getddteL Aurung Zcbs t des Kriegers, Na* 
men ist in den Antillen der Geschichte eingetragen, Dar« SchakoiTs. 
des Welsen, Namen ist nur Wenigen bekannt 
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den udgitha, den heiligen Laut om. den präna, durch welchen 
die Gatter die Asura besiegten (Windischmann p, 1655.), A/igiras 
hat ihn erkannt and Brihaspati, Ayäsya *) und Baka Dalbhya **) 
der udgälar der Naimiciyila (s. oben p. 214) k. 3. (Der Säma- 
▼ eda ist die SUbe ud, der Yajurveda die Silbe gi, der Aig- 
veda die SUbe tha k. 4); auch Kaushitaki hat sich um seine 
richtige Erkenn tniss Verdienste erworben k. 5* — Die kandikä 6. 
7 handeln vom Verhältniss des saman zur ric. — Die beiden 
folgenden kait^ikä 8. 9. erzählen einen Itihasa von Pravuhana 
Jaivali (s. oben p, 193), der, obwol nicht Brahmana* doch die 
beiden Brahmana den Silaka £alivatya und den Caikitayana 
Dalbhya über das Wesen des udgitha und des Saman belehrte: 
sie sind übersetzt von Windischmaun in seines Vaters Werk: 
*,die Philosophie im Fortgange der Weltgeschichte" p. 1718. 
Dieselbe Lehre gab auch Atidhanvan ^aunaka an lldara-^äarfi- 
lya (RL Bhär. II, 295) „so lange man in deinem Gecblechte die- 
sen udgitha kennen wird, solange wird ihnen in dieser Welt das 
beste Leben (parovariyo jivanam) sein. 1 ' ■ — Die kaw Jikä 10 und 
11 berichten noch eine andere Legende über die Verbreitung der 
richtigen Lehre des udgitha. Als nämlich einst bei denKuru IIa- 

gelsclxlag gewesen war, ***) zog Ushasti Cakrayaria mit schier 

i 
Gattin A/iki f) fort und kam nach einem ibhyagrama (truchtba- 

*) Zu Ayasya Angirasa siehe Vrih. Ar. känva I, 3* 8, 19. 94 (Poley 
fälschlich Anasya). II, 6, 3. IV, 6, 3. Kauslift. 30, 6. Er ist Rkh\ 
von Rih S. IX, % 20, 2% X, 5, 7, 8, wird daselbst genannt (aslu\ 
VIII, 6, 6, 3.) Als Name des Indra erscheint ayäsya Äik I, tr2, 7. 
wo Säya»a zu vgl. ist Müller Best daselbst fälschlich äsyiiritar für 
«isyc 'ntar. 

**) Baka kehrt wieder L. 12. ZuDäMya siehe oben p« 59 (wo dha Baku 
statt Dhavako zn lesen ist), Ueber Kecin Dalbhya (neben Därbliya) 
aus KniLshit. 7, 4 siehe oben p. W&. 

"') mafarthaleshu Kurushii Cli. 135* inaradh ;396, mu/a pramardam- 
sasyamo/anakartritTän ma/arjali päshänavrish/ayaÄ 397 (glosse zu 
^a/ilaras CommentarJ. matalt hail Wilson dict. II. 

f) ;i/ikya saka jäyayä, griliäntarädyafanilrüalväd, ü/ikuA, yuvatya 
vyabhicäracankaya | iWikya iti päfhe (so in 135 von 2ter Hand) de- 
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ren Dorfe? oder Dorfe der Ibhya?), wo er einen ibhya (oder 
Ibhya?) anbettelte , der gerade kulmashän (sour gruel prepared 
by the spontaneous fermentation of the water of boiled rice. 
Wilson dict. II.) ass: der gab ihm davon und um sein Leben zu 
fristen isst er si , seine Frau aber an besseres Essen gewöhnt, (sä 
t gra eva subhixä babhüva) verschmäht sie. Am andern Morgen 
beschliesst er dann, um derNoth abzuhelfen, zum Könige zu ge- 
hen, der gerade ein Opfer zu bringen im Begriff ist. Er schreckt 
dessen Priester durch Vorhersagung des Todes (mürdhä te vipa- 
tishyati), im Fall sie die Gottheit, die sie anzurufen im Begriff 
stehen, nicht vollständig kennen sollten. Der Opfernde wählt 
ihn darauf für den jenen zusammt gebührenden Opferlohn zum 
Priester und als solcher beantwortet er die Fragen der beschäm- 
ten und erzürnten früheren Priester und bringt sie zum Schwei- 
gen. — Die zwölfte kandikä bietet das erste*) Beispiel einer 
wirklichen Thierfabel, deren uns noch mehre im Verlauf begeg- 
nen werden, siehe VI, 1 (harasa). 4 (rishabha). 7 (hansa). 8 (madgu). 
Dem Baka Dälbhya nämlich, oder sei es Gläva Maitreya (s. oben 
p. 38), der als fahrender Schüler umherzog (svädhyäyam udva- 
vräja), kam ein weisser Hund zu Gesicht: zu dem kamen an- 
dre Hunde und sprachen „annam no bhagavän ägäyatv a§anäyäm 
avä (?) iti, er sprach „kommt morgen früh wieder zu mir. 1 ' 
Baka D. (oder GL M.) passte auf, und am Morgen kamen sie 
herangekrochen, der eine den andern am Schwänze haltend (wie 
die Priester samrabdhäA = anyonyagrihitavasanaikade^äA 397), 
setzten sich und stimmten nun ihr Liedchen an (hij?/cakruA): om 

jäntarä/anäya pravrittaA | cf Ata oben p. 35. — Ushasti selbst er- 
scheint als Ushasta am Hofe des Janaka Vaideha Vrih. Ar. M> * 
(3 K), wo er von Yäjnavalkya zum Schweigen gebracht wird. 
*) wenn man nicht etwa auch die matsya-Sage, oben p. 163, hinzu rech- 
nen will: und den Indra als Vogel marka/a p. 39 oder kapi/*ja' a 
p. 1 18, so wie den goldnen Vogel p. 193 (=Prajäpati M. Bb.XII, 10994). 
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adämom pibämow devo vanwaA prajäpatiA savilä 'nnam ihn "La- 
rad annapate 'imam ihäliaräharom iti ||12||» Dies liebst der c auva 
udgitka. — Die kani/ika 13 idenlificirt die verschiedenen Silben, 
welche beim Singen der Äic eingeschoben werden *), also hau, 
hüi, i 7 ü, e, hoyi, Lim s. M. Rh. XII. 10399. mit dem Winde, 
Monde, Feuer etc. 

Wenn im dritten Ruche sätnavayavasambaddham dhyu* 
iiam uktain» so wird dagegen im vierten samagrasämasnin- 
baddliam dhyänam behandelt. Zunächst wird das Wort sä man 
selbst erklärt: yat khalu sädhu tat sämety ncaxate, yad asädhn 
lad asämcü, tad utäpyahuA sämnainam up&gäd iti sädhunai- 
tiam upngäd ity eva tadähuA und ebenso asämnainam upägät für 
asadhunainam u., ebenso sämano bala für sädhu bata und asä- 
mano bata fiir asädhn bata : wer so wissend sädhu sämety upäste, 
'bhyä^o ha, yad (spes est, quod) enaw sädhavo dharmä ä ca ga- 
cheyuA upa ca nameyuA ||lj[. Die folgenden ka/itfikä enthalten 
eine mystische Identifikation der fünf und resp, sieben vidhi 
des säman (nämlich hiz/jkäraA, prastävaA, udgithaA, pratihäraA, 
nidhanam und resp, ädiA und upadravaA siehe oben p. 56.) mit 
der Dreiwelt und den Naturerscheinungen: sogar die Buchstaben^ 
eingetheilt in svaräA, ushmänaA und sparcaA, müssen dazu her- 
halten: es ist sehr begreiflieh , dass die persischen Uebersetzer 
dieses ganze Buch ausgelassen haben. 

Die ersten zehn kanrfikä des fünften Buches schildern die 
Sonne als den Honig der Götter: ihre östlichen Strahlen >ind 
die östlichen Honigzellen (madhnnätfyaA), die ric sind die Bie- 
nen, der Äigvcda ist das pushpam (die Blumen), ebenso gehören 
zu den Strahlen nach Süden die Yajus als Bienen , und der \a- 
jurveda als Blumen, nach Westen die säman und der Sämaveda 

') rigaxarä/iL gljante, tadTjatirikUoi väcyactmyäni gidsiddhyartkäni sto- 
bliaxarürti (hier) pari büäshy ante 397. 

17 
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nach Norden die atharv<ijigira&a£ + ) und die IlihAsa undPurä»a **) 
nach oben endlich die gnliyö adee,uÄ = die geheimen Lehren, d.i. 
dieUpanishad, Rahasya. und das hrahman d, i. die Lehre davon: 
siehe Windisehmann (,'ankara p. 56, Es sind dies die fünf 
durch den blossen Anblick sättigenden (na vai devä aenanti na 
pibanty, etad evämritarn drish/vä tripyanii) Aniritani der fiinf 
Gütterklassen, der Vasu (Windisehmann 1511), Rudra, Aditya. 
Marut und Sadhya. Der elfte Abschnitt verheisst stetes Son- 
nenlicht dem, der diese bralimopanishad kenne, rrelchc der Brah- 
man selbst dem Prajapatü dieser dem Manu, dieser den Menschen 
(prajäbhyas) gelehrt habe, und welche l'ddälaka Aruiii, der Ü- 
leste Sohn seines Vaters, von demselben erhielt, denn nur sei- 
nem ältesten Sohne darf ein Vater dies lehren, oder einem geliebten 
Schüler (prawäyyäya vä iilevasine), keinem Andern ***) und weini 
er ihm auch die wasserumilosseneErdc mit all ihren Reicht hümern 
(imam adhhi/; parig/ihitau* dhanasya pur«ära) geben wollte, 
denn dies ist mehr als sie (lad eva tato bhüyas): die 12te kane/ika 
verherrlicht die gäyatrif), die Ute die fünf im Herzen ff) weilen- 

•) HarisviWm zu £atap. XIÜ, 4, 3, 7 (=prap. 3, i, 7) siehe VaJ. S, 
spec» II, 207: ALliarYanä proktä manträ brä1iina«äiiuTäk% ca Atbarra- 
?iaÄ, evam Awgirasa 1 proküi A/igirasaA. An der betreuen den Stelle 
des l^at. Dr. ist die Eintlieiluog in parvan gekannt: dies ist also die 
älteste, die in prapa/haka die spätere. 

*•) ttibäsapuräflum ili raidikyaA katlia 3Ianur Vaivasvato rajety ädydA 
((^atap. XI IL 4, 3, 3) tasam ca^vamedhe vimyogo driejate „potra- 
mätyapirivritaya räjne 'dhvaryuA päriplavam acaxiteti; 397. siehe Ki- 
tyäy. 20, 3, 1. Qatap. XIII, 4, 3, 2 folg,, wo aber der Ho tat das 
päriplavam akliyänam erzählt (von Manu, Yama, Vartwa, Soma, 
Arbuda, Kuvera, Asita, Matsya, Tärxya, Pharma jlndra]): s, oben 
p. 7» uoL 124. 147. 

"*)wir Laben hier also ein Beispiel der guhya adecM und der raJia- 
syäni, s. auch Vrih. Ar. K. VI t 3 T 12. 

f ) savitridvaratabralimavidvanantara/n savitnilevatyagayatridväre/ia brah- 
mavidyopadicyate 307. 

tt)ünd Iiridnyäkace ist ja das bralnna zu verehren (upäsyamj. 




^ fü 

■a E 

<L> o 

0) 3 

{J Q_ 



byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



259 

den devasnshi: präna, vyana, apuna. sainäna, udana als die 
5 brahmapurushän s^argasya lokasya dväragopän und das Herz 
überhaupt als den Sitz des ätman, dessen Einheit mit dem brali- 
nian nach k« 14^äi»rfilya*) erkannte. Wer dies erkennt, ver- 
einigt sich (prapadyatc) k. 15. mit der Natur und ihren Erschei- 
nungen, auch mit dem /iigveda, Yajurveda und Sämaveda, Wer 
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*) £ä«r/ilya und ^ä/it/iljayana gehören zu den bedeutendsten AueLori- 
täten der Samasutra s. oben p, 45. 46. Im £at, Br, ist QaWilya 
(und im Taitt, Ar, 1, 2*2, 10 die £ani/ilaÄ) d*r Hauptlehrer über 
die Anlegung des heiligen Feuers (das sogar nach ilim benannt Ist, 
qändMe 'gnau IX, 1, 1, 43 = ^aW/ilyadrish/e sininn agnau, 5, 1, 
68), so VII, 5, 2, 43, IX, 4, 4, 17 (lehrte die Kunde davon au die 
Ka/ukatiya). 5, 2, 15 (berichtet von Tura Kiivashcya, der in Karott 
das heilige Feuer anlegte), X, 1, 1, 10 (Gespräch darüber mü sei- 
nem Schüler Säntaralbavahani)* 3, fi, 11 (belehrt den Vatnakaxä- 
yana über den Lohn der Kunde). 6, 3, 2 (aus dem Commcntar zu 
dieser L'anr/ika ersehe ich, dass die obige, ihr sehr ähnliche Stelle der 
Chändogya~-Lp, die ^A/jtfilyuvidyä heisst cf. Colebr. I 7 326, 340): 
nach 0, 5, 9 lernte er das Agnirahaspm von Kueri, lehrte es au 
Vätsya, dieser an YamaLixäVina: die Stelle kehrt Vrib. Ar. Kawva 
VI, 5, 4, wieder, wo die Reihenfolge aber so ist: kueri, Välsya, 
CäVirfilya. Vilni. In zwei andern vaura der KäVivaschule des Vrili, 
Ar. erseheint, er ebenfalls als Lehrer des Vütsya und als Schüler 
des Ktipva Kaicorya II, 6, 3, IV, b, 3t ebendaselbst L 1 wird 
noch em zweiter ^ä/jc/ilya genannt, als Lehrer des Agnivecya und 
ein dritter als Lehrer des Kauut/inya, als Schüler des Kauc.il i J 
und des Gautatna III. Ein LiIara-£aWilya (ein nietname?) ist genannt 
Chand. III, L Auch was Colebrooke I, 411 erzählt, bezieht sieh 
wol auf einen andern, als den alten ^änt/ilya, der übrigens mich 
nicht unter den Äishi des J2ik erscheint, — Qa/irfiLyayana. >* In 
Sohn nach Sayawa, belehrt LS, 5, 1, 64 den Daiyämpatt in der 
präci die über das heilige Feuer, rr wirdj zugleich mit dem Namen 
Celaka, als Auctorilät citirt X, 5, 2, 3, und sein Sohn Jivala Cm 
laki II, 3, 1, 34. (er ist Äishi von Vaj. S. 3, 9): ist der Pa/icala- 
türst Pravahana Jaivali s, oben p. t£3 etwa sein Enkel? Nach 
Wilson diet. IL leiten sich die Käojakubja-Brahmanen ( — die Pa« 
cala) von (^äwdfilya ab. Pravahaua wird freilich ausdrücklich als 
Nicht-Brähma/ta und König genannt, — Ein ^aWÜlputra erscheint 
Vrih, Ar. VI, 5 in der Lehrerliste der Känvaschule als Lehrer eines 
MäWükiputra und Schuler eines Räthilaripulra. — 

17* 



, i 



•— N 

E E 
If 

(J 0) 

w CT 

£ ° 

T ° 

A3 

s_ C 

£ 75 

■a E 

<L> o 

0) 3 

O Q- 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



■o 

E 



u 



«- 1 ru 
o _c 

fN 



-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 

If 

(j a> 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

£ 75 



260 

ferner das Opfer als eine Allegorie des purusha (ätman) erkennt, 
erlangt nach k. 16, wie Mahidäsa Aitareya (siebe Colebr. 1, 
46) es that, ein Leben von 116 Jahren *). Die Functionen des 
Menschen werden k. 17 mit den Theilen des Opfers verglichen 
(das tapas, dänam, ärjavam, alnV/sa und satyavacanam mit dem 
Opferlohne): Ghora Angirasa lehrte dies dem K/'ishwaDe- 
vakiputra (s. oben p. 190.), dessen (Wissens-) Durst dadurch 
gestillt ward (apipäsa eva sa babhüva). In k. 18 wird das brah- 
man mit dem manas und dem äkä^a gleichgesetzt, und seine 
Theile als väc, prä/ia, caxus, ^rotram und resp. agni, väyu, 
äditya, di^as angegeben. Die I9te kanrfikä enthält denselben 
Schöpfungsmythus, der sich am Eingange des Manu findet, 
siehe Windischmann p. 1540 folg.:**) ädityo brahmety ade^as 
tasyopavyäkhyänam ; ***) asad evedam agra äsit tat sad äsit, 
tat samabhavat, tad ändam niravartata, tat saz/ivatsarasya 
mäträm agayata, tan nirabhidyata, te änt/akapälc rajatam ea 
suvar/ia772 cäbhavatäm, tad yad rajatam seyam prithivi, yat 
suvarwam sä dyaur, yaj jaräyu te parvatä, yad ulbaw sa megho 
nihäro, yä dhamanayas tä nadyo, yad västeyam udakaro sa sa- 
mudro, Hha yat tad ajäyata so 'säv ädityas tarn jäyamänam gho- 
shä ululavo f) 'nudatish/hant iarväm ca bhutani sarve ca kämäÄ, 
tasmät tasyodayam prati pratyäyanam (?) prati ghoshä ululavo 

*) shodafam varshayatam ajivat: was die Glosse durch shoJajadhibvar- 
shajatam erklärt, ebenso wie X, 12 ekajatam 101 bedeutet 

**) siehe Kellgren inythus de ovo mundano Indorumque de eodem no- 
tione dissertatio pro venia docendi Helsingfors 1849. 

** # )auch vyäkhyäna, anuvyäkhyäna = Erklärung, Poley zu Vrih. Ar. U» 
4, 10, dagegen fikhyäna (£at. XIII, 4, 3, 2.), anväkhyäna (£at. B, 
1, 6, 9), vyäkhyäna selbst (£at. III, 6, 1, 7,) und upäkhyäna Kä/fc 
p. 106, 20 Pol. = Erzählung. 

f) Die Glosse sagt: ululava iti fabdavijeshä utsavaUlinä Ganrfadeye 
(gomrfadeye cod.) prasiddhäÄ: also „Jubeltöne". Ob hier zu verglei- 
chen ist, was J. Grimm in der „deutschen Mythologie" 1844 p. 703. 
707. 708 anföhrt? cf. das lat. ululare. 
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'nutiish/liaiiti sarväni ca bhütani sarve ca kamü/i, sa ja etain 
eva/u vidvau adityam brahmety upästc, 'bhyäco ha (spes est, 
quod: cf. IV, I. VII, 10) yad ena//* sädhavo ghoshä ä ca gacheyur 
upa ca nimrerfcran |(19|| r Die Sonne ist das brahman, so ist 
die Lehre, dies ihre Erklärung: Im Anfang; war dieses All Nicht- 
seiend, Das war Seiend , es veränderte sich , es ward ein Ei, 
dies lag ein Jahr, es spaltete steh, die beiden Schalen waren 
Gold und Silber, das Silber ist die Erde, das Gold der Himmel, 
die Barmutter sind die Berge, die Hülle ist die Wolke, der 
Thau, die Ader röhren sind die Ströme, das Bauchwasser Ist das 
Meer: was da geboren ward, ist die Sonne, als sie geboren, auf- 
standen nach ihr Jubeltone, alle Wesen > alle Wünsche, darum 
erstehen (noch jetzt) ihrem Aufgang, ihrem Untergang folgend, 
Jubeltone« alle Wesen, alle Wünsche/' 

Das sechste Buch enthält drei Legenden (i — 3. 4—9 und 
10 — 17), Die ersfe derselben ist äusserst dunkel und schwie- 
rig: bei Anqueül findet sich ihr Inhalt nur ganx im Allgemeinen 
wiedergegeben, und die Cilosse äu C^aukara's Commcntar spendet 
nur sehr spärliche Hülfe. Janagruti Pauträyana, ein sehr 
frommer König *), überhörte einst in der Nacht das Gespräch 
zweier hansa, die mit andern in der Nacht hcrbeiilogcn (atipetuA: 
desuper domum cum pervenLssent. Anqu.): Der eine lobt den 
Konig ob seiner Weisheit, der andre aber erhebt den Rayikva 
f Raikva die Glosse) Sayugvan **) über Alle. Der König nun 
schickt alsbald seinen xattri***), Kämmerer, aus, diesen zu su- 

fl ) eraddkädeyo (!) bahuduvibahiipakja äsa, sa ha sarvaia avasalhän (hos- 
pitia vicloribus Ampi.) inapyaVrt cakre „sarvaia eva raetsyantiLT* (!). 

**) Ampi, scnipex* cum se ipso cameium solutum habet, wahrend es 
Urne lum Geissen sollte. 

"*) pratmarant die Glosse. Der konigh'clie Hofstaat umfasst nach £at. 
ßr. V» 3 t 1, i ^ — ii einen senäuf, purohita. süta, gräma/if, xattri, 
zwei samgraliitri nämlich einen savyaslifhri (Wilson dict. IL savye* 
di/hri cl Zend. ratkaesür) und einen säraüu, einen bhagaduglia, axa- 
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eben: der findet ihn dann nach langem Suchen, wie er sich un- 
ter einem Wagen die Krätze abschabt (pämä/iam kashainä/*am) 
und meldet es dem König : dieser nimmt 000 Kühe, einen golde- 
nen Halsreif, und einen mit Mauleselinnen bespannten Wagen 
und bietet sie dem Rayikva als Lohn an, wenn er ihn belehren 
wolle über das Wesen der Gottheit, die er verehre: der weisst 
ihn aber schnöde zurück, und erst als der König ihm noch 
400 Kühe mehr und seine eigene Tochter dazu anbietet, geht er 
darauf ein und lehrt ihm, dass das brahman sich äusserlich als 
väyu, innerlich als präna zeige, in diesen beiden Gestalten Alles 
umfassend und in sich vereinigend, (es ist dies die saz^sargavidyä 
Colebr. I, 326.). Hieran schliesst sich dann noch eine kurze 
Erzählung, dass ein brahmaeärin einst durch diese Kenntniss Essen 
von Käpeya Qaunaka (dem purohita, Glosse) und Abhipratarin 
Käxaseni erhalten habe, die ihm vorher seine Bitte darum abge- 
schlagen hatten. — Die Rayikva (Raikva) scheinen ein Geschlecht 
unter den Mahavrisha zu sein, es heisst wenigstens hier an 
einer Stelle: te haite Rayikva-par/iä näma Mahävrisheshu. Die 
Glosse erklärt M-shu freilich durch mahäpuwyeshusälagrämaxetrasä- 
mipyät, also wol nicht als nomen proprium, siehe aber Roth zur 
Lit. p. 38. 40 aus derAtharva-Sa/ihitä, nach welcher Stelle (v. 5.) 
es scheint, als ob dieses Volk vorzüglich von Hautkrankheiten 
(takman, päman) heimgesucht wurde. — 

Die zweite Legende handelt von Satyakäma Jäbäla ). 

väpa, govikarta (Koch cf. M. Bhär. IV, 36, wo aber govikartri), pä- 
lägala (Läufer) —ist also ziemlich beträchtlich: s. Lassen In dien 1, 810. 
811. Ueber den xattri insbesondere s. eb. 634. 819. Nachträge 
p. CIV. 

Siehe VI, 10. VII, 2 (Lehrer des Go f rati Vaiyäghrapadya). Er ist 
Schüler des Jänaki ÄyaÄsthu/ia nach Vrih. Ar. V, 4, 19. 20 (= VI, 
3, 11. 12 Kätfva), und Lehrer des Janaka Vaideha eb. HI, 8, 1* 
(=IV, 1, 6 K.), welchem er manas als das brahman verkündete, 
ebenso wie XIII, 5, 3, 1 (= prap. 3, 5, 1) „mano vai sarve deva- 
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Als der Jüngling Satyakäma als fahrender Schüler auszog, konnte 
ihm seine Mutler Jauäla die Frage nach seinem Vater (ku/jgotro 
nv ahatn asmiti) nicht beantworten : atibahr aham caranti paricäri/w 
yauvanc tväm alabhe, er nennt sich daher nach ihrem (Geschlechts-) 
Namen Jäbäla. Häridrumata*) Gautaina, bei dem er sich als 
Schüler 114 ) meldet, versieht zunächst das upanayanam für ihn, 
und übergiebt ihm daim 400 magere, schwache Kühe zur Hntung. 
Als im Laufe der Jahre diese sich auf 1000 vermehrt haben, 
macht er sich auf den Kath eines Stieres auf zur Heimkehr nach 
dem äcäryakulam: unterwegs wird er von dem Stiere, den an- 
dern Abend von dem Feuer, den dritten von einem herbeiflie- 
genden barasa***), den vierten von einem zufliegenden madgu 
(jalakäka die Glosse, also Wasserkrähe, the diver in Wilsons 
dick: der cod. liest übrigens maiiggu: die Wurzel ist maej, 

tiA n als sein Ausspruch citirt ist» Er wird auch Aitar. Br, VIII, 7 
Co leb r. L 37 genannt — Ein andrer Satyakdma ist der in der 
Pra£ua-Up. genannte Satjak. (^äivya» Schiller des Pippalada. — 
Ein andrer Jabala, Maharala (oder uppellat.?) Aupamanyava, 
wird £at X, 6, 1, 1 (prap. 3, 1. 1) genannt, und VHb. Ar, IV» 6, 
2 erseheint in der Lehr er liste der KMvacäUa ein Jilbalayana 
Schüler des Madlivandinajaiia und Lehrer des Uddälakäyaua, Die 
Jäbäla sind im Cara/javyüha als eine Schule des Yäjasaneya-Yajus 
genannt: ihrem Brähma/ja ist wol die JabäU-Up. entlehnt, die zum 
Atharra gerechnet wird: ». unten. Da die Aupamanyava zum 
Taiti, Yajus gehören (s. oben p. 68.) so finden wir das Geschlecht 
der Jäbäla bei allen Veda beschäftigt, mit Ausnahme des Mlk ß in 
dessen Brähmana. es jedoch auch genannt ist. — Jäbali heisst im 
Käin/ivaffa der eine Priester des DaearatAa* ein Kaeyapide Kam Ii 
11, 9 Gorr. 

') lieber Haridru, Häridrava, Häridravikam siehe Roth Nirukta Einlei- 
tung p. XXI II. 

"J Der Lehrer redet den Schüler hier wie in den andern Upanishaden 
stets durch Itmjl „Lieber 11 an, welches Wort also dann, wie im 
Taitt Br„ seine alte Bedeutung „soma würdig" ganz verloren hat: 
siehe Lassen» Zeitschrift für die K, des M. VII, p. 272. 

"')cf. JL Bh. XII, 10994 hart so bhulv^tha sauvar/ias tvajo nltyaA 
prajapatiÄ | Sa Tai paryeti lokans tr!n, atha sadhyän upagainat || und 
Vi 1261 (Ätreyam) caranta/w hansarüpe/ja sadhya devä paryaprichanta. 
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majj) über die 16 kalä (von jedem über vier) des brahman be- 
lehrt (Colebr. I, 326 shorfaqakalävidyä cf. PragnaUp. III, 2.), so 
dass sein Lehrer (acärya, so schon im £at Br. X, 1, 4, 10) aber 
sein brahmakundiges Aassehen gewaltig erstaunt. 

Die dritte Legende (Windischmann 1448. 49.) handelt von ei- 
nem Schüler des Satyakäma Jäbäla, dem Upakosala Käma- 
läyana (cf. KämalinaÄ schoi. zu P. IV, 3 104.). Er hatte zwölf 
Jahre dessen Feuer bedient, wurde aber, obwol jener alle andern 
Schüler belehrt entiiess, nicht von ihm entlassen, trotz der Für- 
spräche von dessen Gattinn. Als nun einst S. J. verreist war, 
erbarmten sich die drei Feuer selbst der Traurigkeit des Up. und 
belehrten ihn selbst über die Allheit des brahman*), worüber ihm 
dann S. J* noch weitere Aufschlüsse ertheilte (es ist dies die 
Upakosalavidyä Colebr. I, 326. 341). 

Das siebente Buch enthält inkaruL 1 — 10 eine andre, ziem- 
lich verschiedene Recension von V/ih. Ar. V, 2 — 4 (VI, 1 — 3 
Känva) und zwar so, dass kawc?. 1 (der prärca^araväda Colebn I, 
326 — der Wettstreit unter den prä/iäs Windischmann 1341. s. 
Burnouf Ya^na not. CLXX.) dem dritten (ersten Kä/iva), ka/zdL 2 
dem vierten (dritten K.) und kznd. 3 — 10 dem zweiten Cap. 
entspricht: die kmd. 11 — 24 ferner enthalten eine andre Recen- 
sion der im Qat. Br. X, 6, 1, 1 folg. stehenden Legende. — Die 
zweite kmdikvL scbliesst mit folgendem Qioka: yadä karmasu käm- 
yeshu striya/w svapneshu pagyati | samriddham tatra (nämlich 
karma) jäniyät tasmint svapnanidargane ||2||**). — Die k&nd. 
3 — 10 (Qvetaketu Aru^eya, Arum Gautama und Pravähana Jaivali 

*) In k. 17 werden die Metalle aufgezählt: yathä lava/iena (Salz! ist 
dies denn so kostbar?) suvaraa/n samdadhyät, suvar/aena rajatam, 
rajatena trapu, trapuwä slsara, sisena loham, lohena däru, däru car- 
ma/zaivam eshäm lokänäm asam devatänäm asyäs trayyä vidyäyä 



«- 1 ru 
o _c 

virye/ia yajnasya virish/a/n samdadhäti 



*) Die Traumdeuterei war damals also von entschiedenem Einflüsse. 
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der Parcealakönig) sind von Windischmann 1673 — 1676 übersetzt 
„zum Beweis, dass die Lehre von der Seelenwanderung, die 
bei Manu XII (übers, ebend. p. 1662— 1673) in voller Ausfuh- 
rung erscheint, ihre ersten Grundzüge und Umrisse schon in den 
Upanishaden habe." Ich hebe hier besonders die eine von Win- 
dischmann schon im £ankara 175. 176 mitgetheilte Stelle (k. 10.) 
aus: atha ya iha kapüyacarawä, abhyägo ha, yat te kapuyäro yo- 
nim äpadyeran chvayonim vä sükarayoni?/* vä ca/i<iäla yoni/n 
vä: es gehört dies zu den frühesten Erwähnungen des Namens 
Ca n da la in der Vedaliteratur (die erste geschieht im Vrih. Ar. 
IV, 1, 22 M. 3, 22 K.), derselbe kehrt wieder k. 24: tasmäd u 
haivarovid yady api cane/äläyochishlam prayached ätmani hai- 
väsya tad vaiqvänare hutam syät. Am Schiuss werden in einem 
angeblichen Qloka, der eher Prosa ist, die fünf Hauptsünden an- 
gegeben (ganz ebenso wie Manu 9, 235 cf. Vrih. Ar. IV, 1, 22 
M.3, 22 K.): Gold-Diebstahl, Trunk, Brähmana-Mord, Ehebruch 
mit der Frau des Guru, und Umgang mit solchen, die die ersten vier 
verübt haben: tad esha c;loka/# | steno hirarcyasya suräm piban^ ca 
guros talpam ävasan brahmahä caite pataati catväraA pancama^ 
cacarans tair iti : wer aber die fünf Feuer richtig kennt, der darf 
mit ihnen umgehen, ohne befleckt zu werden und bleibt rein. — 
Die Legende von A^vapati dem Kekayakönige und den ihn um 
Belehrung bittenden Brahma/ia, Uddälaka Aruwi etc. in k. 11 — 24 
ist schon von Colebrooke I, 84 — 88 übersetzt worden: siehe auch 
oben p. 179: es ist dies die vaigvänaravidyä Colebr. I, 326. 342. 
Das achte Buch enthält, wie das siebente, zwei Legenden von 
Uddälaka Aruni (s. p. 175 — 77): und von der Belehrung seines 
Sohnes £vetaketu über das Wesen der Gottheit. Die erste der- 
selben findet sich in Windischmann's Qankara p. 134 — 140 über- 
setzt und deutsch in dem Werke seines Vaters p. 1616. 17., die 
zweite, k. 8 — 16, im £ank. p. 179 — 186 und deutsch resp. 
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p. 1737 — 40. Ich mache hier besonders aufmerksam auf das iu 
k. 16 geschilderte Ordale; „einen Menschen mit gebundenen 
Händen fuhren sie herbei: „er hat gestohlen , macht die Axt 
glühend für ihn," Dieser wenn er der Thäter ist, dann macht 
er sich selbst unwahr, unwahr, sich in Lüge hüllend nimmt er 
an die glühende Axt, er verbrennt sich und wird dann getödtet 
(hanyate). Ist er aber der Nichtthäter, so macht er sein Selbst 
wahr, wahrhaft, sich in Wahrheit hüllend, wird er nicht ge- 
brannt , alsdann wird er losgelassen." Es ist dies eins der so 
äusserst seltenen Beispiele, wo uns im vedischen Gebiete ein 
Rechtsfall vorkömmt. Die Strafe für den (verläugneten) Dieb- 
stahl ist danach der Tod, ganz entsprechend den harten, eben- 
falls häufig auf Tod lautenden Bestimmungen darüber bei Manu 
(8, 34. 9, 276 siehe Stenzler juris criminalis veterum Indorum 
spec. p. 7. Bresl. 1842), — Aus kand. 14 ergiebt sich die weite 
Entfernung der Gaudhära von dem Schauplatze, dem das Chänd. 
brähma/ia angehört. — 

Das neunte Buch, kmd 1 — 26 (Windischmann 1689 — 95. 
1389—90) enthält die Belehrung des Närada (s. oben p. 204.) 
durch Sanatkumära ($• Lassen Indien I, 731.): im Anfange 
steht die wichtige, von Colebrooke*) I, 12 in der Uebersetzung, 
und im Texte zuerst von Windischmann Qankara p. 56, dann 
von Poley in seiner Uebersetzung der Colebrookeschen Abhand- 
lung p. 4 mitgetheilte Stelle, die sich noch dreimal wieder- 
holt in kmd. 1 selbst, in kand. 2 und kand. 7, und aus welcher 
sich für die Zeit des Chänd. Brähmana folgender reichhaltiger 
Literaturkomplex ergiebt: Der Äigveda, Yajurveda, Säma- 
veda, der Atharva/ia als der vierte, die Itihäsa und Pu- 

*) AnquetiPs Auktoritäten haben sich hier sehr kurz gefasst: er hat nur: 
ego quatuor Beid et oranes scientias legi et praeeepta illorum scio et 
xov ätma non scio. 
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rana (a p. 258) als der fünfte Vcda; ferner der Veda derVcda 
d, i. dem Cornm. nach die Grammatik; dann der pitryo (reda//i. 
d. i. die Lehre von den Mancnopfera ; ra<jiA the art of compu- 
tation (Arithmetik?); daiva/i the knowledge of ometis; 
nidhi/t the rcvolutioDs of periods; väkoväkyam*} the inten* 
tion of speech (or art of reasoning); ekäyanam **) the 
maxiins of elliics; devavidyä, the divine science or Um* 
strueiion of scriplure (?); hrahmavidya the scieiiccs appen- 
dant on holy writ (or oecentuation, prosody and religlous rites): 
bbutavidya the adiuration of spirits (?); xatravidyä Ihe art 
of the soldicr; naxatravidyä the science of astrotiomy; sar- 
padevajanavidya***) the charining of serpents* the science of 
demigods (or music and mechanical arts). Mögen nun auch 
die Erklärungen ^ankara's ? denen Colebrooke gefolgt ist, nicht 
iuinier die richtigen sein, so ergxebt sich doch jedenfalls, dass 
hier nicht, wie dies aonst gewöhnlich bei dergL Literatur- Auf- 
z;ihl ungen in den Urahma/ia der Fall ist, blos an Thcile der Brah- 
niana selbst, sondern wirklich an besondere Werke zu denken 
ist: auffällig ist es, dass bei der reichen Vertretung der Astrono- 
mie und ihrer II ulfswissens chatten (naxatravidyä, iäc,iA, daiva//, 
nidliiA s. oben p. 86. 10t). 155.) kein Name auf Rechtsbucher 
hinweist, wenn mau nicht xatravidyä hieher ziehen will, — 

*) Disputation: so (^aU Br, IV, 6, ? 20 attia väkovakje brahinodyam 
vadanti und XI, o, 6, B wird es von Sayawa durch uktipratyuktirii- 
pam bralimanam erklür t, 

**) Nach Colebr. I, 414 lieisst cUyana eine ,,£akh:> of the Veda 1 *, mit 
welcher die Lehren der Pa/icarätra angeblich in Einklang stehen (cf. 
deren *&«/itodharma Monotheismus imM.Bl). XII, 13349— 637) 
schon Colebrooke bezweifelt selbst die Existenz einer solchen (^akhii. 
In»\ rih, Ar. IL 4,11 ist unter ekäyanam „das Zusammenfassende, Ver- 
einigende" verstanden. 

***) cf. .s:irjiavid\.'iy;i ekam parra und devDJannvidyaya ekam parva (^ut m 
Br, XIII, 4, 3, 10. 11 (prap. 3, 1) siebe Vajas. S. spec. II, 207, s, 
auch gat Br, X, 5, 4, 20. 
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Alles dies hat Närada studirt, aber doch ist er nur mantravid 
(gelehrt), nieht ätmavid (weise) geworden. Sanatkumära zeigt 
ihm nun (Windischmann 1378. 89.), dass alles dies nur näma 
sei, höher noch sei die väc, welche alles dies erhelle vijnäpay- 
ati (ebenso wie dharmazw cädharma/ft ca Recht und Unrecht, 
satyaz» cänritam ca Wahres und Unwahres, sädhu casadhu Gutes 
und Böses), höher ferner als die väc sei das manas, höher als dies 
der samkalpa, und in derselben Stufenfolge eins immer höher als 
das vorhergehende das cittam, dhyänam, vijnänam, balam (denn 
gatam vijnänavatäm eko balavän äkampayate), annam, die äpas 
(ohne Regen kein annam), das tejas, der äkäqa, der smara *), die 
ä<ja (ägeddho vai smaro manträn adhite, karmäm kurute — ), end- 
lich der präna, in welchem, wie die Speichen in der Nabe, das 
All Halt findet (samarpitam) : er bewegt sich durch sich selbst, 
er ist Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Lehrer (äcarya), Bräh* 
mana, und überall und Alles, er ist der auf seiner eignen Grösse 
(mahiman) beruhende ätman (während alles Andere wie goagvam, 
hastihira/iyam, däsabhäryam, xeträny, äyatanäni unselbstständig 
ist) cf. Colebr. I, 343. Wer so die Wahrheit erkennt, wird 
Herr über Alles, vom präna bis herunter zum näman, ihm dient 
Alles, er wird Alles: seine Herrlichkeit preisst folgender Qloka: 
na pa<jyo (der Seher: cf. Mund III, 1) mrityum pa^yati na 
rogam nota du(Ä)khatäm, sarvara ha pagyaA pa^yati sarvam 
äpnoti sarvaqaA „nicht schaut der Seher den Tod, nicht Krank- 
heit, nicht Schmerz, das All erschaut der Seher, das All erlangt 
er gänzlich." Diese von allen Banden befreiende Lehre lehrte 

*) smaro vä äkä(äd bhuyä&s, tasmäd yady api bahava äsirann, asmaranto 
naiva te kam cana jri/iuyur, na manviran, na vijaniran, yadä vä?a te 
smareyur atha grinujnt atha manvirann atha vijaniran: da das Ge- 
dächtniss so gewaltig bei den Indern in Anspruch genommen 
wird, ist es wunderbar, dass man es so selten als besondere Fähig- 
keit genannt findet. 
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Sanatkumira dem NaranV man nennt ihn darum Skanda, weil 
er das Meer der Finsterniss durchschritt: tasoiai msiditakashä- 
yäya (nibiginem non-scicnliae e cor de Naradae cum lavassel) ta- 
masas päram dar^ayati bhagavänt Sanatkumäras tarn skanda ity 
äcaxate ||26|j Es ist nun awar nicht ganz klar, wem hier der 
Name Skanda beigelegt wird, dem Närada oder dem Sanatkumära: 
da aber die epische Mythe mit dem hier zuerst erscheinenden Na- 
men Skanda „Durchschreiter, Besieger," den Kriegsgott nennt, der 
ja auch Kumara heisst*) und das Gelübde ewiger Keuschheit (ku- 
inaravratam) abgelegt hat (s. Vikramorv. 72, 15 ed. Bollensen*), 
und es danach scheint, als ob derselbe die weltliche Seile des 
Sanatkumara Skanda, welcher die Finsternisse der Unwissenheit 
ebenso tapfer, wie er selbst die Feinde besiegt, vorstelle, so 
ziehe ich es vor, hier den Namen auf den Sanatkumara und 
nicht den Närada zu beziehen. — 

Das zehnte Buch beschäftigt sich mit der Seele; ihrem 
Sitze im Körper uud ihrem Zustande, nachdem sie den Körper 
verlassen, d. i. ihrer Wanderung nach dem brahmaloka. Es be- 
ginnt: in dieser Brahmastadt (dem Leibe) ist ein kleines Lotus* 
hlciuieuähnlichcs Haus (das Herz), darin ist ein feiner Acther, 
und was wieder darin ist (die Seele also), das wollen wir er- 

# ) kumara ist £alap. Brähm. VI, 1, 3, 17 einer der neun Namen des 
Agni (die andern acht s. oben p. 132* 140.) Kuwara heissen drei 
Äishi des /ftk; ein Atreya Aishi von V, 1, 2 Yaj. S. 15, 41. ein 
Agneya von VII, 6, 12. 14. ein YAmayana von Y 12, 7. Kumira- 
härita ist Äishi von Väj. S. 12. 69 — 72 s. oben p. 175. — Ich 
fuge hier gleich eine Bemerkung über einen andern .Namen des 
Kriegsgottes ein, den Namen Kärttikeya nämlich, der mir nicht 
von kriitika abzuleiten scheint, sondern von dem (£arad-) Monat 
Karttika, in welchem man hauptsächlich Kriegszüge unternahm, 
so Paacatantra 111. 36 kirttike vätha caitre va vijigishoA pracag- 
yate | yanam utkrishfaviryasya catrudece na cänyada || So lasit auch 
Sugrtva (Rani IV. '25, 12 folg.) erst die vier varshikin uiasün verge- 
hen, um sich dann kärttikim samatikramya, zum Kriegszuge auf- 
zumachen: 
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forschen: atha yad idam asmin brahmapure daharam pu?/*/ari- 
kam (cf. Taitt Ärany. X, 12, 3.) veqma, daharo 'sminn antar 
äkäqas, tasmin yad antas tad anveshtfavyam," s. Colebr. I, 345 (die 
daharavidyä p. 326.) Windischmann 1354 — 57. Im Hinblick 
auf die unten zu behandelnde Stelle der Kaushitaki-Upanishad 
über den brahmaloka hebe ich hier folgendes aus: der äiman 
ist die feste Brücke *) zur Vereinigung dieser Welten, der 
Dreiwelt nämlich mit der Brahmawelt: wenn yajna, isb/am, sa- 
traya/iam (bahuyajamänavedikam) maunam **), anä^akayanam (upa- 
väsaparäyaaam , Fasten) Mittel zu seiner Erkennt niss sind, so 
ist ein solches auch das aranyäyanam, das In-den-Wald-geheu, 
weil man dadurch die beiden (aroavau) Seeen ara und »ya 
(etymologische Spielerei) erlangt, welche in der brahmaweit in 
dem dritten Himmel von hier (tritiyasyäm ito divi) sind, ebenso 
wie der airammadiyam saras (sonst noch nicht gefunden : Airam- 
mada Devamuni ist Äishi von Äik. S. X, 11, 18), der a^vattha 
somasavana, die aparäjitä pur des brahman, dessen goldner Palast 
prabhu (vimitam hiranmayam), über welche unten das Nähere 

*) atha ya ätmä sa selur (cf.Mu/w/. 121, 11 Pol.) vidhritir esharo lokä- 
näm asambhedäya, naitam setum ahorätre tarato na jarä na mrityur 
na foko na sukritam, sarve papmäno 'to nivartante, 'pahatapäpmä hy 
esha brahmalokas, tasmäd vä etam setum tirtvä 'ndha// sann anandho 
, bhavati, viddhaÄ sann aviddho bhavaty, upatäpi sann anupatäpi 

bbavati, tasmäd vä etam seium tirtvä pi naktam ahar eväbhinish- 
padyate: sakridvibhäto hy evaisha brahmaloka^: Anquetil p. 83. 
„nicht überschreiten diese Brücke Tag und Nacht, nicht Alter, noch 
Tod, noch Schmerz, noch gute noch böse Tliat: alle Uebcl weichen 
davor zurück, denn die Brahmawelt ist frei von Uebel, darum der 
Blinde, wenn er diese Brücke überschritten, wird sehend, der Wunde 
heil, der Traurige heiter, die Nacht wird zum Tag, denn auf einmal 
licht ist diese Brahmawelt." 
**) Schweigen: muni „der Denker, Sinner" gehört zu der Wurzel man, 
mit u für a in Folge des Labialen, cf, Vrih. Ar. III, 2 M. 5 K. 
(neben päacfityam: zu pawdita s. V, 5, 16, 17 M. = VI, 4, 17, 18 K.) 
und IV, 2, 24, M. = IV, 4, 21 K, welche Stelle hier überhaupt ih- 
rer Aehnlichkeit wegen zu vergleichen ist. 
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gesagt werden wird. — Die fünfte kmdikk identificirt die brau- 
nen (pingala), weissen (cukla), blauen (nila), gelben (pita), rothcn 
(lohita) Adern des Herzens mit den Strahlen*) der Sonne 
(siehe Windischmann 1353): es sind ihrer hundert eins (s. Pracna- 
Up. II, 1), durch die eine» welche zum Kopfe führt, verläset die 
Seele den Körper; tat! esha clokaÄ* cata/tt caikä ca hridayasya 
nae/yas täsiiin mürdhänam abhini//srilaikä [ tayordhvam äyann am/i- 
fatvam cti vishvaSgSg anya utkramane bhavanti ||6[[ Die nächsten 
kararfikä*7 — I2j Windischmann 1656 — 59 enthalten folgende Le- 
gende: Indra von den Deva und Yiroeana **) von denAsura waren 
32 Jahr lang Schüler des Prajäpati, um den höchsten ätman zu er- 
kennen: nach Verlauf der Zeit gebot er ihnen, sich zu schmücken* 
schön zu kleiden (sädhvala/ukritau, suvasanau, parishkritau) und 
dann in einem Wasserbecken (udacarave) sich zu beschauen: ihr Ab- 
bild erklärte er ihnen dann als den ätman: befriedigt kehrten 
sie heim : Virocana lebte nun, das Selbst verherrlichend (ätmänam 
makayan), drum nennt man noch jetzt einen Nicht-Freigebigen, 
luglaubigcn, Nicht-opferndcn einen „Asura"; denn das ist die 
Lehre der Asura. dass sie den Leichnam noch mit Speise, Gewand 
und Schmuck versehen, und dadurch jene Welt zu ersiegen mei- 
nen: tasmad apy adyehä 'dadauam acraddadhänam ayajanam ähur 
Asuro batety, asuranam hy cshopanishat, pretasya gariram bhi- 
xayä vasancnala/»kärc/zeti samskurvanty etena hy amum lokaw 
jeshyanto manyante ***), Indra dagegen kehrt wieder um, da ihm 

) wie eine Landstrasse zwei Dorf er verbindet, so die Sonnenstrahlen 
die beiden Welten yalhil maliapatha ätata ubhau grämau gachaLJinam 
ramum caivam evaita adityasya raemaya ubhap lokan gachanüma/// 
i'-'itinm ca. 
") NacbM, Bhar, 11,2315 \\ 1185 folg. Ut er der Sohn desDaityaförsten 
Praliläda. Sein Sohn ist Bali Vairocani Arj.SamSg. edBopp, V, 16. VIII, 
19. und seine Tochter die fflanthara Ramay. I, 27, 19 Schlegel, beide 
von Indra geti alter. — Vairocana heisst ein König von Attga s. oben 
p, 228. — virocana ist ein Name der Sonne M. Bh. V, 4920. 
) bezieht sich dies etwa auch darauf, das« es dem Epos nach als 
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Zweifel über die Richtigkeit jeoer Lösung aufstoßen, und 
noch weitere 32 Jahre (Jahr lieisst in dem Grind. Br_ stets 
varsham) a!s Schüler bei Prajapati: auch die dann erhaltene 
Lösung befriedißt ihn nicht dauernd, so daas er weitere 32 Jahre 
und als er auch dann nach nicht zweifellos ist, noch fünf Jahn; 
als Schiller PrajäpaH's bei ihm bleibt, woher denn die Rede 
stammt, dass Indra 101 Jahre bei Prajapali brahmacaryam uväsa 
nach Verlauf dieser Zeit erhält er dann endlich von ihm die 
richtige Erkenntnis« des ätmau. An dieseLegende schlichst sich in 
ka/ici, 13, 14 eine Art Gebet „möge ich die Brahma weit errei- 
chen!" cyamächabaUm (V) prapadye, eabalachv ämam (?) prapady 
\vtk iva roinani vidhüya päpam, candra iva rähor*) miikhät 

Sitte der Raxas (=Asiirn) die Todten zu begraben (cf. Ramny. 
111, S, fiu.) wahrend die Arier dieselben früher meist, später immer 
verbrannten Vrih. Ar, IV, 14. M. V, 11 IL! 
*) Es äst dies das erste VurLoiumen des Namens Rahu im Yedakreise. 
Svarbhflnu ist genannt Äik. IV, 3$, 5 — 9 und £at Br, V. 3, 
c 2: er liülllc die Sonne in Finslerniss, welche Soma und Rudra (die 
Gelter der Gewalt: ist soma hier der Mondgntt, oder der personi 
fieirte Somatrank?) forttrieben i svarbhänur ha va dsuraA suryam ta- 
niasa vivvidlia sn tamasa viddho na vyarocataj tasya soiuarudrav evai- 
tat tamo 'pähahiiiL sa e.sho 'p^'-'^L 1 "! 1 "*'' ta P at '- — Varibll (omni» 
egregia consuinens! nach Sayaua Rosen) ist RV. I> 121, 11 Beinamen 
Yritra's: nach ISir. V, 4, heissen ebenso „rnadln amüYl devaganaA' 
, t in der Luft weilende Gottersebaaren , J> die nach der daselbst ange- 
führten Stelle drs Ji'ik goldne Cakra (Wurfscheiben) und eiserne 
Hauer haben, also wol eine Art Eber (Yara)w/), jedenfalls stürmische 
gewaltige Gottheiten, seien es nun {schwarze blitzgesau inte Sturmes-) 
Wolken, wie Yasta für varälia will, (cf. W, F P Sri i war Ist der beu 
tige Volksglaube p. 2G) T oder andere Sfnnnesersdiehiungen. Mit 
diesen varahu (aus ava-rähu, herabstürtnend, von der Wurcel 
rarth?) setze ich den R ahn in Verbindung, der zwar in der epischen 
Poesie einen Drachenschwauz bai, der indogermanislien Sage nach 
aber vielleicht ursprünglich als ein Eber oder Wolf gedacht worden 
ist, cf. Grimm deutsche Mythologie 221 223. GCS — 670. (Ob auch 
die RaLugana Rlk t, 78, 5, das Geschlecht des Gotama s. oben 
p. 179, etwa ,.die stürmischen Schaaren'*(?) 5 hierher gehören?) — 
fci..*JiikÄ (die Löwin), die Mutier des Räliti, erscheint Rani, IV, 41, 
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pramucya, dhütvA rariram akritam kritutmä brahmalokam abhi* 
sambhavämiti etc. den Schluss macht in k. 15 die Herleitnng 
der Lehre von der brahmaweit von dem Uralt man selbst, der 
sie an Prajapati, dieser an Manu, Manu an die Menschen mit- 
theilte (s. V. 11 p. 258). — 

II. Brehdarang. Brihad-Araayaka. p. 98—293, 40 Capp. 
Da diese Upanishad allgemein zugänglich ist, so beschränke ich 
mich hier auf die Angabe, dass die persischen Ucbersctzer die 
Kärava-Recension *) befolgt haben: es fehlen in der Uebersetzung 
II, 6. IV, 6, VI, 5 (die drei LehrerlUlcn); IV, 5 (die Wiederho- 
lung von IL 4); V, 14. 15. VI, 3, 4, In zwei Capitel ist V, 5 
zerlegt worden. 

IH. Mi tri. Maitrayani p. 294 — 374. 20 Capp- Von die* 
»er zum schwarzen Yajus (s. oben p. 68. 69.) gehdrigen Upanishad, 
die an Umfang derChandogya-Up. ziemlich gleichkommt, ist mir in 
Europa kein Mspt. **) bekannt, und bin ich hier ganz auf Anque- 
til allein angewiesen, der in solchen Fallen allerdings nur sehr 

38, V, 8, 3 als eine im Aleere zwischen Indien und Lanka wohnende 
lUxasi chäyägriihl , welche den Schatten der ihr nahenden Wesen 
wie ein Kleid ergreift und sie damit in ihr Maul zieht und ver- 
schlingt (so auch Kam. IV, 40, 37 raxoganä 1 /* — chaya/n grihuanty 
itlaxjtfi/i und V, 0, 8 die Surasa): hinter Lanka noch erhebt sieh 
ein Berg aus dem Meere IV, 41, 42, auf dessen einem goldenen 
Hörne die Sonne, auf dem andern silbernen der Mond wohne. 

*} Unbegreiflich ist es, dass Poley, dessen Ausgabe des VHhad-Ar. 
ebenfalls dieser Schule folgt, in dem Anfang seiner theil weisen Leber- 
setznng desselben ■* a. O. p. 13*2 es dem vierzehnten Buche des 
(^atap. Brahm. entnommen nennt, während seine eigene Ausgabe 
schon es richtig (p. 99.) als das siebzehnte Buch bezeichnet 
hatte; siehe über diese Verschiedenheit die Vorrede zum ersten 
Heft meiner Ausgabe des ^atap. Brähm. p. VIII — XI, wo ich den 
Namen des sechsten (und resp, achten) Buches aus Üshasam- 
hharana in l khtisambh arart a zu lindern bitte* 

") S&ya/ia zu Tai lt. Aranj* X, 65 (79) citirt eine Stelle in Prosa aus 
der Maitr&Yajiaclkliä, die üher den samnvasa handelt, also wol die- 
ser Upanishad entlehnt ist 

18 
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behutsam zu gebrauchen ist, weil die persischen Uebersetzer vie- 
les aus den Commentaren in den Text aufgenommen haben. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. (p. 295 — 313) findet sich von 
Windischmann p. 1295. 1595 — 98 auseinander gesetzt, getreu 
nach Anquetils Uebersetzung. Der Anfang des ersten Capitels *) 
findet sich daselbst p. 1161. 1162 auch wörtlich übersetzt, jedoch 
sind hier aus der Uebersetzung des Sir. W. Jones, der früher 
diese Stelle gegeben hatte s. works XIII, 370, einige Abweichungen 
von der Anquetilschen Uebersetzung geflossen, so wenn W. über- 
setzt: „doch was sind sie? Andere, noch grössere, Gandharva's, 
Asura's, Räxasa's, Schaaren von Geistern, Pigäca's, Uraga's 
und Gräha's* ) sehen wir der Zerstörung hingegeben", wo 
die gesperrten Worte für Anquetils „et khabsian et colubres 
magnos et astra" stehen: ferner in seiner Uebertragung des fol- 
genden Satzes: „doch was sind sie? Andere, grösser noch, sind 
dem Wandel unterlegen. Grosse Flüsse sind vertrocknet, Berge 
weggerissen. Der Pol selbst bewegte sich von seiner Stelle. 
Die Leitseile der Sterne rissen. Die ganze Erde selbst 
wurde vom Gewässer überfluthet. Selbst Sura's (sollte wirklich 
im Texte suräA stehen?!) stürzten aus ihren Wohnungen," denn 
die Worte: „die Leitseile der Sterne rissen" fehlen ganz 
bei Anquetil, wo dafür „et arbores procerae omnes casurae et 
arbores parvae" steht. Es wäre nun überaus wichtig für diese 
(unbegreiflicher Weise bisher ganz unbeachtete), Stelle ein 
Mspt zu vergleichen, da sie, besonders die berichtete Ver- 
rückung desPoles, falls sie wirklich im Texte steht und nicht 

*) Windischmann (£ankara p. 52.) vergleicht dazu Manu VI, 76, und 

sagt davon: est sine dubio imitatio loci e Mai träja/ii-U panishad träne- 

lati a Jonesio: cf. Vedäntasära 27, 8, folg. 
**) Jones hat grähas „Drachen" : an die neun gräha Planeten cf. ffl. Bh. 

4, 48, wie Anqnetil zu übersetzen scheint, ist also nicht zu denken. 

Bei Windischmann liesst man „GrahaV, es sind da überhaupt die 

Längen der Vokale nicht angegeben. 
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von den persischen Uebersetzern und von Jones aus dem Com- 
mentare eingeschoben ist, von ungemeiner Bedeutung wäre. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. ist in kurzen Worten der^toli 
gende: Der König Brihadratha *) (cf. M. Bh. I, 228. II, 320) 
vom Stamme des Antschouak (?), von der Wichtigkeit der irdi- 
schen Dinge durchdrungen, übergiebt die Regierung seinem Sohne 
und bittet den Weisen Schalkam (Sakayana Wind. p. 1295. etwa 
Sayakayana? cf. oben p. 215 oder Qälankäyana cf. oben p. 49.) 
um Belehrung über das Wesen des Geistes: dieser theilt ihm 
dann nach seinem eigenen Lehrer Maitra **) die Antworten 
mit, welche die Välakhilya (Bai Khel) von Prajäpati auf folgende 
Fragen erhielten: „Wer ist der Geist? wie und durch welches 
Verlangen bewogen theilt der selbst Bewegungslose, Verlangens- 
lose Bewegung mit? Wie ist der Geist der Unthcilbare in den 

00 

Leibern getheilt? Da er rein und frei ist, wie nimmt er den 

o 

Lohn guter und böser Werke an, und fällt in die Fesseln einer 
scheinbaren Existenz? wie kann das Selbst (der individuelle 

CD 

Geist), ein Theilchen des (allgemeinen) Geistes, seines Ursprunges 
vergessen? und wenn er dann wieder seine Selbstheit verlässt, 

o 

wie vereinigt er sich wieder mit diesem?" — In dem ersten 
Cap. nun, wo Brihadratha sich über die Nichtigkeit der Welt 

fO CD 

beklagt, findet sich eine Aufzählung von achtzehn berühmten 
Königen (in dem einen, vierzehn in dem andern Cod. Anquetils) 

CD 
-- i/) 

*) Es giebt mehre Brihadratha, so heisst ein Vählika M. Bh. I, 7001. 
ein Videhakünig Kam. I, 71. ein König von Magadha Lassen I, An- 
hang p. XXXI. ein A/*gakonig M. Bh. XII. 921. 981. 1797. 

") Maitreya? cf.Ghlva Maitreya p. 256: Maitreyi heisst die eine Frau 
desYäjnavalkya Vrih. II, 4. IV, 3 (5 K.), die durch ihre Wissbegier 
sich der Maria des neuen Testaments gleichstellt (Kätyäyani der 
Martha). Maitreyi ist ferner ein Nainc der Ahalyä s, oben p. 38. 
„Tochter der Miträ" dem schol. nach. Maitreya Kaushärava er- 
scheint Aitar. VIII, 28 als Lehrer des Königs Sutvan Kairici Bhär- 
gaya/ia. 

fD CD m r\ * 
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die trotz aller Hoheit doch verschwunden sind: ihre Namen sind 

sehr verstümmelt, lassen sich aber aus Jones's Uebersetzung und 

atf»M. Bhärata I, 223—322 und n, 319 folg. wiederherstellen, 

und sie sind, wenn auch nicht zu synchronistischen Zwecken. 

wie schon Anquetil als unmöglich erkannte, doch von grosser 

Bedeutung, da sich darunter kein einziger der Namen findet 

die der engeren Sage des M. Bhärata oder Rämayana angehören: 

es sind die folgenden : 1. Soudman = Sudyumna ? Jones XIII, 370, 

nennt ihn Sudhumna: 2. Bhoudarman (fehlt in dem zweiten 

Mspt. Anquetils) = Bhuridyumna Jones : 3. Androuman (fehlt in 

A. 2.) = Indradyumna? Jones hat Indradhumna: 4. Kilashou — 

Kuvalayäijva Jones. 5. Djoudnaschou = (d.i.Mandliätri)Yauvanä5va 

Jones. 6. Pramaschou = Prithä«}va? Avadhyä^va Jones. 7. Aschou- 

pat =Aqvapati. 8. Schaschband = £a$avindu. 9. Hartschand = 

Hari^candra? Havisehandra Jones. 10. Anbrik = Ambarisha? Ba- 

rishsha Jones. Statt 9 und 10 liest das zweite Mspt. Anquetils 

Sarang = SHnjaya? 11. Nehek (Neheng Anqu. 2.) = Nahusha. 

12. Braguestami? fehlt bei Jones. 13. Sourdjat = Qaryäti? Sur- 

yati Jones. Statt 12 und 13 liest das zweite Mspt. Parkia? 

und Sourdjat? 14. Hadjat = Yayäti. 15. Anrni (fehlt Anqu. 

2.) = Anararcya? Vikrava Jones! 16. Atschhersin (Atschehsin 

Anqu. 2.) Axayasena Jones, der noch einen Priyavrata zufugt, 

et alii ab eis et 17. Matrat (Ilarteheh Anqu. 2.) = Marutta. 18. 

Bhartheh (Tarteheh Anqu. 2.) = Bhärata. *) — 

*) Ich kann nicht umhin, hier specieller auf eine ähnliche Stelle im 
M.Bb. XII, 906—1042 aufmerksam zu machen, wo ebenfalls 16 alle 
Könige aufgezählt und ihre Thaten angegeben werden. Närada trö- 
stete damit den Sri/ijaya £vaitya (1052) über den Verlust seines 
Sohnes: sa cen mamära Sriwjaya caturbhadrataras tvayä | puträt 
pu/jyatarag caiva mä putram anutapyathäA. Es sind dies die fol- 
genden: 1. Marutta Avixita 906—16, unter welchem akrish/apacyä 
prithivf vibabhau caityamälini (!): v. 915 + 916 entsprechen der 
Liedstrophe im £at. Br. XIII. 5, 4, 6 s. p. 210: es werden im M. 
ßb. mehre Maruttena gitäA flokäÄ über Rechtsfälle citirt, so V, 
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In den folgenden Capp. fuhrt Prappa Li fort, die Väiakbilya über die 
Allheit des älman zu unterrichten, er fuhrt als Beispiel das dieselbe 
verherrlichende Gedicht des Kodek sanias rekheshir (Kodek sali rek- 
heshir. parvus anno (iuvenis) rckhcshirMspt. 2.) an „du bistfirahma, 
\ ishnu, Rudra, Prajäpati, Feuer* Hauch. Wind, ludra, Mond, Nah- 
rung, Yama, Erde, die ganze Welt, der Aether*' etc., welches mit den 
Worten: „du! von allem Verborgenen das Verborgenste, du! höher 
ab der Gedanke, von den Sinnen nicht zu berühren, ohne Erste« 
und Letztes — dir sei ehrfurchtsvolle Unterwerfung** sclilicsst 
worauf dann die von Windischmann p, 16 15. 1616 übersetzte 
Schöpfungslehre folgt: nach innen ntanifestirt sich der atman als 
präna, nach aussen als Sonne p. 318 (Windisehniann |>. 1333 n.). 
Die Lehre vom präna wird p. 323 von dem Weisen IS i lad (Pip- 

7073 (=Xll 2052). 2, Suhotra Atiihi 917 — 22, unter dem esGold 
regnete. 3, Artga Vrihadratha 924 — 32, wegen seiner ungeheuren 
Opfergeschenke berühmt, ganz wie im Ait. Br, der Araga Vairocana 
s. p # 226. 4, £ivi (oder Qalvya) Aueinara 932 — 37. 5, Bharata 
Daushroanti £akantala 938 — 43 (V, 3974 heisst sein Vater DuA- 
shvanta), von dessen Opfern an der Sarasvati, Ga/jga, Yainuna das- 
selbe berichtet wird, was im Qatap. Bh,, und v. 941 entspricht der 
Liedstrophe XIII, 5, 4, 14. 23 e. p. 202. 6, ftäina Däcarathi 944— 
55, bei dem besonders seine Kultur und Ackerbau schützende 
Kraft (s. p. 175) hervorgehoben wird, 7, Bhagiratha (! chronolo- 
gisch ist die Ordnung nicht, wie man sieht) 956 — 65, auf dessen 
Schooss die Ga/iga sich setzte , die vorher Urvaei gewesen war 
( v !lasmad urvaei hy abhavat pura). 8, Dillpa 964 — 73. 9. MandhaVi 
Yauvanacva $7i — 86, der An gär am nripjli//j Maruttam Asita«- 
gajam (Asitam Ca) am?) Arigam Vrihadratham caiva besiegte, und 
dem zwischen Sonneuanf- und Niedergang alles xetrain angehörte* 
10, Yayäti EUhub 9S7-92. 11, AmbaHsha Nabhagi 993-97. 
(Sohn des Naldiäga nach Lassen Indien I, Anhang p. VIII: cl. 
nähhägänäm* devain hei Harisvamtn V aj. S. spec. II, 209: und den 
Namen Nahhaganedisb/ha). 12. £arurindu Caitraratha 998 — 1U03. 
13, Gava Ämurtarajasa (!) 1004 — 12. 14. Rantideva Samkritva 
(oder Sämkrili) 1013 — 32 an der Caxraa/ivali cf. Jlegliadüta 4l>. 
(ein SämLriÜpntra erscheint Vrih. Ar, VI, 5, 2 K.) t& Sagara 
ALwak« 1023 — 29. 16. Piilliu Vainya 1030 — 39: dessen Ge- 
schichte v, 2214 folg. ausführlich erzählt wird. 
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paläda?) hergeleitet, der sie seinem Schüler Satkam = Satyakäma 
verkündete. Das folgende Cap. behandelt die verschiedenen Na- 
men des ätman als Sonne, Rudra, Brahma, Hiranyagarbha etc., 
und werden hier, wie überhaupt in dieser ganzen Upanishad« 
sehr viele Verse aus dem Veda (in alio mantr rov Beid) zur Be- 
kräftigung angeführt. Auf p. 338 folg, wird der yoga, die my- 
stische Versenkung in das Wesen des paramätman (der Allseele) 
in seine Einheit mit dem jivätman, der Einzelseele behandelt 
(Windischmann 1441. 1472 n.) Auf p. 349 schliesst die dem 
Brihadratha von Schalkain mitgetheilte Belehrung der Välakhilya 
durch Prajäpati, die man nur seinem Sohne oder seinem geliebten 
Schüler ertheilen darf. Das folgende Cap. enthält die Belehrung 
des Brihadratha durch Schalkain selbst bis p. 353. Nach p. 355 
sind die vier Veda et alii libri divini nebst allen lebenden We- 
sen aus dem prärca entstanden; ist hier unter dem et alii libri 
divini etwa eine ähnliche Aufzählung, als wir p.266 in der Chan- 
dogya Up. fanden, versteckt? — Auf p. 359 folg. finden wir 
eine ähnliche Classifikation der Natur als Väj. S. X, 10—14. 
Agni wird mit der gäyatri, dem trivritstoma, einem Saman, den 
zwei Monaten des Vasanta, dem prä/ia, den 28 naxatra, den 
acht Vasu und der präci di§ in Verbindung gesetzt; Indra dage- 
gen (sollte er nicht mit Agni hier die Stellen tauschen?) mit der 
trishftibh, dem pa#eada$a stoma, einem Saman, den zwei Mona- 
ten des Sommers, dem vyäna, dem Monde, den 11 Rudra und 
und der daxircä die;; Väyu ferner mit der Jagati, dem saptadaqa 
stoma, einem Saman, den zwei Regenmonaten, dem apäna, dem Pla- 
neten Venus (!), den 12 Zodiacalbildern (!), der pratici di<j; Va- 
su de va (!) ferner mit der anushftibh, dem ekavi/iga stoma, einem 
Saman, den zwei Herbstmonaten, dem samäna, dem proun (!) 
und sadeh deiouta (= satyasya devatä?), der udici dig; Varuwa 
endlich mit der Ushraih (?Oupnekhat Anqu.), dem trinava 



-g C^ r\rsc\\€> Original frorm 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



o Z. 

ä £ 

o _c 

° I 

■M - - 

m P- 



=> T3 

•— N 

E E 
If 

(J 0) 

w CT 

F o 

T ° 

s_ C 

-o £ 

<L> O 

ä ^ 

CU 3 

O Q- 



279 

und trayastrmca Stoma, zwei Saman. den beiden Winter- uud 
den beiden Thau-Mouaten, dem udäna , dem Planeten Jupiter (!) 
und dem Monde, und der ürdhvä die. Hieran schliefst sieh noch der 
Pianet Saturn (!}, derRähu undKetu, die Schlangengenien, die Men- 
schen, die Vögel, die carabha, dieEIeplianten etc., die mit der avaci 
die; in Verbindung gesetzt werdeu* — Mir seheint es nun höchst frag- 
lich- dass die Planeten und Zodiacalbilder wirklich imTexle genannt 
sein sollten, und halte ich dies fürEinschiebuogen der persischen Ue- 
bersetzer Anf p. 364 — 66 steht nämlich eine operum. quae in in- 
scitiae rete prociciunt et a cognitione veri et solius entis removent, 
fusa euumeratio, wozu z. B. Lüge, Unwahrheit, Betteln von Haus 
zu Haus, Diebstahl gehören, es folgt dann eine Untersuchung über 
die avidyä selbst, welche dem Planeten Venus, d. i. dem Lehrer der 
Asura. demU^anas (so schon iaifiik, II, 9,9. s. M. Bh.XII, 10660 
folg.) zugeschrieben wird, während die vidyä dem Jupiter, dem 
Lehrer derGötter,d. LdemBrihaspati, angehört Ucanas undBriha- 
spati werden demnach wo! auch in der eben erwähnten Slellc 
durch die Planeten Venus und Jupiter ersetzt worden sein, die 
Nennung des Saturn wird aber dadurch freilich noch nicht er* 
klärt. — Das nächste Cap p, 369 folg* enthält dieselbe Legende 
von der Schülerschaft der Deva und Asura bei Prajäpati, wel- 
che dieChäadogyaUp. schlichst, aber in viel kürzerer Fassung. — 
Der Stern im rechten Auge heisst nach pag. 372 Indra, der im 
Unken ist seine Frau Indräni (c r . V/iä, Ar.IV, 2, 2. 3 Kä/iva,). — 
Das Ganze sehliesst nach einer Art physiologischer Untersuchung 
über die Entstehung der drei Tonarten und der Sprache mit 
einer Betrachtung über die vier Zustände der Seele, das 
Wachen, den Traumschlaf, den Gutsehlaf> das turiyam ( Windisch- 
mann 1442.) 

IV. Mandek, Mu/irfaka p. 375— 94. 4 Capp. II, I und 2 
bilden hier ein Cap., ebenso III, t und 2. Auf p. 377 ist von 
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einer Stelle ausdrucklich bemerkt, dass sie aus Qankaräcarya's 
(Sankratscharedj) expositio huius parabolae aufgenommen ist, 
ein Fall, der tomll, p. 109 wiederkehrt, — Aus dem Original (ed. 
Ram Mohun Roy und Poley) übersetzt findet sich diese Upanishad 
bei Windischmann 169S — 1706, der ihren Inhalt kurz und treffend 
so angiebt: „Zwei Wissenschaften, die höchste und die geringere, 
— das erleuchtende und verklärende Opferfeuer — die Werk- 
thätigkeit und die Erkenn tniss — die Grösse des Weltgeistes — 
die Betrübniss der Fesselung und die Freude der Befreiung — 
die Vollendung in Brahma": sie ist fast ganz in gebundener 
Sprache abgefasst, (cf. Windischmann Qankara 58. 59.) und zwar 
sind die Verse theils Qloka, theils Trishlubhstrophen, oft aber las- 
sen sie sich nur sehr gezwungen auf ein bestimmtes Metrum zu- 
rückbringen. Der Name Mundaka ist offenbar aus der Wurzel 
mu7n2„rasiren" zu erklären: wer dieLehre dieser Up. sich zu eigen 
macht, wird von allem Irrthum, aller Unkenntniss rasirt, be- 
freit: *) ein ähnlicher Name für eine andere Upanishad ist xurika 
,,das Ra&irmesser." — Im Eingange wird die Wissenschaft 
des Geistes (brahmavidyä) als von dem Brahman selbst an sei- 
nen ältesten Sohn Atharca (und gleich darauf Atharwai») geoffen- 
bart verkündet: von diesem kam sie an Aftgir, dann an Satya- 
väha aus dem Geschlechte desBharadväja, von diesem anA/igirai, 
der sie weiter an Qaunaka *•) (Schavenk Anquetil) Maha^ala (odc 
ist dies appellativum?) mittheilte (s. Colebr. I, 341,). Es wi 
dann unterschieden zwischen zwei Wissenschaften, der höchsten 
„wodurch jenes Unvergängliche erreicht wird, welches die Wei^ 
sen erkennen als die Quelle der Wesen", d. i. der spekulative^ 
Philosophie (Vedänta), conveyed by the Upanishads, wie Ran 
Mohun Roy (p. 28 der 2ten Londoner Ausgabe 1832) sich auij 

*) haben etwa die Worte am Sckluss yirovratam vidhivad yais n 

citviam irgend eine specielle Beziehung auf den Namen Mur/daka '.' 
**) Ueber das Geschlecht der £aunaka s. oben p. 174. Im Qat. ft 
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drückt, und der geringeren, der eigentlichen konkreten Wissen- 
schaft, als deren Träger die vierVeda erscheinen und die sechs Ve- 
däftga, die hier zuerst genannt werden : „Accentlehre, Ritual, Gram- 
matik, Worterklärung, Verslehre, Calender" AnquetiTs Auctoritä- 
ten und mehre Handschriften fügen dazu noch folgende vonQankara 
und von andern Handschriften ausgelassene Worte zu: itihäsa- 
puränanyäyamimänsädharma^ästrä/ii: hier hätte man jedenfalls 
bei Itihäsa und Purana nicht mehr blos an dgl. Inhalt tragende 
Brahmanasteilen , sondern an besondere epische Werke zu den- 
ken, dafür bürgen die zugleich genannten dharmagästra, die 
sich erst aus den bei Patanjali genannten, also seiner Zeit wol 
JjP augehörigen, dharmasütra entwickelt haben können. Mögen nun 
cr; diese Worte ursprünglich zum Texte gehört haben oder nicht, 
: schon die Aufzählung der sechs Vedänga allein reicht hin zu be- 
^ weisen, dass die Mundaka-Up. einer Zeit angehört, in welcher 
a;1 - das Vedamaterial schon völlig systematisch eingeschachtelt war 
^ . und eine neue Literatur geschaffen hatte, welche nicht mehr der 
CÜJ vedischen, sondern der epischen Zeit angehört. Was diese Li- 
j^v teratur selbst belrifft, so hat schon Roth über den von Yäska 



an ^ 



B X 

.»V 



gekannten Ausdruck Vedä/iga bemerkt, dass daselbst unmöglich 

darunter die jetzt diesen Titel fuhrenden Werke verstanden sein 

^ können, und ich stehe nicht an zu behaupten, dass auch die 

•| 3 hier genannten Namen, obwol es dieselben sind, welche die vor- 

k handenen Vedä/iga fuhren, sich auf andere Werke beziehen müs- 

.flikl 8en > ^a unsre Qixä, Chandas und Jyotisham zu erbärmliche Fa- 

, jie ' werden nur zwei £aunaka genannt, Indrota s. p. 203 nnd Svaidä- 



M 



yana 8. p. 176 (bei denUdicya). Die Qunaka haben sich besonders 



P c um den Äik (cf. Colebr. I, 47) und Atharvan verdient gemacht, 

wk worüber der äusserst wichtige Anfang von Slia^/gurufishya's Com- 
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..j mentar zu Kätyäyana's Anukramaai des Rik ausführliche Nachricht 

giebt (wonach z. B. Gritsaniada Bhärgava, der jßishi des zweiten 
vaJ !' Ma/itfala, derselbe (!?) wäre, als £aunahotra Bhäradväja Qaunaka, der 

«u^ Opfrer im Naimisha-Walde s. oben p. 214.) 
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brikate sind: vyäkaranam und niruktam könnten allleufalls wol 
speciell auf Pänini's Grammatik und Yäska's Nirukti sich bezic- 
hen, doch ist gar kein cogens da, weswegen nicht auch sie, wie 
dies bei kalpa= „die kalpasutra" der Fall ist, nur im Allgemei- 
nen *) die grammatische und lexikalische Literatur bezeichnen 
sollten. — Den Anfang des zweiten Abschnittes bildet eine be- 
merkenswerthe Stelle: tad etad satyam, mantreshu karmäm ka- 
vayo yäny apa^yans täni tretäyäm bahudhä samtatäni, täny äca- 
ratha niyataro satyakämäh „dieses ist Wahrheit! die Werke, welche 
die weisen Sänger in den mantra schauten, diese sind in derTretä 
vielfach ausgebreitet, diese übet ihr aus (Wind, fälschlich Impe- 
rativ), o ihr Wahrheitliebende !" Was ist nun diese Tretä? An- 
quetil fasst sie = trayi „et in quibusque tribus Beid illa opera 
extensa, explicata sunt:" es verwiese also die Atharva-Up. 
wegen der Werke auf die drei älteren Veda, für sich die brah- 
mavidyä in Anspruch nehmend? aber der Atharva-Veda wird ja 
im Eingang ausdrücklich auch zu den geringeren vidyä gerech- 
net! Ram Mohun Roy a. a. O. p. 29 übersetzt: they have been 
performed in various manners by threc sects among Brahmans, 
namely Adhvaryu, Udgätar, Hotar. You all continue to perform 
them etc. Windischmann endlich (p. 1319. 1451 und 1699.) 
undPoley fassen Tretäyäm = im Tretä-Yuga, was wol die beste 
Erklärung ist. Es fallt demnach die Muradaka-Up. in eine Zeit, wo 
das Yugasystem schon völlig ausgebildet war, so dass man in 
die Tretä (angeblich das Zeitalter der drei Opferfeuer: Lassen I, 
500. M. Bh. XII, 13089.) die eigentliche Werkthätigkeit **) ver- 

*) darum ist Roth s Ausführung (Ein), zur Nir. p. XV.) Bezugs des 
Nirukta haltlos: es hat sicher mehrere Nirukta gegeben, z. B. auch von 
Qakapürai nach dem Vislmupurä#a. Colebrooke I, 15, schloss hier- 
aus, dass Qäkapur/zi mitYäska identisch sei: statt the author of thc 
Nirukta hätte er einfach übersetzen sollen of a Nirukta. 
**) doch ist das in Widerspruch mit Manu I, 86, wonach in der Tretä 
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setzte. Es sei mir verstattet, hier bei dieser Gelegenheit einige 
Bemerkungen über die vier Ytiga überhaupt beizufügen. Man 
hat vielfach, aber vergebens, den möglichen Ursprung des Yuga- 
Systeras aufzufinden gesucht, und es in Verbindung gebracht mit 
den vier Zeitaltern der Alten, womit indes*, selbst wenn dies 
begründet wäre, zur Losung der Frage selbst kein Schritt weiter 
gethan ist. Es ist nun die Ansicht meines Freundes Dr. M. Mül- 
ler, die er kürzlich mal gegen mich aussprach, dass man den 
Ursprung der Yuga in der Beobachtung der vier Mondphasen zu 
suchen habe, und kann ich nicht umhin, mich dieser seiner 
Auflassung (cf. Windischmann 1548) völlig anzuschliessen. Zwar 
sind die vier Mondphasen nicht vom Guten ausgehend, und gra- 
duell sich in das Böse verschlimmernd, sondern im Guten und 
Bösen wechselnd, wol aber sind es diejenigen vier Abschnitte, 
die sieh am Ersten für das menschliche Auge kenntlich machen, 
um eintretenden Falls als die Prototype für Zeitabschnitte, die der 
menschliche Geist sich bildet, gelten zu können. Es findet sich 
zudem in einer der späteren vedischen Schriften, dem Shaef- 
vuic,abrähmana, wirklich auch noch, wie es scheint, eine Erinne- 
rung an diesen Ursprung der Yugaeintheilung, indem daselbst, 
s* oben p. 39, die vier Yuga mit den vier Mondphasen in spe- 
ciale Beziehimg gesetzt werden, freilich in einer uns nicht be- 
friedigenden Weise: „im Pushyam (~ Kaliyuga) ist das 
zweite Viertel dominirend , im D vä p a r a das erste Viertel, 
in der Khärvä (— Trctäyuga) der Vollmond, in dem Kri tarn 
der Neumond 11 , denn den Vollmond sollte man für das Kri tarn 
den Neumond fiir das Pushyam erwarten , und für die khärvä *) 

die Erkemitiiiss, und im Dvapara das Opfer die Hauptrolle spielt 
Windischinatm übersetzt daher liier p. 1451: Werke (des Geistes, 
*) kharviMm tritiyam YajasaaeyiiuiA samämanantiti Baudhäyanasütra- 
vyükliyavasare Ka pardis vümibhlr übt am, k bar vi Um purva/n sam- 
dhimatim copanyasya yä tv eshi* kharvikä yasyäc ca pürvahne sam- 
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die ..Zwergscheibc 1 ' eine der beiden Mondsicheln, worauf auch 
der Name Tretä „die dritte? 1 ' hinzuführen scheint. Der Yuga- 
NametiKhärva ist jedenfalls wol ursprünglich der Namen der einen 
Mondphase gewesen und van dieser entlehnt worden. Den Namen 
Pnshya für Kali habe ich sonst noch nicht gefunden, doch ist 
hier wol M. Bh. XII, 13092 zu berücksichtigen, wo es Jieisst: 
..tatas tishye 'tha sampräpte yuge kalipuraskrite" woTisliya 
als Name des vierten Weltalters erscheint. Tishya ist aber (s. 
[h 99) der ältere Name des fiten naxatra, das später (auch bei 
Pa». 111, 1, 106. Räm. II, 3. 2. 21) Pushya heisst Wir haben 
also auch hier eine deutliche Beziehung der Yuga-Namen zu den 
Namen der Mondphasen, — 

Die bis jetzt älteste *) Erwähnung der Yuga geschieht im 
3Üsten Buche der Vajas. S. und resp. im dritten des Taittiriya- 
Br. cf. oben p. 87 n. , und zwar finden sie sich daselbst in Be- 
ziehung gesetzt zu dem Würfelspiel, das wol eben auch ur- 
sprünglich eine symbolische Darstellung des Wechsels der Zeiten 
und resp. Mondphasen gewesen sein mag: zwei ihrer Namen, 
Krila und Kali, sind gleichzeitig Namen von Würfeln, siehe Väj. 
S, spec, H, 168 Roth in der Z. der D. M. G. tt, 123. 124: und 
zwar heissen bei dem Spiel mit fiinf Würfeln **) vier derselben 

flJiiÄ parvakilbs tajoA sadyaskäleti samjnokte£, — Kapard is vi min 
ist als Commeutator des Baudhäjana und Dhürtasvawjin als Com- 
menUtor des Apastamba oben zu p. SO nachzutragen, so wie kri- 
t Ycicintämarn zu p, 57 als Cominentaior von GobhuYs crautasutra 
d. Roth zur L. p. 53. 56. 
') Lassen bat in der Z. für die K. des M. V s 255—258 Indien l, 509, 
510 es ziemlich plausibel gemacht , dass schon zu Megasthenes Zeit 
das System der vier Yuga bestand und drei derselben angeblich schoa 
verflossen waren, 
*•) Dieses Spiel pa/icikä wird beim schoL in Paw. 11, 1, 10 be- 
schrieben; es wird mit fiinf (offenbar auf der einen Fläche 
li< zeichneten) kaparda gespielt; wenn alle nach oben oder nach 
unten fallen, so siegt der Werfende, liegt aber einer anders, so 
ist der Werfende (pätavitri, devitri) von dein andern besiegt: die 
Stelle bei Mahidhara zu Vaj. S. X, 28 (in der übrigens keine Aus- 
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krita, der fünfte aber kali: nach der Glosse *) (Ch. 397) zu einer 
Stelle des Chändogya 6, 1 (yathä kritäya vijitiyi Mhare 'yäA 
samyanty, cvani enam sarvam tad abhisamaiti, yat kim ca pra- 
}&h sädhu kurvanti) scheint es sogar, als ob die Namen aller 
vier Yuga zugleich Würfelnamen gewesen seien, and zwar scheint 
nach dieser, mir übrigens durchaas nicht klaren, Stelle in der 
Bezeichnung der Würfel dasselbe Verhältnis von 4. 3. 2. 1 ge- 
waltet zu haben, das sich ans für die Eintheilung der Yuga als 
das Massgebende ergiebt, und möchte man daher glauben, dass wenn 
auch die Idee der vier Yuga der Beobachtung der Mondphasen 
ihren Ursprang verdankt, doch ihre systematishe Eintheilung **) 

lassang Statt findet, wie Roth a. a. O. p. 123 annimmt) wird aber 
dadurch noch nicht klar, so wenig als die ziemlich gleichlautende 
Stelle Saya/ia's zu £at. Br. V, 4, 1, 6. Nach Pämni III, i, 21 bilden 
sich die Denominative kalayati = kalim grih/iAti (Aor. acakalat dem 
vürtika nach), kritayati = kritam grih/iäti, halayati (Aor. ajaha* 
lat) = ha lim grihuati (cf. im Texte III, 1, 117 jityo lialiA für 
jeyo lialiA Ktinstansdrnck, wie nach III, 3, 70 es axeshu glaha 
heisst, nicht graha). Es tritt hier also, wie es scheint, ein neuer Wür- 
felname hinzu: hali. Das Spiel mit vier Würfeln scheint übrigens 
das ältere zu sein, cf. Rik. I, 41, 9, ist der fünfte etwa zugetreten, 
um den fünfjährigen Cyklus zu symbolisiren?? — Ueber die 
Würfel selbst giebt Slya/ia zu £at. Br. V, 4, 1, 6 folgendes; axä 
nama kapardakäA suvar/ianirraitaÄ vibhtdakaphaläni sauvar/iävA: das 
Spielbrett heisst adhidevanam, sie werden darauf theils mit der 
Hand theils aus einem Becher (axävapanam £at. V, 3, 1, 10.) gewor- 
fen. Zum Hofstaat des Königs gehörte ein axäväpa ebend. cf. den 
Anfang des 4ten Buches des M. Bh. 

*) die Glosse sagt: iyate präpyate jayädyam tenety ayaA samjndylm 
iaaA karane, 'yaga/ianäyam (Cod. liest karanayagananäylm !) yatra 
catväro 'yagishyante sa kritlyaA, yatra trayaA sa treUyaA, yatra 
dvau sa dvaparaya//, yatra caikaA (Cod. traikaA) sa fcalinämä\ tatra 
kritiyaA sakritagabdenocyate {kritäya?) vijitÄya nyastäya samyanty 
adhare ayäÄ,bahusankhyäyäm alpasankhyäyä antarbhävaA prasiddha 
ity arthaA | anyeshäm karraa/iäm jnänänäm ca xudraphalatväd Rai- 
krasya jnänaphale mahattare 'ntarbhövaA sambhavati | 

••) wol auch ihre Benennung, wenn nämlich kali wirklich eine fiinfeckigo 
Nuss bedeutet (s. Roth p. 123. u. Pott in der Z. f. d. K. des M. 
VII, 104) so ist die Bedeutung „Würfel" gewiss ursprünglicher als 
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vielmehr dem Würfelspiele entlehnt ist. *) Ausser den bisher 

genannten kenne ich noeh zwei vedische Stellen, in denen die 

Yoga erwähnt werden. Die eine ist im Aitar. Br. 7, 15, wo 

Indra den Rohita, Sohn des Hari<;candra, **) ermahnt noch länger 

im Walde umherzuschweifen: Kali// $ayäno bhavati samjihänas 

tu DväparaÄ | utiish/hafts Tretä bhavati KHtaw sampadyate ca- 

ran || „der liegende ist Kali, der sich streckende Dväpara, der 

Aufstehende Tretä, der wandelnde Kritam": die andre findet sich 

bei Anqu. tom. D, 398 in der Präna-Up. (die übrigens p. 249 von 

mir falschlich mit der Prä/iägnihotra-Up. identificirt worden ist). 

Doch nun zurück zurMundFaka-Up. Kurz nach Erwähnung 

der Tretä begegnen wir einer Aufzählung der sieben Zungen des 

Feuers: es sind dies Kali (die dunkle Wind. 13190» Karäli 

(die furchtbar erhabene), Manojavä (die gedankenschnelle), Su- 

lohitä (die glühende), Sudhümravaroä (die purpurfarbige), Sphu- 

lmgini (die Funkensprühende), und Vigvaruci (die allglänzende, 

welche mit dem besondern Titel devi die Göttin geehrt wird)- 

Die beiden ersten dieser Namen ***) haben sich später personi- 

die Bezeichnung des Yuga damit. Es fragt sich freilich , ob nicht 
die Grundbedeutung, von der eben auch die braune Nuss be- 
nannt wäre, die des Dunkels, der Schwärze (cf. lala kalusha kalka, wk 
caligo) sei, dann könnte das dunkle Weltalter auch ohne Beziehung 
auf den Würfel erklärt werden (denn kali im Gegensatz zu krita 
als kari, wie hali als hari, zu fassen, ist wol nicht gut möglich.) 
Wenn es im M. Bh. XII, 361 heisst: afarawyaÄ präjänäm yaÄ sa 
räjä kalir ucyate und 363 räjakalayaÄ für „schlechte Könige" steht, 
so ist wol die Bedeutung des Weltalters dabei zu Grunde liegend. 
*) Oder sollte das Umgekehrte der Fall sein? und die Würfel symbo- 
lisch die vier Yuga darstellen?? 

ö0 ) Die Geschichte des Harifcandra ist im Aitareya Br. genau so erzählt, 
wie imBhagavata-Pura/ia IX, 7, 6 # Lassen Indien I, Anhang p. CVI. 
Das Bhägavata P. scheint sich überhaupt vielfach in seinen Traditio* 
nen auf die alten Quellen zu stützen. 

***)der dritte derselben erinnret an den Namen des Todesgottes Yama 
Manojavä 8 in der Väjas S. 5, 11: bezeichnet er etwa später dessen 
Gattin? denn auch Yama ist ja, wie £iva, eine Stufe des Agni, frei- 
lich die ältere, während £iva die jüngere. 
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ficirt und sind zur Durgn. der Frau des aus Agni entwickelten 
QlfB geworden, die bekanntlich unter den Namen Kali (die 
dunkle, schwarze), Karäla, Karalavadanä. Karalänanä , Karala- 
mukhi, der Gegenstand eines blutigen Opferkultus wurde. Es 
ist offenbar eine bedeutende Zeit erforderlich rar das Wort, 
um von der Bedeutung „dunkle, furchtbare Zunge des Feu- 
ers" zu der einer mit blutigen Opfern verehrten Gottin Kali, 
Karälä sich zu entwickeln, und da wir die letztere schon in 
Mälati-Madhava. dem Drama des von Wilson in das achte Jahr- 
hundert gesetzten Bhavabhuti finden, so muss hiernach die Muh- 
rfaka-Up. um ein Bedeutendes älter sein (falls nicht etwa die 
alte Bedeutung sich auch noch später neuen der Volksauffassung 
erhielt). Der Dienst der Durgä, Umä, Pärvati, lässt sich übri- 
gen^ wenn auch nicht aus dieser Stelle- so doch anderweitig in 
seinen Anfangen aus den Upanishaden des Yajus nachweisen, s. 
p. 78 und im Verlauf, 

Wenn man über den Inhalt der Munrfaka besonders uud der 
geistesverwandten Upanishaden Kn/haka, Kena. Ic.a etc. selbst ein 
Urtlieil abgeben sollte* so könnte dies nicht anders lauten, als 
dass wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene An- 
schauung von dem Wesen des Allgeistes antreffen , wie wir sie 
ausserhalb Indien schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza fin- 
den konnten, ehe uns in diesem Jahrhundert die Hegelschc Phi- 
losophie auf denselben Standpunkt, und weiter hinaus, gefuhrt 
hat. Der stolze Schlusssatz der Mun</aka „er, der jenes höchste 
brahman erkennt, wird eben brahman" — quisquis deum intelli- 
git, deus fit — hat mit Recht Anquetils Bewunderung erregt* 
Wir haben es aber hier und im Folgenden nicht speciell mit dem 
philosophischen, rcligions-geschichtlichen Gehalte dieser Schriften 
an und für sieh, sondern mit den kritisch-antiquarischen Fragen 
zu thun, die sich au diese Texte knüpfen, und mit jenem blos 
in so fern als auch er wesentlich zu diesen gehört und zu ihrer 
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Entscheidung beiträgt. Jedenfalls setzen diese Schriften schon 
eine lange, alte Bekanntschaft mit den wichtigsten Problemen, die 
der Mensch zu lösen versucht hat, voraus: scheinen ja doch auch 
(abgesehen von der zweifelhaften Erwähnung der nyäya- und 
mi man sä- Lehre im Anfange) schon die technischen Namen 
zweier (?) der vorzüglichsten philosophischen Systeme selbst ge- 
kannt, wenn es (cf. Wind. £ankara p. 79.) kurz vor dem Schlüsse 
derMundfaka heisst: vedäntavijnanasuni^citärthäA samnyäsayo- 
gädyatayaÄ guddhasattväA | te brahmalokeshu paräutakäle para- 
ritäÄ parimucyanti sarve|| Wind, „ihnen sind die Gegenstände 
(des Wissens) entschieden durch die Kenntniss des Ziels der 
Veda's (des Vedänta), ihr Wesen ist gereinigt durch die 
Einigung (Yoga) mit der Entsagung. In den Welten des 
brahma werden sie zur Zeit des grossen Endes alle befreit, 
unsterblich." Wir haben diese Stelle schon oben p. 79 aus 
dem Taittir. Äranyaka X, 12, 3 (d. i. der Näräya/iiyä - Up.) 
nachgewiesen, und kehrt sie sonst noch in den Upanishaden 
wieder, so in der Kaivalya-Up. Doch ist die Lesart hier überall 
parämritat — Auch noch andre Stellen der Mundaka kehren 
anderweitig wieder, so die Strophe p. 119, 2 (ed. Poley): avi- 
dyäyäm antare vartamänäA svayaro dhiräÄ panJita manyamänäA | 
ja/tghanyamänäÄ pariyanti mudhä andhenaiva niyamänä yathän- 
dhäh || „ jene, die mitten in der Unwissenheit wandeln, sich 
selbst weise wähnend, irren umher, gequält, die Thoren, wie 
Blinde von Blinden geleitet 1 ' in Kä/hak. p. 103, 12 (wo aber 
dandramyamä/iaA), und die Strophe 123, 13 nä 1 yam ätmä pra- 
vacanena labhyo na medhayä na bahunä $rutena | yam evaisha 
vrinute tena labhyas, tasyaisha ätmä vrinute tena tan um sväm || 
„Jener Geist ist nicht zu erlangen durch Hersagen der heiligen 
Bücher, nicht durch (eigne) Einsicht (in den Sinn der heiligen 
Schriften), nicht durch vieles Hören; nur den er sich selbst er« 
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wählt, für den ist er zu erlangen, dessen Leib wählt sich der 
Geist als den seilügen" in Kn/hak. 105, 8. Uebcr den der Äik- 
Sa/ihitä entlehnten Anfang des dritten Abschnittes siehe Roth zu 
Nir. XIV, 30. 

Ich kann nicht von dieser ersten Upanishad des Atharva- 
Vcda scheiden, ohne wenigstens einiges Material mehr zur Erle- 
digung der diesen selbst betreifenden Fragen herbe ige schafft 2ii 
haben. — Ueber den Namen Atharvan und seine Stelle im 
ersten Buche des Äik haben Lassen Indien I, 523 Bcnfey im 
Glossar des S. V. p. 7 gehandelt. Lassen hat am a. a. 0. schon 
bemerkt, dass Atharvan als ein Name des Vacish/ha angegeben 
werde, was von Mallinatha zu Kiralar). X, 10 4 ) durch folgende 
Stelle eines ägama erhärtet wird: AtharvaJias tu mautroddhäro 
Vacjsh/hena kriist ity agama/i. — In der Vajasaneyi-Sanhitä 
finde ich das Wort Atharvan in folgenden Stellen erwähnt 
Atharvan hat nach 11, 32 (erster Vers der Säma-S.) zu- 
erst, und nach ihm sein Sohn Dadhyazic II, 33 das Feuer durch 
Reiben hervorgebracht und entzündet. — Atharvan ist 8, 56 
der allegorische Name des Soina. wenn er zum Dreschen vom 
Wagen herangenommen wird. Liegt hierin etwa eine Anspie- 
lung auf Verfall des AtharvagcschJcchfs? — Den Atharvan 
(atharvabhyo) wird 30, 15 ein unfruchtbares Weib (avalokä, von 
Mab. durch nirapatyä, von Säya7*a zu der betreff. Stelle des Taitt. 
Br. durch garbhasrävini stri „Frau die den Embryo verliert^ er* 
klärt) geweiht und stehen sie daselbst neben dem Todesgott 

*) Die Stelle des Kirat. ist selbst interessant grtrag um hfcf nebst Dlal- 
lioätha'g Erklärung einen Platz in der Note tu verdienen; sie lautet 
„ a n u pa m a c a in a dt p tita ga rt y ä n V r i tap a d a p a n k t i r Atharva- 
»eva vedaÄ" er (Arjmia) „diircli unvergleichbare Ruhe und Ent- 
flainiflUieit gewichtig, wie der von Atharvan redigirte Veda' 1 . Mall, 
c a m a h rdntir ahlrjrLukyaka/Jr/e d i p t i L ä ugrata abhicaraU nde 
A tharva n a Vacish/bena krita racitä padänam pa/iklir anupurvo yasva 
aa vctla^ caturthaveda//, Atharvawas tu ffiantroddli 9 , 

19 
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Yama*) Auch hier scheinen also die Atharvan als Vorväter ge- 
dacht zu sein, deren Geschlecht in Verfall gerathen ist? Oder 
hat Säyana Recht, wenn er atharvabhyaA durch atharva<;äkhäga- 
tamanträbhimänibhyaA erklärt? so dass hier den Fluch- und 
Zaubersprüchen des Atharvan eine ihrer beabsichtigten Wirkun- 
gen, Unfruchtbarkeit, geweiht wäre? — In dem aus einem Liede 
an die Piiri der Äik-S. X, 1, 15 (ash*. VII, 6, 15) entlehnten 
Verse des <>ikha Väj. S. 19, 50 (= Nirukt. XI, 19) werden 
die Awgiras, die Atharvan und die Bh/igu (und im folgenden 
Verse die Vasish/ha?) um ihre Gunst angefleht. — Aus dem Ge- 
schlechte desAtharvan ist der bedeutendste sein SohnDadhy a//c 
(cf. Säyana zu Äik. I, 116, 12. 80, 16. 84, 13. 117,22. 119, 9. 
Vrih. Ar. II, 5, 16 — 19. 6, 3. IV, 6, 3 Kä. siehe Benfey im 
Glossar des Säma V.), welcher als Äishi von Väj. S. 36 — 40 
gilt, und welchem schon in der Äik S., speciell aber im Qatap. 
Br. IV, 1, 1, 18 ein madhu näma brähma/iam, madhubräh- 
ma/iam, madhuvidyä zugeschrieben wird, das er den A^vin ge- 
gen Indra's Willen mittheilte, der ihm dafür den zu diesem Be- 
hufe aufgesetzten Pferdekopf abschlug, worauf die Aqvin ihm 
seinen eigenen wieder aufsetzten. Nach seinem Tode dienten 
seine Knochen, oder vielmehr nach den Qä/yäyaninaA die Knochen 
jenes Pferdekopfcs, dem Indra zur Waffe gegen die Asura R. L 

*) Die ganze Stelle lautet: yamäyä. 'sum (vandhyflm Mah.), yauiäya ya- 
masüm (yugmaprasavitrim Mah. putrayugalaprasävinim SAy.) t atharva- 
bhyo Vatokäm. DasTaitt. Br. liest an der betreffenden Stelle yamyai 
statt des zweiten yamäya: was S&yaz/a durch yamasya striyai erklärt. 
Beide, Yama, wie Yami, erscheinen in inniger Verbindung mit der 
(schwarzen krish/iä) Nirriti, der Unheilsgottin Väj. S. 12, 63, wo 
das Qatap. Br. VII, 2, 1, 10 „agnir vai yama iyaw yami 1 ' die Yami 
als die Erde erklärt. Wie der Todesgott dazu kömmt, die Erde 
zur Frau zu haben, und wie in Nirriti beide Bedeutungen; „Ver- 
derben" und „Erde" vereinigt sind, ist unklar; sollte es nicht auf 
altes Begraben (nicht Verbrennen s. p. 272.) der Todten, die da 
durch unterirdisch werden, zurückzuführen sein? 



-g C^ r\r%a\t> Original frorm 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITY0F MICHIGAN 

{J Q_ 



o Z. 

ä £ 

o _c 

° I 



=3 TJ 

p ■- 

If 

u ü> 

*-" CT 
F ° 

-o E 

<L> o 

CU 3 
O Q- 



291 

84 t 13. Ausser ihm finde ich als Atharvana noch genannt den 
Kabandha s. p/2i7,CoIebr, 1, 18 denßhishaj flieht einesLiedes an die 
Heilkräuter Vaj. S. 12, 75—69, Äifc. X, 8, 7., den Brihaddiva 
Äishi von Väj. a 33, 80. Rik. X, 10, 8. 

Ehe ich mich nun zu dem Atharvaveda selbst wende, habe ich noch 
von den mit den Alharvan so eng verbrüderten A n g i r a s zu sprechen. 
N£vc hat im essai sur le mythe des li ibhavaA p. 225 — 44 alle auf sie 
bezüglichen Stellen des ersten Buches der ifik-Sanhitä (und in ei- 
nem appendix p, 393 — 400 ihre Stellung in der späteren Zeit) über- 
sichtlich behandelt wozu auch Ben feys trefflicher Artikel über sie 
im Glossar zumSäma V. zu vergleichen ist. Der Name Aiigi ras 
ist danach ursprünglich, wie fast alle dgL Namen, appelfalivnm 
und zwar des Feuers gewesen und dann Name der Priester ge- 
worden, die sich den Cullus des Opfer feuers*) besonders ha- 
ben angelegen sein lassen. Es finden sich nun mehre Sagen, wo- 
nach ihnen dies Anfangs nicht vollständig und erst nach langen 
Schwierigkeiten gelungen sein soll, und in welchen sie, mit den 
Aditväs (die Wer wol den echt brah manischen Cullus repraesen- 
tiren sollen?) im Wettstreit erscheinend, diesen durch deren 
Priorität in Erlangung der Gunst des Agni unterliegen, (,'atap, 
Br, DI, 5, 1, 13 **). Kaush. Brähm. 30, 6. Aitar, Brihm. 3, 34. 
6, 35, so dass ihre eigenen Priester (Ayäsya, Ghora, Brüiaspati) 
für jene opfern und denselben den Eingang in den Himmel ver- 
schaffen, wofiir ihnen dem (^atap. Br. nach die Sonne als Opfer- 
lohn zu Theil wird, als deren Substitut bei den Menschen 

") i'S ist befremdend , dass wir im Zend weder den Agni , noch die 
Awgiras nachweisen können: ich wurde sonst entschieden der Ansicht 
sein, dass die A/igiras die gemeinsamen persa- und indo-ärisch*n 
Vorväter sind* Es ist jener Umstand um so befremdender, als ja 
die slavischen Völker, die doth offenbar bis in ziemlich späte Zelt 
mit den PersaÄriern in Verbindung geblieben sind, das Wort ogni 
bewahrt haben« 

••) dvayro ha vä agre Idam praji Iwr ädit)ae carvüwgirasac ca ete. 

_ iy 
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ein weisses Pferd gilt (dem Kaush. Br. nach isi eben daa 
weisse Pferd, nicht die Sonne, ihr Opferlohn). Nach einer 
Sage des Taittiriyaka jedoch bei Mahidh. zu Väj S. 4, 10, 
auf welche diese Stelle der Väj. S. zu deuten scheint, erreichten 
die A/igiras auch selbst den Himmel und nach Aitar. Br. 4, 32 
half ihnen £aryäta Mänava, nach 5, 14 aber Nabhänedis/ha 
Mänava dazu. Das <>tap. Br. IE, 2, 1, 10 hat zu Väj S. 4, 10 
noch eine andere Sage, wonach die A/igiras einst schwach wur- 
den, weil sie blos von Milch lebten: Arcgiraso ha vai dixitän aba- 
lyam avindat *), te nänyad vratäd a$anam aväkalpayan, sie ku- 
rirten sich durch einen Gürtel, den sie um den Leib wanden 
(als Hungerriemen ?) : aus diesem Gürtel ist nun die heilige 
Schnur**) geworden, die als Zeichen der drei oberen Kasten 
gilt: die Sage soll also wol andeuten, dass die Ar/giras wieder 
kräftig wurden, als sie die speciell brahmanischen Gebräuche 
annahmen, als deren Stifter sie hierdurch erscheinen würden. 
Hierzu stimmt nun, dass wir im Äik durchweg die A/zgiras in 
einer den brahmanischen Göttern freundlichen Stellung treffen, und 
die meisten Bi&hi des Äik als ihrem Geschlechte angehörig ge- 
nannt werden: wir haben also in jenen Sagen von der einstigen 
Schwäche der Aizgiras vielleicht noch die Erinnerung an 
Kämpfe aus der gemeinsamen persa-***) und indo- arischen Vor- 
zeit, jedenfalls wol das Bewusstsein vor uns, dass vor f ) der 

*) Säya/ia scheint zu lesen: dixita na balyam avindan, doch ist das ge- 
gen den Accent und die euphonischen Regeln: balyam erklärt er 
durch balärham, balakaram vastu. 

**) über ihre Bestandteile siebe Kätyäyana bei Mahidhara a. a. O., der 
nur ein Resume der langen Auseinandersetzung des Brahma/ia ist. — 
Der Gürtel findet sich übrigens auch bei den Parsen siebe 
Wilson aus dem Bhavishya-Purä/ia bei Reinaud memoire sur linde 
p. 395. 
# * #, )Nach dem Bhavishya-Puräna bei Reinaud a. a. O. p. 394 haben die 

Parsen vier Veda, deren vierter A/igirasa heisst, also denselben 
Nanoen trägt, als der vierte indische Veda! 

f) Die von N£ve a. a. O. angeführten Stellen aus den Purina, dass ge- 
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engen Vereinigung durch die brahmanischen (* einquelle die Kraft 

i 
der indischen Arier eine gebrochene war. Unter den Namen der 

dem Geschlcchtc der Aiagiras angehörigen /lishi finden sich übri- 
gens — ein uns nun schon nicht mehr befremdender Umstand — 
einige, welche göttliche Personen zu bezeichnen scheinen t so 
B/ihaspati Väj. S. 2, 11. 12 rtik. X, 6, 3. 4. (im M. Bli. über- 
aus häufig Awgirasawi qreshiha/* genannt), Sudhanvan, der Va- 
ter der /fibhu s. oben p. 216,, Kutsa der Sohn des Indra (Arju- 
neya Hlk I, 1 1-?. 23) s. Langlois II, p. 248* Es werden ferner 
genannt Kutsa's Söhne Durmitra und Snmitra; dann Ayäsya 8. 
oben p. 2J>5.^ ferner Ghora, welcher der Vater des Ghaura 
Pragätha (der bhratu/j Ka/tvasya putratam agat und dessen Sohn 
Ilaryata heisst) und des Ghaura Karava *) ist, dessen Geschlecht, 
die Ka/iväs. allein schon drei und zwanzig der Äik^/Jishi zu sei- 
nen Gliedern zählt **). von denen sechs den Beinamen Valakhi- 
lya tragen* so wie er auch als der Lehrer des Krishua erscheint, 
s. oben p. 190, welcher letztre nebst seinem Sohne Vicvaka eben- 
falls zu denAngirasiden gehört; ferner CyavanaBhaigava s, p. 198» 
dann Virupa (auch Virupäxa) und seine Söhne AshiadawsWra 
uuu £ätaprabhcdanu, Vya$va (im M. Bbär. IL 323 328, als aller 

wisse Geschlechler d«ir Angiras zugleich Bnihmana nudXatrrya wa- 
ren, sind ebenfalls ein liest der Erinnerung an diese \ orzeit t wie 
auch schon Benfey bemerkt bat. 
*) BL Bh, I, 2975 heisst Kanva aber Käcjapa s. oben p, 188, s t auch 

Langlois /Bk. I, 25S. 968. 
**) nämlich Agvasukti, Ayu, Irimhi/hi, Kurastutü Kusidin, Krica, Go- 
sbutti, Deviltilhi, Nübhaka, Mpatithi, Kärada, Medhatitlu, Parvata, 
Puab/tgu, Prishadhra, Praska«va, MaNiricvan, Hedhji, (^rush/igu, 
Suparrca (diese letztern sechs heissen A alukhÜyaj, \atsa, ^aeakarwa, 
Saduvavjc.a, SaubharL Es ist bemerkenswert)!, dass keiner dieser 
Namen im £alap. Bi\ unter den Lehrerlisten der Kä«vasehule sich 
findet, wenn nicht etwa Sa üb bar i mit dem PanlhäA SaubbaraÄ 
dem Lehrer des Yatsanapät Babhrava Vrih. Ar. II, f>, 3 identisch 
sein soll. Die Kauvas des /?ik erscheinen also von den Ka«vas des 
Yajus als ebenso geschieden , als es die (^unakas des /Jik von den 
unakas des Alharvan sind. 
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König genannt) und sein Sohn Vimanas (oder Vi^vamanas), Hi- 
ra/iyastüpa und sein Sohn Arcat, Dharuna, Prabhüvasu, Priya- 
medha und sein Sohn Sindhuxit, die Frau des Pläyogi, Mürdhan- 
vat, Samvarta s. oben p. 210. 240, Savya, Sünu Arbhava, endlich 
auch Käpya Pata/icala s. oben p. 216. EinAngirasa ohne besou- 
dern Namen ist als Äishi von Väj. S. 20, 36 — 46 genannt. — 
In der Väj. Sarahita werden die Aftgiras *) häufig als die alten 
Vorfahren, Urahnen genannt, und zwar: zugleich mit den Athar- 
van undBhrigu in der schon oben angeführten Stelle 19,50: mit den 
Bhrigu ferner nochmals 1, 18 „bhrigünämA/igirasäm tapasä tap- 
yadhvam:" endlich mit den pitri in einem Beiworte des Yama 
38, 9 yamäya tvä 'ngirasvate svähä. Die auf p. 292 berührte 
Stelle der Väj. S. 4, 10 lautet: „du, o Gürtel, bist die awgira- 
sische Kraft, ürg asy äragirasi". A/igirasvat findet sich sehr 
häufig in der Bedeutung von Awgirasäm cayane iva, „wie bei 
dem Feuer-Anlegen derArcgiras", so 11, 9 — 11. 16. 28. 47. 58.60. 
61. 65- 12, 53. 13, 19. 24. 25. 14, 12. 14. 27, 45, und einmal 34, 
16 ausRV. I, 62, 1, in der Bedeutung vonAwgirasa-iva „wir bringen 
dem Indra ein Loblied, wie es die A/igiras thaten", wozu Rämäy. **) 
I, 70, 4, zu vgl. „ägäsyamäna/tt supritaiA <;akram Angirasair iva." — 
AtharvängirasaÄ nun „die Atharvan und die Angiras 
ist der älteste Name für den Atharva- Veda : er findet sich 
Catap. XI, 5, 6, 7. Vrih. Ar. II, 4, 10 (p. 30 PoL) 
IV, 1, 2 (p. 55 Pol.). Chändogya 5, 1. Getrennt stehen die 

*) Als Name des Agni erscheint a/*giras Väj. S. 3, 3. 11, 45. 15, 28. 
(dich fanden die Aragiras in der guhä, o A/igiras) als Beiwort des- 
selben 5, 9. 12, 8. awgirastama heisst er 12, 116: „du Agni warst 
der erste Äislii Awgiras 34, 12 (=z RV. I, 31, 1.). 

**) Im Rämäy II, 32, 40 wird ein Angirasa Trija/a genannt: im D a f a 
Kamära 186, 11 erscheint Atfgirasa als ein tantrakära neben £u* ra - 
Vijäläxa, Bähudantiputra, Paräfara : es bezieht sich dies wol auf das 



dem A/igiras zugeschriebene dharmajästra s. oben p. 234.)? nacb 
M. Bh. XII, 2201 - 7 indess auf Brihaspati. 
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beiden Namen Qatap. XIII, 4, 3, 7. 8 *) atharvä/io vedaA, 
atharva/iäm ckam parva und nizgiraso vcdaA, angirasäm 
ekam parva, in welcher Stelle offenbar dgl, Hymnenwerke, wie 
unsre Atharva-Sanhitä, gemeint sein müssen , da ja schon die 
Eintheilung in parva n genannt wird, nach welcher auch diese 
cinget heilt ist. Die Atharvan allein würden, wenn Säyawa^s 
Erklärung nämlich richtig wäre, s. oben p. 290, schon in der 
Väjas, S. und resp. dem Taitt Br. genannt sein, jedenfalls haben 
wir den ätharvanam caturtliam (vedam) Chändogya 9, 1 ganz 
sicher. Es nimmt nun billig Wunder, dass der (ob er auch 
wirklich alte Stücke enthält, doch) unstreitig jüngste der vier 
Veda, nach den ältesten beiden Priestergeschlechtern genannt 
ist und von ihnen herrühren soll: ich möchte daher die Vermu- 
thung aufstellen, dass er wirklich nicht von ihnen herrührt, son- 
dern nur ihnen zugeschrieben ist, und zwar mochte ich dies auf 
den freilich bis jetzt noch wenig bekannten Inhalt begründen: 
wenn derselbe nämlich wirklich ursprunglich grösstenTheils aus 
Fluch- und Zaubersprüchen bestand, was sich aus Manu 11, 33**) 
schlicsseu lässt, so musste deren Gewicht natürlich als um so 
gewaltiger gedacht werden, je heiliger diejenigen waren, von 
welchem sie angeblich ursprünglich herrührten. Welcher Zeit 

die Erhebung derselben zu einem vierten Veda angehört, ist 
*) Die Atharvan werden übrigens an dieser Stelle mit den Gandharva 
{yuvAnaA cobhanäA), die Attgiras mit den Apsaras (yuvatayaA co- 
bhanäA) in Verbindung gesetzt: wobei zu vergleichen ist, dass im 
Vrih. Ar, s. oben p. 217, die zwei Gand harren, von welchen Frau 
und Tochler des Kapya Pala/icala besessen sind, sich als Kabandha 
Ätharvana (s. Colebr, I» 18), uud als Sndhanvan Angirasa nennen. 
•*) Diese Stelle ist im Mann die einzige (cL Wind. £ankara 53), wo 
der Atharva erwähnt wird, sie lautet; tasmat svenaiva viryena nigrih- 
niy&ä arin dvijaA jj crutJr alharvä/igi rasiA kuryäd itj avicarayanj 
vak castram vai brahmanasya tena hunyad ;»rin dvijaA 1 1 man mochte 
übrigens fast aus dieser Stelle echli essen, dass die er. alh, haujtlsacb- 
lich gegen die dvija gebraucht wurden? denn man hat doch wol zu über- 
setzen „sich nicht darum bekümmernd, ob er auch die er. ath. ge- 
brauche 1 ^ 
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schwer zu sagen: dass sie nicht gar zu jung ist, zeigen die obi- 
gen Stellen. In den Upanishaden des Atharvan wird Atharvan 
und der Atharvaveda selbst natürlich häufig genannt, doch kann 
dies schon an und für sich gar nichts beweisen: die 48ste Up. 
bei Anquetil (Prima) enthält eine sehr lobpreisende Stelle, in 
welcher Atharvan weit über die Lehrer der drei andern Veda 
erhoben wird. Es ist überhaupt ein gut Theil Animosität gegen 
diese drei Veda in mehren der zum Atharva gehörigen Schriften; 
am stärksten spricht sich das erste der Atharva-pari^ish/a (Ch. 112) 
darüber aus: Bahvrieo hanti vai räsh/ram, Adhvaryur nä^ayet 
sutan | Chandogo dhanam näcjayet, tasmad Atharvan o guruh|| 
ajnänäd va pramädäd vä yasyft syäd Bahvrico guruÄ | de^aräsh* 
frapurämätyanäfas tasya na sam^ayaÄ || yadi vädhvarya- 
vam räjä niyunakti purohitam f fastrena badhyate xipram pa- 
rixirtärtliavähanaA || yathaiva pangur adhvänam apaxi cä/adabho- 
janam | evam chandogaguru/zä räjä vriddhiw na gachati || 
purodhä Jalado (ho cod.) yasya Maudo vä syät katham cana | 
jbdäd da$abhyo mäsebhyo räsh/rabhra/zgaro sa gachati || Also 
auch gegen Qäkbä des Atharvan selbst, denn das sind die Jala- 
däÄ und MaudäA, zieht der Verfasser des Pari$ishla zu Felde, 
er lässt nur Bhärgavam, Paippalädam oder Qaunakam gurum gel- 
ten; und erklärt weiter, dass der Atharvaveda für den höchsten 
Priester, den brahman, bestimmt sei, nicht für die andern gerin- 
geren drei: atharva srijate ghoram adbhutam ^amayet tathä | 
atharva raxate yajnam, yajnasya patir An gir kh\\ divyantari- 
xabhaumänam utpätänäm anekadhä | ^amayitä brahmavedajnas 
tasmad daxinato Bhriguh || brahmä <;amayen nädhvaiyur na 
chandogo na bahvricaA | raxänsi raxati brahmä brahmä tasmad 
atharvavit|| daher stammt denu auch der Name brahmä veda s. 
p. 301 not. — Im Rämäya/ia(I — V Gorr.)habe ich weder die Zahl der 
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Veda noch den Atharva-Veda genannt gefunden *), im M. Bbä- 
rata geschieht dies dagegen häufig, bei dessen bunter Zusammen- 
setzung aber aus Stücken, die den verschiedensten Zeiten ange- 
hören, lasst sich daraus nicht viel schliessen : I, 2882 wird z. B. 
der Hain des Ka/iva risluhhir Atharvac,irasodgatai/i (s. unten 
bei der XJp.-At/i.^iras) geschmückt genannt; ein anderes Bei- 
wort derselben isi eb. v. 2883 AtharvavedapravaräA: nach \\ 
548 — 51 pries Angiras den Indra mit Atharvavcdamantrai//, 
Indra erfreut gab dann ihm (Atharvangirasc) die Wunsch- Gabe, 
„atharvängiraso näma vede 'smin vai bliavishyati | udähara/»am 
etad dlii. yajnabhagaftj ca lapsyase |p v, 1391 heilstes: für ihn 
giebt es keine Aerzte, keine Heilmittel, na homamantra na ca 
mangaläni, nnlharvanä, näpy agadäA siisiddhä// 1 1 XII. 13258 
werden sogar die fünf kalpa **) des Athavw erwähnt: ..pan- 
cakalpam Atharväizam krilyiihhi/i paribH/uhitam | kalpayanti 
lii mftin viprä Atharvänavidas tathÄ" |J hiezn werden sich ge- 
wiss codi viele andre Stellen aus dem M* Bh. gesellen, in 
des Atharva-Veda Erwähnung geschieht. — Zur Zeit des 
Da^aKumara scheint das Ritual des Atharvau sogar das Ritual 
der übrigen Veda beeinträchtigt zu haben, dieses wird wenigstens 
nicht genannt, während jenes mehre Male erwähnt wird, so 
p. 94 wird eine Hochzeit Atharvawena vidhina gefeiert und 
108, 11 eiiiThier (allerdings zum Behuf einer Zauberei) Ätkar- 
vawikena vidhinä geopfert (cf* 140, 3 adhiti caturshv amnä- 
yeshu). Auch die oben erwähnte Stelle des KinUiirjuniya i>l 
wohl zu beachten, da sie auf ein genaues Bekanntsein mit dem 
Atharva schlicssen lässt — Nach Hemacandra's Auffassung (v* 249} 
*) Die Veda werden unter diesem allgemeinen Namen sehr häufig ge- 
nannt t von ipffifillm Wannen finde ich nur I\, 27, 10 masa// Prau- 
sh/hapado ramyo briihmartanam vivaxatuin [ uyam svadh) äyasamayaA 
Samagkki upasthitaA und II, 32, 17 den Freund desRäma: De- 
valaÄ | äcaryas Tai ttirfya/iam, 
•*) nach dem cara.'iavyüha heisseii sie naxatrakalpa, vitanakulpa, sawhUa- 
kalpa, abhicura kalpa, canlikalpa: iniYishttup, heisst einer davon Angirasa. 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



«- 1 ru 
o _c 

fN 



-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 

If 

(j a> 

F ° 

T ° 

£ 75 



298 

ist der Atharvan nur ein Auszug aus den drei Veda! Amara er- 
wähnt ihn gar nicht. Vgl. Windischmann £ankara p. 53. 54 

5. I<jäväsya. p. 395 — 99. Ein Cap. Diese Upanishad 
ist so häufig übersetzt (von Windischmann p. 1696 — 98) und 
edirt, dass ich sie hier mit Stillschweigen übergehen wurde, 
wenn bei ihr nicht ein wichtiger Umstand einträte, der bisher 
noch gar nicht zur Sprache gekommen ist. Mahidhara nämlich, 
der sie als den 40stenAdhyäya der Väjasaneyi-Sanhitä kommentirt 
hat, versteht unter denen, gegen welche die Polemik von v. 
9 — 14 gerichtet ist, die Bauddha, die Buddhisten. Seine 
Worte lauten: „yamaniyama-sambandhavän vijnänätmä ka<jcin 
nästi", „jalabudbudavaj jivaA", „mada<;aktivad vijnänam" ityädi- 
matavädino bauddha/i prastüya nindyante. Dviveda-Gawga bei 
der Erklärung des 9ten Verses, der V/ih. IV, 2, 13 Mädhy.*) 
wiederkehrt, sagt zwar nichts von den Buddhisten, giebt aber 
dieselbe Erklärung von sambhüti und asambhüti, welche Mahi- 
dhara als die zweite anfuhrt, wonach unter asambhüti die avyä- 
kritä genannte prakriti als kära/iam und unter sambhüti das 
Hiranyagarbha genannte brahman als käryam verstanden wird. 
Hiernach wäre also die Stelle, (welche nach Dviveda-Ga/iga die 
Lehre der Upanishad, also die Vedäntalehre , von dem in den 
vorhergehenden Versen behandelten ätman verficht) entschieden 
polemisch gegen die Sä/ikhy a lehre, mit der ja die buddhistische 
Lehre in inniger Verbindung steht, also auch mittelbar gegen die 
Buddhisten selbst. Unter der avidyä v. 12 wird nach Mahidhara 
die Werkthätigkeit, unter der vidyä dagegen das karmäwi hitva 
ätmajnänam eva verstanden : siehe jedoch auch Burnouf introd. 
ä Thist. du Bouddh. p. 506, 507. Die betreffenden Lehren müs- 
sen jedenfalls noch näher verglichen werden, von vorn herein 



*) In der Kä/zva -Schule IV, 4, 10 natürlich mit den Lesarien dieser 
Schule. 
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aber ist es mir höchst wahrscheinlich, dass Malndhara Recht hat. 
Die Schlussredaktion der Väjas. S. gehörte danach in eine Zeit, 
wo die Lehre der Buddhisten schon entschiedener Gegenstand 
des Hasses und der Verdammung von Seiten derBrähmarza gewor- 
den war. DieSpuren davon habe ich schon oben p. 185« 186. ans 
der Väj. San hihi etc nachgewiesen. Ich verweise hier ferner auf 
meine Note zu p. 152, wo ich aus der Erwähnung der MaAmvdwoi 
bei Mcgasthencs geschlossen habe, dass (bei dem raschen Wech- 
sel indischer Volksnamen) „die den Namen dieses Volkes tragende 
Recension des weissen Yajus zu Megasthcnes Zeit entweder 
schon vorhanden war oder sich vielleicht grade oder kurz darauf 
bildete", was der Zeit nach treulich hiezu passt Eine Haupt* 
Schwierigkeit liegt nun aber freilich darin, dass, wie aus dem 
oben über den liis torischen *) Inhalt des weissen Yajus Zusam- 
mengestellten hervorgeht, zur Zeit der spätesten Theile dessel- 
ben der grosse Krieg der Kuru-Pajicäla noch nicht geführt war, 
die Pättrfu noch nicht gekannt sind, Janaka, der König von 
Vidcha, die Hauptrolle spielt, was doch Alles, wenn man die 
episch-purä /tischen Nachrichten vergleicht, im Verhältnis** zu 
Candragupta als uralt erscheint, unmöglich also mit ihm gleich* 
zeitig sein kann. Dazu kommt ferner, dass Megasthcnes unter 
der ilavdaiu wirklich die KHsh/iä zu verstehen scheint?? Ich 
gestehe, dass mir alles dies Räthsel sind (ebenso wie dies, dass 
Panini aus den p. 177 angeführten Gründen älter als Pä/ic/u 
sein müsste!), die ich nicht anders lösen kann, als indem ich 
theils annehme, dass auch die spätesten Stücke des weissen 
Yajus immer noch älter sind , als ihre Zusammenstellung 
in der Recension der Mädhyandina, theils alles in den Pn- 
räita für die alle Zeit (vor taudragupta) zusammenge- 
brachte historische Material zunächst für unbrauchbar erkläre, 
*) und nun gar der geographische im Vergleich in Palibotlura elc.! 
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die specielien Sagen des M. Bhärata und Rämäyana aber för 
Mythen, und grossentheils für Geschöpfe der Dichtkunst, die 
natürlich freies Feld hatte, dieselben, in welche Zeiten *) sie 
immer wollte, zu versetzen. Möge ich bald eines Bessern be- 
lehrt werden! denn beruhigen kann auch ich mich nicht völlig 
bei diesem Zerhauen des Knotens, es bleiben doch gar manche 
Skrupel (besonders auch die geographischen!). Im Pancatantra, 
der nun doch, wenn auch sein ursprunglicher Text nicht her- 
zustellen ist, doch entschieden in dissem spätestens dem fünf- 
ten, sechsten Jahrh. post Chr. angehörte, ist die Erinnerung an 
die Nanda noch ziemlich frisch cf. p W J23, 3 und V, 38. wäh- 
rend die epischen Gestalten durchweg (wie in der Mrichaka/i) 
in vielen Anspielungen als uralt erscheinen, cf. p. 242, 16 Rämo 
räjä yadäsit**), s. I, 129 — 31. 176. 281. 309. 95, 5. II, 4. 16. 
45. IH, 29, 4L 156, 8, 11. 235—240. 268—70. IV, 26. 
V, 46. Man kann aber freilich dies dem unstreitig schon be- 
stehenden Rämäya/za und M. Bhärata in die Schuhe schieben, 
durch deren Auktorität veranlasst, man (ebenso wie es in den 
Purana geschehen ist) die in ihnen enthaltenen Sagen als alte 
Geschichte zu betrachten gewohnt war. — 

Ausser dem neunten Verse der l<ja - Up. Mädhy« finden sich 
noch mehre andre im Vrihad Ar. wieder, so der dritte (wo 
Windischmann asuryä// fälschlich als asüryäA übersetzt hat) im 
Vrih. Ar. IV, 2, 14 M. 4, 11 K., ferner v. 15. 16 (aus Väj. S. 

*) Lassen Indien I, 056 II, 344 ist der Ansicht, dass der im M. Bh. 
als tapferer König der Yavana gepriesene Dattämitra der Demetrius 
sei, der 180 — 165 v. Chr. ihm zufolge regierte. Die Theile des 
M. Bh. wenigstens, wo er vorkommt, müssten danach jedenfalls wol 
nachchristlich sein! — Ich habe irgendwo die Notiz gefunden, 
dass Aelian von einem indischen Homer spreche. Wo mag 
diese Stelle wol stehen? Sie wäre in der That von grosser Bedeu- 
tung, 

**) was eine unendliche Ferne bedeuten soll, während jetzt Vi/»ävatsa- 
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5, 36. 7, 43.) im VHh. IV, 6 M. V, 15 K. und v. 17 in Vrih. 
Ar. V, 15 K. — Die verschiedenen Lesarten der beiden Schu- 
len der Kä/iva nnd Mädhyandina habe ich schon im VAj. S, 
spec. II, p. 104. 105 not. *) angegeben; daselbst bedeutet YV die 
Mädhyandina , Up. die Känvaschule, in welcher diese Upanishad 
von Räm-Mohun-Roy (und danach von Poley) edirt worden ist. 

VI. Sarb. Sarvopanishatsära, die 4lste der von Colebrooke 
zum Atharvan gerechneten Upanishaden. p. 400 — 406. 2 Cap. 

Diese Upanishad ist eine Art Catechismus der Vedäntalehre; 
sie enthält folgende Fragen (an Prajäpati, nach Anquetil, wovon 
aber im Text E. I. H. 1726 nichts steht) und die Definitionen 
der Vedantalcbre als Antworten darauf: was bandha sei und 
moxa; avidyä und vidyä; jägrat. svapna, sushuptam, turiyam ; was 
die fünf ko<ja seien (der annamaya, prärcamaya, manom^ buddhim., 
änandam.), warum der ätman kartä heisse, und jiva und xetrajna 
and säxin, und wie er quam vis vineulis obstrictum particnlarc 
(kutostba) appareat, doch universale heisse, und antaryämin, pra- 
tyagätman, paramätman, ätman; endlich was die mayä sei. 



Schon war der Anfang dieser Abhandlung abgedruckt, als ich 
von meinem lieben Freunde Dr. Bergstedt in Upsala, den 
ich um eine Abhandlung über die von ihm in London kopirten 
Upanishad für diese Zeitschrift gebeten hatte, durch Ueberseudung 
seiner Abschrift selbst auf das Unerwartetste überrascht wurde. 
Es enthält dieselbe nach E. I. H. 1726 und 269 folgende Upa- 
nishad: 1, N/isinha-Uttara-Täpaniyä. 2, Kä/haka. 3, MuwJaka. **) 

•) zn lesen ist daselbst VritaA statt "vritä//. 

**) ZurMuni/aka-Up. ftige ich noch schliesslich aus Bergstedts Abschrift die 
bedeutenderen Varianten an: Poleyp. 117,8 veditavye. 10 bra hm avedsA 
(es ist dies der später gebräuchliche Name des Atharva-Veda, es scheint 
mir daher bedenklich, denselben hier schon im Texte zu finden: 
doch kehrt er in diesem Codex noch einmal wieder, s. im Verlauf.), 
eb. cixä. 11 itihäsapnrä/iam nyiyo mimä/isä dharmafäslrämti. 12 adri- 
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4, brahmavidyä, 5, xurikä. 6, cülikä. 7, garbha. 8, mahä. 
9, ätma. 10, II, die beiden Räma-Täpaniyä.. 13, gopäla. 14, Qve- 
ta$vatara. 15, Skanda. 16, Jäbäla. 17, Näräya/ia. 18, kaula. 
19, kaivalya 20, brabma. 21, pra$na. 22, prä/iägnihotra. 23, Mä/i- 
rfükya. 24, dvaitavaitathya. 25, advaita. 26, nädavindu. 27, brah- 
mavindu. 28, amritavindu. 29, dhyänavindu. 30, tejovindu. 
31, yogagixä. 32, yogatattva. 33, samnyäsa* 34, Aruneya. 
35, karctfiagruti. 38, sarva. 39, kena. 40, garu Ja. 41, Kälägnirudra 
42, ägrama. Hiernach ist das, was ich oben p. 249 über die im 
E. L H. befindlichen Mspte gesagt habe, zu berichtigen: es sind 
hiernach im Ganzen 59 Upanishad (und resp. 63, wenn man die 
in der Sanhita des Yajus enthaltenen dazu rechnet) in Europa 
vorhanden: unter den von Anquetil übersetzten sind aber nun* 
mehr nur noch etwa acht, die mir im Originaltext nicht vor- 
liegen: zu wie innigem Danke ich dafür der Güte meiucs lieben 
Bergstedt verpflichtet bin, lässt sich leicht ermessen, zumal da 
seine Abschrift ausgezeichnet schön, sorgfältig und deutlich ist 
Möge es mir gelingen, einen würdigen Gebrauch davon zu 
machen! 

Ä. w. 
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$yam. — p. 118, 11 avidhinä hutam agraddhayä hutam ä saptamät 
tasya. — p. 119, 3 panditammanyamänäh. — p. 120, 4, äpay ca 
prithivi vifvadhäri/rf. 7 somali parjanyaushadhayaA. 14 sap lerne, 
15 asmät. — p. 121, 2. 10 jänitha. 6 sa/wdadhita. Auf Zeile 9 
fügt der (übrigens sehr verderbte) Codex vor yasmin dyauA folgende 
beiden von £ankara (Chamb. 138) nicht gekannten Qloka ein: la- 
xya/n sarvagatam caiva yaro me sarvatomukhaA | veddha sarvagata? 
caiva viddha/n laxyar/i na samyayaA || r/gdhanur yafnavänena 
(yajat>a>*ena ! zweite Hand) $ ä m a jyaghoshaaädinä | brahmaveda- 
mayam yuddham ($ubhram zweite Hand) parividdham ti (! vi zweite 
Hand) nityajaÄ | j Eine gleiche Einschiebung findet in der vorletzten 
Zeile vor na tatra süryo statt: na tatra candrärkavapuA (?) prakagate 
na vänti vata na ca yänti devataÄ | yatra devakratubhir (! krutubhir 
erste Hand, ritubhir?) bhütibhävanaÄ svaya/n vibhutya virajaÄ pra- 
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Der zweite Theil des Ya? na* 

Ein Beitrug zur Texk-sgescbiehte des Zi-udnvestti. 



Bereits yor mehreren Jahren habe ich bei einem flüchtigen 
Ueberblicke über die Geschichte der persischen Sprache *) die 
Ansicht ausgesprochen , dass wir im Ya^na zwei der Zeit oder 
dem Orte nach verschiedene Diaiecte vor uns haben. Was da- 
mals blosse Vcrmnthung war, ist mir durch fortgesetzte Studien 
zur Gewissheit geworden. Diese Sache scheint mir von Bedeu- 
tung für die Testgeschichte des Zcndavcsta wegen der nicht un- 
bedeutenden Folgerungen, die sich aus dem Verhältnisse dieser 
beiden Diaiecte zu einander, so wie der in ihnen aufbewahrten 
Schriftwerke ergeben, und ich habe mich daher entschlossen, 
meine Annahmen selbst und die Gründe für dieselben dem Pu- 
blikum zur Prüfung vorzulegen. Ich setze dabei voraus, dass die 
Leser die hauptsächlichen Formen in dem gewöhnlichen Zend- 
dialecte, wie sie sich vornehmlich aus Buruoufs Forschungen er- 
geben haben und grossen! he ils in Bopps vergleichender Gramma- 
tik zusammengestellt sind, im Gedächtnisse haben, ich werde 
mich dabei bei grammatischen Formen blos auf die nöthigsten 
Angaben beschränken und unnütze Wiederholungen zu vermeiden 
suchen. 

Zuerst wird es nüthig sein die Theile des Ya<;na näher zu 

bezeichnen, welche ich als in einem abweichenden Diaiecte ge- 

käcate. — p. 122, 7 mahimänam eti. — p. 123» 2 paevati. 11 H- 
inibhir jnayate. 12 vüfyante. 14 vivriwute. — p, 124, 5 vijnAna- 
rnayac ca ainuL — Im Allgemeinen verfolgen diese Lesarten sämmt- 
licli den Zweck, die altertümlichen, ungewöhnlicheren Formen durch 
neuere* regelrechte zn ersetzen ; auch die eingeschobenen drei Verse 
gehören offenbar einer späteren Zeit an, als der Text des Ganzen; 
da (,' anLara sie nicht kennt, sind sie wo! erst nach ihm in den 
Text gekommen? dgl. Fälle kommen auch sonst noch vor, z. ]>. in 
der Prarna-Upanishad. 
*) Die persische Sprache und ihre Diaiecte, In Hoefers Zeitschr. für 
Sprach wissensch. I. p, 81. 
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schrieben annehme. Diese sind ausser zwei kleinen Stellen im 
5. und 8. Capitel (p. 30 — 31 und p. 35 1. pen. ff. im pariser 
Vendidad-säde) derSchluss von cap. 14. (V. S. p. 65. 1. 5. v. u.). 
cap. 18. (ibid. p. 80 1. 2.), cap. 26 (zur Hälfte) capp. 27. 28. 
(mit Ausnahme des ersten Satzes cf. p. 115. 1. pen.) capp. 29— 
51 (V. S. p. 166. ff). Kürzer ausgedruckt: in diesem Dia- 
lekte ist, einige kleine Fragmente im ersten Theile abgerechnet, 
der ganze zweite Theil des Ya$na geschrieben. Fragen wir nun 
nach den Kennzeichen, wodurch wir in diesem Dialecte geschrie- 
bene Stücke von anderen unterscheiden können, so ergiebt sich 
uns ein ganz äusserliches und allgemeines, welches sich in fol- 
gende Regel fassen lässt: Kein Wort kann auf einen kur- 
zen Vocal ausgehen, sondern Mos auf lange Vocale, 
Diphthongen und Consonanten. Gegen diese Regel sün- 
digen selbst die einzelnen Handschriften nur selten. Präpositio- 
nen machen noch am ehesten hie und da eine Ausnahme, und 
sie sind wahrscheinlich nur fehlerhaft von den Worten, zu denen 
sie gehören, abgetrennt worden. Es is nun durchaus nicht meine 
Absicht, dieses äusserliche Kennzeichen als eine Dialectverschie- 
denheit in Anschlag zu bringen, es lassen sich für diese Eigen- 
thümlichkeit mehrere Gründe denken, sie mag aus graphischen 
oder liturgischen Gründen herrühren (etwa dass diese Stücke 
gesungen wurden.). Es bleibt aber diese Eigentümlichkeit je- 
denfalls ein Merkmal, durch das diese Stücke von den übrigen 
strenge abgesondert werden. Bei näherer Betrachtung stösst 
man dann auf mehr Eigenthümlichkeitcn , die wirklich diabeti- 
scher Natur sind, und von welchen wir jetzt einige ausheben 
wollen. Da diese Zeilschrift sich nicht zur Aufgabe gestellt hat, 
grammatishe Untersuchungen zu liefern, so gebe ich nur das 
Nothwendigste aus meinen Sammlungen, so weit es mir nämlich 
hinreichend scheint, um meinen oben aufgestellten Satz über die 
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diabetische Verschiedenheit dieser Stücke von den übrigen Zend* 
texten zu erweisen Eine erschöpfende Grammatik dieser Stücke 
würde ich bei dem jetzigen Stande meiner Forschungen noch 
nicht geben können, Vieles von dem, was ich sicher erkannt zu 
haben glaube, wenigstens nicht ohne zum Theil weitläiiftige Er- 
örterungen; denn ich glaube, dass in diesem Theile des Zend- 
avesta vielfach von der Tradition abgewichen werden muss, 
wenn sich auch nicht läugnen lässt, dass die Tradition gerade 
über diese Stücke eine sehr bestimmte sei. 

Der Gebrauch der Buchstaben ist in diesen Stücken insgemein 
wie in den übrigen Zendtextcn geregelt, blos über drei Buch- 
staben wüsste ich eine Bemerkung zu machen, nämlich : 1) k. Die- 
ser Laut ist in diesen Stücken des Yaena viel häufiger als in 
den gewöhnlichen Zencl texten und entspricht: a) einem e, vor- 
züglich in einsilbigen Wörtern, wie kirn, tem auch (yem ^= virn). 
Weniger gewiss ist dies bei mehrsilbigen Wörtern, wie yiijem, 
weil da die Handschriften schwanken, in dem dreisilbigen patarem 
(= Sanskr* pitaram) ist das h durch alle Hdsch. gesichert, b) ei- 
nem o. wieder meistens in einsilbigen Wörtern wie je, ve, ne 
für das gewöhnliche yd, nö etc. Dies ist wol so zu verstehen. 
dass von dem ursprünglichen as dieser Wörter s abgefallen ist 
(anstatt, wie im gewöhnlichen Zcnddialecte, in ö zusammenzu- 
fliessen), das übrig gebliebene a wurde dann in e verlängert 

c) einem a wie einavat — ämavat, ac&nö* was ich für das im 
9 und 19 Fargard des Vendidad vorkommende acanö halte. 

d) einem i, doch ist dies mir noch nicht ganz gewiss, da die 
Hdsch. in diesen Fällen schwanken. Auch für a finde ich e ei- 
nigemale in ehmäi neben ahmäi. Ich nehme übrigens keinen 
Anstand e für einen langen Vocal zu erklären, einmal weil es 
einem ä entsprechen kann, dann weil es am Enö^e steht, wo sonst, 
wie gesagt kein kurzer Vocal vorkommt, — 2) Statt e steht in 
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diesem Dialecte sehr häufig öi (ohne darum e gänzlich ausiu- 
schliessenj. Weit überwiegend wo nicht ausschliesslich gehören 
diesem Dialecte Formen wie h&i -~ he, toi =^ te, m6i = m£: auch 
skyaothnoi, naroietc. findet sich, vgl unten. Diese Formen tat 
man bis jetzt als Nebenformen der gewöhnlichen bezeichnet. — 
3) das dh scheint diesem Dialecte, in der Schrift wenigstens to 
fehlen, es zeigt sich nur hie und da in einigen und zwar nicht 
den besten Hdsch. und ich habe noch immer gefunden, dass die 
besseren Hdscli. da d setzen, wo nach den Kegeln der gewöhn* 
liehen Zendorthographie dh erwartet werden inösste. Ich lege 
jedoch auf diesen Punkt kein besonderes Gewicht, weil auch die 
Pärsihatidschriften den Unterschied i wischen d und dh nicht im- 
mer beobachten, wie ich dies in meiner Pärsigrammatik ausfuhr 
lieh dargetban habe. Diese Nichtunterscheidung von d und dh 
mag eine KigeuthümHchkeit des Codex gewesen sein, aus welchem 
diese Stücke ursprünglich geflossen sind. 

Die Flexionslehre zeigt einige wenige, aber bedeutsame Ei- 
genthümliciikeitcii. Ich ziehe hielier die schon vouBurnouf nach- 
gewiesenen merkwürdigen trenitive der Substantive auf a, nam 
lieh auf ahyd (Kopp vergl. Gramm, p. 100.) oder aqyä: die Gut 
turaien h und q wechseln Öfter in diesem Dialecte mit einander 
in einer Weise, weiche an das Huzviresch erinnert. Diese Ge- 
nitive sind offenbar älter als die auf he und klingen sehr genau 
an das altpersische hya an. Dative findet man auf di, nach der 
oben schon aufgestellten Reget, das* dieser Dialect Ai vorzugs- 
weise liebt z.B. Ha. 23: ahurem. yaeft, v&unus. naroi. frashaoetrii 
maibyaca. Ha. "29: kathi. toi. gav6L ratue, (Ner: kas te- gopt 
ruoäm guruA ) Ebenso linde ich den Locativ skyaothndi u:i 
tweifeihaft in folgender Stelle des 30 Ha: manahicA. vaeahicä 
skyaothnöi hi. vahyo. akemeä. (Ner: manasi vacasi karmam ca 
tad dvitayam uttamam ca nikrisb/am ca). Man hat längst auf die 
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räthselhaften Formen auf eng aufmerksam gemacht, alle Beispiele» 
die ich kenne, gehören diesen Stücken an, ich habe mir aber 
noch keine bestimmte Ansicht bilden können, welchen Casus sie 
vertreten und gebe daher einige Beispiele mit Nenosenghs Ueber- 
setzung: Ha 28: a. moi. rafedhräL zaveng, jae.atä. (ä nie änande 
äman träne ca samprapnoti) — erethweng. mazda. ahura\ aeibyö. 
perenä. äpanäis. kämem (ekahelayä makäjuäuin svämin tebhyaA 
purna(m) paricinoti kam am ) — Ha 30. ashem. mainyue. c^pciiistö. 
yi*. khräojdeng. aqeno, vaeje. (pu/iyam adW^yo gurutaraA yaA 
gädhataram akic,am dadau) — Ha 31 aL väo. vi^peng. ayoi. 
(evain yushmäsu sarve ayan(i) — Mehr Eigenheiten als die Sub- 
stautiva, zeigen die Pronomina: a). azem. acc. mä. z, B. frä. m&. 
cjshl (prakrish/am tue c,ixaya) ? ke. imV tashat (kasmai gha/ito 
>miü) : moi braucht nicht besonders belegt zu werden, me finde 
ich bis jetzt nur einmal Ein Dativ scheint mir maibyö zu 
sein und mit mahyam* tubhyam im Sanskrit verwandt, doch 
ist dies bis jetzt blos meine Vermuthung. welche von der Tra- 
dition nicht bestätigt wird: b) tvem und tu statt des tum im 
gewöhnlichen Zeud. Erstere Form vermag ich nur einmal zu 
belegen: tvem. mazdä. ahurä. frä. ml ^islia. Die zweite findet 
»ich häufiger: daidi, tu, ärmait& „gtebDu. oArmaiti," ereshv&is. 
tu ukhdhais, mazdä u. s. w. - acc. thwä z B. ashä. kat Üiwä. 
darecani (aeavahista kadä tvaw pa^yami), vahistem. thw&. u» s. w. 

— dat taibyä = skr, tubhyam vermuthe ich blos aus einer 
Stelle in t«p. 30. toi findet sieh oft genug z. B, katha. toi. 
gavöi. ratus* oder a&häm, tAi- a\ aghat. (te ca te tasmin santi). 

— gen. thwahyät hizvi. thwahyä. äogho. d. i. mit der Zunge 
Deines Mundes. Die Formen thwAi and thwe, von welchen 
letztere ein Loeativ zu sein scheint, finden sich in Ha 31: thwöi 
a$. ärraaitia thwe. ä. gens. tasU. ag, khralua. (te asti spi/wdar- 
inada tvayi tl goA ghatayitri asti buddWA). c). Statt des im ge- 
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wohnlichen Zend gebräuchlichen hö scheint hvo zu stehen z. B. 
hatam. hvo. aojistö (satam sa balavattamaA) gen. höi z. B. kfem. 
höi. ustä. ahurem, — Vom pron. rel. erwähne ich, ausser dem 
acc. yem, der oben schon in einem Beispiele vorgekommen ist, 
den gen. yehyä und das Neutrum hyat, welches ich blos in die- 
sem Dialecte gefunden habe. Der Cod. Havn. Nr. 5. schreibt 
sehr häufig yyat = hyat. 

Hinsichtlich der Verbalformen fasse ich mich kurz, da gerade die- 
ser Theil der Formenlehre unklar ist, und ich mich bei meiner In- 
terpretation vielfach von der Tradition entferne. Als sicher diesem 
Dialecte angehörige Formen darf man nehmen daidi gieb, statt 
des gewöhnlichen dazdi, vielleicht auch gaidi komm; dann die 
Futur- oder Conjunctivform aghaite, die ich mit dem ahatiy der 
Keilinschriften für gleichbedeutend annehme. 

Obige Skizze ist nicht vollständig und sie soll es nicht sein, 
meinen Zweck aber: die Thatsache festzustellsn , dass in diesen 
Texten sprachliche Abweichungen von den gewöhnlichen Zend- 
formen vorkommen, glaube ich durch sie erreicht zu haben. 
Unter den Betrachtungen nun, zu denen diese dialectishen Ab- 
weichungen Veranlassung geben, ist, wie mir scheint, eine der 
wichtigsten, welcher von beiden Dialecten der ältere sei? Sprach- 
liche Grande, dies gestehe ich, würden mieh kaum veranlassen, 
dem zweiten Theile des Ya$na die Priorität zuzugestehen. Ent- 
hält derselbe auch manches Alterthfimliche, so ist dagegen Man- 
ches darin, welches man schon als präkritähnliehe Verstümmlun- 
gen ansehen möchte, so z. B« das einsilbige Wort e, welches 
die Tradition immer durch „mukha" wiedergiebt. Ich führe nur 
ein Beispiel an, wie sonderbar oft die Sätze lauten: ka<jte. vohu. 
managhä. jh. L däyät. h. e. vL maretaeibyö, was heissen soll: 
kas te uttama raanaA yo dvitayam dadäti mukhena adhyayana- 
karebhyaA. Ich bemerke, dass die Bedeutung dvitayam Ar i 
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durch die Tradition nicht weniger gesichert Ut als die von 
n uik ha für e. Auch aus dem Inhalte geht nichts Wesentliches 
hervor, das für das höhere Alter dieser Stücke spräche* Das 
Pantheon ist ganz das gewöhnliche persische und auch die Na- 
men Zarathustra Vistäcpa Freshaoctra etc. kommen häufig vor. 
Der einzige innere Grund, der sich fär das höhere Alter dieses 
Theiles etwa geltend machen liesse, ist die Dunkelheit und In- 
concitinität der Sätze, die wol in der geringen Ausbildung des 
Dialectes als Schriftsprache ihren Grund haben muss. Doch ist 
dies fär das hohe Alter der Stücke nicht hinlänglich beweisend. 
Es kommen nun aber einige äussere Gründe hinzu, welche 
uns meines Erachtcns durchaus nöthigen, dem zweiten Theilc 
des Yacna und dem Dialecte, in dem derselbe geschrieben ist, 
ein höheres Alter anzuweisen, als dem Vendidad, mithin den 
übrigen Stücken desZendavesta überhaupt Einmal, das berühm- 
teste und verehrt este Gebet der Parsen, das yathä. ahü- vairyo 
ist in diesem Dialecte geschrieben. Im Vendidad werden ferner 
an mehreren Stellen gewisse Gebete vorgeschrieben, welche re- 
citirt werden sollen, diese gehören sä'mmtlich dem Dia- 
lecte an, in welchem der zweite Theil des Yacna ge- 
schrieben ist Ich setze die betreffenden Stellen aus dem 9. 
10. und 17. Fargard im berichtigten Texte und Uebersetzung 
her. Die erste Stelle aus dem 9 Fargard findet sich im litho- 
graphirten Vendidad-säde p. 320: 

1, aat. tum. zarathustra. ava. histöis. ava. nistarem. karshayäo. 

2. atha. imam. vacö. drenjayois. neniacca. yä. ärmaitis, 
„Darauf sollst Du» o Zarathustra» stehen am untersten der 

Kreise, 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren, nemacca. etc. (cf. 
?. S. p. 39t. L 10.). 

Ganz ähnlich lautet eine Stelle des L7 Fargard: (V. S. p. 451. 
!, 5). 
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1. äat. atbra. maghem. ava. kandis. diätem, khraojdu<;m£ 
vi tattern. varedugme. 

2. paiti. dim. äbaröis. 

3. atha. imäm. vacö. framruyäo. varethraghnis. zarathustra. 
at aqyäi. ashä. mazdä. 

„Dann sollst Du dort ein Loch graben, einen Dista (tief) in 
„harter Erde, einen Vitagta in weicher Erde. 

„Dort sollst Du sie (sc. die Haare) hinbringen. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren, die siegreichen, o 
Zarathustra: 

at. aqyäi etc. (V. S. p. 387. 1. 12.). 

Eine Hauptstelle aber für solche Citate ist der Anfang des 10. 
Fargard. V. S. p. 339 ff. 

1. pere<jat. zarathuströ. ahurem. mazdäm. ahura. mazda. mai 
nyd. (jpenista. dätare. gaethanäm. agtvaitinäm. 

2. kutha. aetat. drukhs. perenäne. yä. haca. irista. upa 
jvantem. upa. dvägaiti. kutha. aetat. na^us perenäne. yä. haca 
irista. upa. jvantem. upa. raethwayeiti. 

3. äat. mraot. ahuro. mazdäo. imd. vaca. framrava. y6i 
henti. gäthähva. bishämruta. 

4. im£. vaca. framrava. yöi. henti. gäthähva. thrishämräta 
ime. vaca. framrava. yöi. henti. gäthähva. cathrushämruta. 

5. ime. vaca. framrava. yöi. henti. gäthähva. bishämrütaca 
thrishämrutaca. cathrushämrutaca. 

6. dätare. kaya. aete. vaca. yöi. henti. gäthähva. bishämruta 

7. äat. mraot. ahuro. mazdäo. ime. aetö. vaca. yöi. henti 
gäthähva. bishämruta. 

8. imö. vaca. äbitim. framrava. 

9. ahyä. yagä. — humatanäm. — ashahyä. tat $airi. — 
yathä. tdi. ahurä. mazdä. — humäim. thwä. i§em — thwdi 
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£taotara$ca. — ustA. ahinAi. yahmAi. — gpentA. mainyü. vohü. 
khshathrem — vahistA. ishtis. 

10. dAtare. kaya. a£t#. vaca ydi. henti. gAthAhva. thrishA- 
mruta. 

11. Aat. mraot ahurö. mazdAo. imd. adtd. vaca. ydi. henti. 
gAthAhva. thrishAmrüta. 

12. ime. vaca. Athritim. framrava 

13. asheni. vohü. — yd. cj&vistd. — hukhshathrdtemAi. — 
duj'varenAis. — 

14. dätare. kaya. adtd. vaca. ydi. henti. gAthAhva. cathru- 
shAmruta 

15. Aat. mraot. ahurö. mazdAo. imd. adtd, vaca. ydi. henti 
gAthAhva. cathrushAmrüta. 

16. ime. vaca. äkhtuirim framrava. 

17. yathA. ahu. vairyö. — - mazdA. at. möi. — airydma. 
ishyö. — 

,4- Es fragte Zarathuatra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, 
„Unsichtbarer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten 
„Welten. 

„2. Wie soll ich diese Drukhs bekämpfen, die von den 
„Todten auf den Lebenden sich stürzt, wie soll ich diese NaQus 
„bekämpfen, welche von dem Todten den Lebenden verunreinigt? 

„3. Darauf entgegnete Ahura-Mazda: Sprich die Worte, welche 
M unter den GAthAs BishAraruta (d. i. zweimal gesprochen) sind. 

„4. Sprich die Worte, welche unter den GAthAs ThrishA- 
„mruta (dreimal gesprochen) sind, sprich die Worte, welche unter 
„den GAthAs CathrushAmrüta (viermal gesprochen) sind. 

„5. Sprich die Worte, sowol die BishAmruta, als die Thri- 
^shämruta und die CathrushAmrüta. 
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„6. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den Gäthäs 
„Bishämruta sind? 

„7. Darauf entgegnete Ahura-mazda. Dieses sind die Worte, 
„die unter den Gäthäs Bishämruta sind. 

„8. Diese recitire zweimal: 

„9. ahyä. ya<;ä (V. S. p. 166. 1. ult.) — humatanäni* (ibid. 
„p. 305. 1. 11.) — ashahyä. ät. <jairi (p. 306. 1. 12.) — yathä. 
„tüi. ahurä. mazdäo. (p. 66. L 2.) — humäim. thwä. i$em. (p. 312. 
„1. 5.) — thwöi. <jtaotara§cä (p. 35. 1. ult.) — ustä. ahmäi. yah- 
„mäi (p. 346. 1. q.) — cjpentä. mainyu (p. 80. 1. 4.) — vohü. 
„khshathrem (p. 421. 1. 11.) — vahistä. istis. (p. 473. 1. 5.)- — 

„10. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den 
„Gathäs Thrishämruta sind? 

„11. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieses sind diese Worte, 
„die unter den Gäthä's Thrishämruta sind. 

„12. Diese recitire dreimal. 

„13. ashem. vohü (das bekannte Gebet.) — ye. «jevisto. 
„(p. 115. lin. pen.) — hukhshathrötemäi. p. 306. 1.3.) — dujva- 
„renäis (p. 474. 1. 14.). — 

„14. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den 
„Gäthäs Cathrushämruta sind? 

„15. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieses sind die 
„Worte etc. 

„16. Diese recitire viermal. 

„17. yathä. ahü. vairyö. — mazdä. at. moi. — airyema. 
„ishyö. (diese beiden letzten Gebete werden V. S. p. 112. 
„1. 12. citirt, aber auch blos mit den Anfangsbuchstaben). 1 ' 

Ich sollte nun eigentlich noch eine Stelle des 11. Fargards 
besprechen, beziehe mich aber, um diese Texte nicht zu sehr 
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auszudehnen, blos auf die Nachweisungen , welche Atiquetil zu 
der Stelle am Rande seiner Uebersetzung gegeben hat. Es be- 
weist dieselbe gleichfalls meinen oben ausgesprochenen Satz, dass 
alle Citate des Vendidad sich auf Stücke in dem anderen 
Dialecte beziehen. 

Diese Citate scheinen mir nun zu beweisen, nicht nur: dass 
der zweite Theil des Yacna früher vorhanden gewesen sein 
muss, als der Vendidad, sondern auch, dass sein Inhalt schon 
einen gewissen Grad von Heiligkeit erlangt hatte, als der Ven- 
didad geschrieben wurde. Hierauf gestützt, möchte ich nun an- 
nehmen, dass der zweite Theil des Yacna der älteste sei, von 
allen Stücken des Zendave&ta, In Verbindung mit diesem Grunde 
gewinnt für mich auch eine andere Thatsache Bedeutung, welche 
allein wol nicht hinreichen würde, um die frühere Selbstständig- 
keit des zweiten Theiles des Ya^na zu beweisen. Es ist dieses 
die folgende: Die Parsen haben zu ihren liturgischen Zwecken 
die drei Bucher: Yacna, Vispered und Vendidad unter einander 
gemischt ? die Art, wie dies geschieht, ist aus Anquctils franzö- 
sischer Uebersetzung ersichtlich. Nun ist es doch gewiss auffal- 
lend, dass, während der Vispered mit dem ganzen Yacna ver- 
mischt ist (Karde 1 steht gleich hinter Ha 1.), die Einschiebung 
der einzelnen Capitcl des Vendidad erst hinter dem 27 oder bes* 
ser Tor dem 23 Ha des Yacna beginnt und nach Ha 51. endigt. 
Ich möchte hieraus schlicssen, dass der zweite Theil des Yac^na 
früher als selbstständiges Buch bestand, zwischen dessen einzelne 
Capitel man später den Vendidad einschob, zu einer Zeit, als 
Yagna und Vispered noch nicht vorhanden, oder wenigstens 
noch nicht in liturgischem Gebrauche waren Genauere Studien 
über die Liturgie der Parser werden gewiss auch hierüber noch 
zu interessanten Aufschlüssen führen, 

Die vorliegende Untersuchung über den zweiten Theil des 
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Yacna giebt uns nun die Mittel au die Hand, eiue Anordnung 
der einzelnen Stücke des Zendavesta in Rücksicht auf ihr Alter 
zu versuchen. Obenan stellen wir den aweiten Theil des Ya^na, 
der in Hinsicht auf Ausdruck und Sprache von dem übrigen 
Zendavesta verschieden . wenn auch nicht von Zoroaster selbst 
verfasst ist, da dieser in der dritten Person genannt wird, und 
Alles darauf hindeutet, dass weder er, noch sein Gönner Yistäcjn 
mehr lebten. Auf die zweite Stelle kann ohne Zweifel der Ven> 
didad Anspruch machen. Ich glaube nicht, dass das Buch ur- 
sprunglich in der Form verfasst war, in der wir es jetzt be* 
sitzen, es hat meiner Ansicht nach durch frühere und spätere 
Interpolationen gelitten, doch ist es nicht meine Absicht, diese 
Frage hier zu untersuchen; gewiss ist auch schon die jetzige 
Gestalt ziemlich alt, Für das Alter des Buches spricht ausser 
dem oben angerührten liturgischen Grunde noch sein Inhalt , der 
überall beweiss t, dass die heilige Literatur noch nicht abgeschlos- 
sen war. Anders ist dies mit den Schriften der letzten Periode, 
unter die ich den ersten Theil des Yacna und sämmt liehe YeshU 
rechnen möchte; hier ist eine theologische Richtung unverkenn- 
bar ? die einzelneu Götter haben ihre dogmatisch formulirten AU 
tribute und Beiwörter erhalten. Es ist überhaupt nicht uninteres- 
sant, den Gang des religiösen Lebens in diesen Parsenschriften 
zu verfolgen. Es ist eine deutliche Thatsachc. dass in dem 
zweiten Theile des Yacna in Hinsicht auf die Götterlehre noch 
gar nichts festes ist, doch schon im Vendidad bemerkt man das 
Fortschreiten zu einem theologischen, in seiner Art nüchternen 
und wissenschaftlichen Systeme, aus welchem dann später die 
starre und unduldsame Religion des Säsänidenreiehes erwuchs» 
Welchen ganz anderen Gang aus so ähnlichen Ausgangspunkten 
hat dagegen das religiöse Leben in Indien genommen ! Anstatt 
wie die Parsen, jedes Wort des heiligen Buches hoch zu achten* 
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finden wir bei den Indern, sobald die theologische Erklärung an- 
fangt, die Allegorie geschäftig, den alten Stoff umzubilden, der 
dem Zeitgeiste nicht mehr recht genügen wollte, So ist dann 
im Laufe der Zeiten auf der alten Naturreligion der Vedas ein 
phantastisches und zugleich von dem alten so grundverschiedene« 
Religionssystem aufgebaut worden, dass Niemand aus der Gestalt 
des späteren die frühere Grundlage ahnen kann, wenn er nicht 
die historischen Beweise zur Hand nimmt 

Es mag zum Schlüsse hier auch noch erwähnt werden, dass 
der Name, den wir gewöhnlich den heiligen Schriften der Parsen 
geben: .,Zcndavcsta" ein unrichtiger ist Nur späte und unge- 
nügende Quellen zeigen das Wort in dieser Gestalt, während 
die besseren stets Avesta und Zend zeigen. Hiermit erledigen 
sich alle Vermulhungen, die man über das Wort Zend aufgestellt 
hat- Die Parsen nennen das, was wir Zend heissen, nie so, 
sondern Avesta, und Zend soll nichts anderes als die Huzväresch- 
Uebersetzung bedeuten. Ich erwähne dies hier nur beiläufig, 
eine ausführliche Darlegung meiner Beweise wird man in mei- 
ner Parsi-Grammatik findsn, welche nun, wie ich hoffe, näch- 
stens erscheinen soll. 

Fr. Spiegel. 

Ueber den Manusära*) 



Der Mannsära besteht aus etwa 1 100 Halb-Qloken : denn dass 
ein £loka aus drei Versen besteht, davon finden sich schon Bei- 
spiele im Mahawanso, noch häufiger ist es im Dhammapada, und 
in unserm kleinen Codex kommt es einige sechzig Male vor. Die 
Einleitung fuhrt die Entstehung des Gesetzbuchs auf die Zei- 
ten des ersten Kalpa zurück, wo Manusära, Solin des Bräbma/ia 

*) Die Nachricht in der Z. der D. IL G. HI, 465, dasaDr.Roet ein in 
Pali geschriebenes Gesetzbuch von (sie!) Manusära aus dein Gten 
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Brahmadeva, auf dem Cakkavälägebirge das Dhammasat, sein Bru- 
der Subhadra aber den Veda schrieb (so, d. i. vom Veda er- 
klärt wenigstens der Commentar die Ausdrucke, lokiya sära und 
sabbalokesu käraraam.) Von dem Dhammasat wurde nachmals 
von Indra dem König Byümandhi (Vyomandhi für Vyomadhi?) 
und einem Büsser ein Auszug in reinem Magadha gefertigt, der 
späterhin auf Ceylon (beständig Rämanadesa genannt, vermuthlich 
eine Vermischung vonBämadesa undRävanadesa,) vonBuddhaghosa 
revidirt ward. Es fallt nicht schwer zu beweisen , dass auch 
dieses Stück der Legende fingirt ist; Buddhaghosa's Name sollte 
dem Buche dasselbe Ansehen mit den von ihm commentirten 
kanonischen Büchern verschaffen. Ueberhaupt aber wird die 
ganze Legende in Barma auf verschiedene Weise erzählt, und 
Manu auch wirklich zum Verfasser gemacht, während Buddhaghosa 
(nach einem Andern Dhammaviläsa) das Werk ins Barmanische 
übersetzt haben soll. Wie die Einleitung schon aus verschiede- 
nen Theilen besteht, die von dem Sammler an einander gescho- 
ben worden sind, so sieht man noch viel deutlicher aus dem 
Gesetzbuche selbst, dass es nicht das ursprüngliche Werk ist, 
sondern eine Zusammenstellung alles dessen, was der Sammler 
davon zu retten im Stande war. Das Ganze ist nämlich eigent- 
lich ein barmanisches Civilgesetzbuch, vor etwa 200 Jahren von 
einem vornehmen Barmanen, Manuräjä, verfasst und in 10 Bücher 
eingetheilt, deren wesentlicher Inhalt dem des 8. u, 9. Buchs des 
Manu entspricht. Jedem Buche geht eine Liste der daiin ent- 
haltenen Titel voraus, dann folgt die Behandlung der einzelnen. 
Wo der Verfasser einen Beleg aus dem Dhammasat hatle, stellte 
er denselben voran und begleitete ihn mit einer barmanischen 
Worterklärung, der, wo es nöthig war, noch eine Paraphrase des 
Ganzen, zuweilen auch juristische oder legendenartige Zusätze 
beigegeben wurden. Im Buch 1. 2. 3. 9. 10. hat jeder Titel 
einen oder mehrere Pali- Verse als Beweisstellen, in den übrigen 

(?) Jahrb. unsrer Zeitrechnung aufgefunden habe, veranlasste mich, 
diesen meinen geehrten Freund um nähere Nachrichten darüber für 
die Indischen Studien zu bitten» Er war denn auch so überaus 
freundlich, mir alsbald, trotz seiner sehr in Anspruch genommenen 
Zeit, einen längeren Brief darüber zu schreiben, dem Obiges ent- 
nommen ist. Anm. d. Her. 
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5 Büchern finden sich deren aber nur sehr wenige, (zusammen 
einige 40), und Mauuraja verfolgt sein System auf eigene Hand. 
Sämmtliches Palt ist in einem besonderen Volumen zusammen- 
gestellt, und bUdet den Anfang des ganzen Codex, wodurch der- 
selbe den Anschein gewinnt, als enthalte er einen Commcntar 
zum Dhammasat, während er doch ein selbständiges Werk bil- 
det, in dem nur die Beweisstellen aus dem alten Codex und de- 
ren Erklärung einen Haupttheii ausmachen. Auch in anderen 
barmanischen Gesetzbüchern (es sind noch drei auf dem brit. 
Mus, eines davon vom Jahre 1750) finden sich gelegentlich, wenn 
auch seltner, Pah%£loken, freilich meist im jämmerlichsten Zu- 
stande, citirt ; bei meiner nur flüchtigen Untersuchung habe ich aber 
keinen darunter gefunden, der einem in unserer Sammlung ent- 
spräche. Dies alles lässt schliessen, dass in viel früheren Zeiten 
ein ausfuhrlicherer Gesetzcodex bestanden haben mag, der aber, 
als nur auf das Civilwesen beschränkt, nie das Ansehen haben 
noch auch mit solcher Gc wisse nhaflig-k ei t von Geschlecht zu 
Geschlecht unverändert sich erhalten konnte, wie der Manu bei 
den Brahmanen oder die Bestandteile des Pitfakattayaw* in den 
buddhistischen Klöstern. Es mochten sich mit der Zeit kleine 
Veränderungen einschleichen, manche Gesetze ausser Brauch 
kommen, und in Vergessenheit gerathen. vielleicht auch neue 
Zusätze dazu kommen, und durch die beständige (wohl meist 
mündliche) Anwendung in der juristischen Praxis durch des 
Pali wenig oder gar nicht Kundige konnte es nicht fehlen, dass 
auch mancherlei grobe Eni Stellungen nach und nach ihren Platz 
fanden. Es ist übrigens die allgemeine traditionelle Annahme 
der Barmanen, dass ihnen sowohl ihre astronomischen Kenntnisse 
als auch ihre Gesetze durch Brahmanen aus Manipura zugekom- 
men sind* ManuräjüTs grosses Verdienst ist es, einen Verhält- 
nis smäss ig recht correcten Text geliefert zu haben, dem man 
aber gleichwohl die Misshandlugen einer barbarischen Zeit noch 
deutlich genug ansieht. Denn mochte auch immerhin die Sprache 
des ursprünglichen Textes schon in vielen Stücken von der der 
heiligen Bücher abweichen, gewiss fanden sich dort nicht so 
harte Verstösse gegen das Metrum, wie sie Manuräjä nicht aus 
dem Wege zu räumen im Staude gewesen ist 
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Erst als ich meine Arbeiten auf dem britischen Museum wem* 
lieh beendigt hatte, kam mir San Germano's Burmese Empire zu 
Gesichte, worin sich in einem Anhange eine Uebersetiung des 
„Burmese Code" findet. Dieselbe ist zwar ohne Beihülfe des 
Pali lediglich nach einem barmanischen Originale gemacht, ganze 
Stellen darin aber stimmen fast ganz mit dem Dhammasat über- 
ein, und die vorkommenden Abweichungen von dem Texte des 
Manuräja haben ihren Grund in modernen Modificationen der be- 
treffenden Gesetze. In Bezug auf den Inhalt des Dhammasat 
darf ich Sie also, (nur mit fast gänzlichem Ausschluss von Buch 
4 — 8) auf Sau Germano verweisen, dessen Uebersetzungen aus 
dem Barmanischen sich durch Treue und Genauigkeit auszeich* 
nun. Er scheint allein aus Manu geschöpft zu sein; wenigstens 
sind mir keine Stellen bekannt, die sich in Yäjnav. und nicht 
auch zugleich im Manu wiederfinden. Eigentümlich aber ist 
es, dass Manuräja, selbst wo er ganz denselben Sinn wie Manu 
ausdrückt, sich nur selten derselben Wörter wie Manu bedient 
was aber kein Beweis dafür *) ist, dass Manuräja eine ältere 
Recension des Manu vor sich gehabt habe. Manche Stellen 
scheinen auch aus irgend einem Buddhist. Moralbuche (vielleicht 
dem Dhammapada) herübergenommen zu sein. Ich gebe Ihnen 
hier einige Verse zur Probe. Ueber die Bestimmung der Grenzen 
(Man. 8, 2*5 ff. Yäjn. II, 150 ff.) lautet es also: p&dapoceva 
ve/uca küpo pokkharani nadi | nettakaro sombham racch&ca 
pabbato maru sakkharam || vä/ukatfhala//* angäraro gosisani atthi 
khi/iukam, däruthambhoti etena katvä sananca da/hakaz/i || khet- 
tanca mariyädanto etam dhäpeyya; no ce tarn, | gämaje//haka- 
brahmanabhikkhünam tarn sar/janiya | mariyädeyya; nocevam, na 
tadautogädha7»,(anto(ava)gamam?)bhave || — „EinBaum, einBambu 
eine Quelle, ein Teich, ein Fluss, ein Canal, ein Sumpf, eine 
Landstrasse, ein Hügel, eine Wüstenei, Scherben, ein Sandhau- 
fen, Kohlen, der Kopf oder die Knochen eines Rindes, ein Baum- 
stamm, ein Pfahl: — ist damit ein sicheres Zeichen gemacht 
worden, so soll man das Feld begrenzen und es darnach bestim- 
men; ist nichts dergleichen vorhanden, so sollen des Dorfes 
Aelteste, Brahmanen und Priester die Sache untersuchen und die 
*) warum nicht? Anm. des Her. 
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Grenze festsetzen; ist auch das sieht möglich, so soll darüber 
Ungewiesheit bleiben/' — Im Texte finden sich manche fehler- 
hafte Lesarten z. B. pappato merumpar/j s.; va/uka/ra kaihalankä- 
r&m u, a. — Ein merkwürdiges Beispiel von fast durchgängiger 
Verschiedenheit der Ausdrücke bei nur wenig verschiedenem In- 
halte liefert das Capitel über die zulässigen und unzulässigen 
Zeugen, verglichen mit Man. 8, 61 fl". Yajn. 2, 70 ff. DieUeber- 
Setzung ist meistens nach dem Commentar; alubbhanaw saddhä- 
moham tayo sakkhipuccheyya tejasaddlieyyam viki/ieyyam dha- 
nena vädadAsi vk \\ nätiväda»* mitlavadawj tathäca kalahavädar» | 
bahuväda/rt atirogam jaräinahallakäuica li kumäradahariceva ro- 
panadusam naeeakam | gitakäuubhävanceva suvaroialohalakära??! || 
kansakareyyam pädukakareyyaäca apakatom J vadhadosanca vaj- 
jafica (1. vejjaiica) napunsakanca vesiyawi || cittavighätam ummat- 
tarogam hinanca dubbhikkham | tatha akkhaviki/anca niahäkodhaii- 
ca corakam j] itthigabbhantekatinsa na puccheyya, tathä pana j 
sace pakkha-annnätatfi pucchitahbanti vihitai» || — „Nur diese 
drei, Einen der frei ist von Habsucht, fromm und wohl unterrich- 
tet, soll man zu Zeugen wählen; dagegen Einen, der kein Ver- 
trauen besitzt, durch Geld erkäuflich oder in der Sache interes- 
§irt ist, der mit einer der streitenden Parteien verwandt, befreun- 
det oder verfeindet ist> einen Schwätzer, einen Schwindsüchtigen, 
abgelebte Greise, grössere und kleinere Kinder, einen Tadelsüch- 
tigen, einen Tänzer , einen Sänger, einen Uebermüthigen, einen 
Grobschmied, einen Kupferschmied, einen Schuhmacher, Einen 
von unbekannter Abstammung, Einen der von Todten lebt, einen 
Arzt der [durch seine Unwissenheit] Unheil anrichtet (dann zu 
lesen vadhanca dosa vejjaiica), einen Eunuchen, ein Weibsbild von 
schlechtem Rufe, einen Böswilligen, einen Wahnsinnigen, einen 
von Hunger und Durst Geplagten, einen Spieler, einen Jähzorni- 
gen, einen Dieb, eine schwangere Frau — diese 31 soll man 
nicht zu Zeugen nehmen. Jedoch mit Zustimmung beider Par- 
teien sind solche Personen zulassig; das ist eine feste Kegel.' 1 — 
Die Sprache weicht in vielen Stücken (aber nicht zu ihrem 
Vortheil) von dem orthodoxen Pali ab. Es kommen viele ganz 
neue Wörter oder doch gebräuchliche mit neuen Bedeutungen 
zum Vorschein, bei deren Erklärung mich oft auch der Com- 
mentar im Such gelassen hat, indem derselbe entweder gerade 
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da lückenhaft war oder wegen der In vollst änduckeit vouJudson's 
Wörterbuebe und den gä ni liehen Mangels an sicherer Orthogra- 
phie für mich unverständlich. An allen Steilen (blas mit Aus- 
nahme zweier) heisst ki verkaufen und vilri kaufen etc* Beson- 
dere Freiheit fceigt sich in der Bildung von Wörtern, wovon 
Sie oben ein paar Beispiele gesehen haben. Als grammatische 
Anomalien erwähne ich die häufige Bildung des Instr. auf blosses 
ä anstatt sowohl ena als äya, den Acc. der Substant aof i und i 
= Nom,» im Potent, kommt gelegentlich die 3. Sing. Par. aye = 
eyya, 3. Plur, ayuwi = eyynwi, und 3. Plur. Ätm- are =3 eram 
vor. Der Unterschied zwischen Parasm. und Ahn. ist sehr häu- 
fig verletzt. In der überhaupt sehr ungleichen Orthographie fin- 
den sich viele Rarmauisiuen. z. B. pp für bü (Sanskr, rv), r und 
y verwechselt- sowie mich i und i. u und ü. Die Sprache, die 
an Harten aller Art leidet, ist an manchen Stellen sehr breit 
an andern wieder so elliptisch, dass nur mit Hülfe des gelehrten 
Herrn Manuräjä ein leidlicher Sinn herauszubringen war. Diese 
und viele andere Freiheiten in Formenlehre und Syntax sind 
nicht von der Art. dass man das Pali unseres Manusara geradezu 
für prakritisirt erklären könnte, sondern es steht eher in demsel- 
ben Verhältnisse zu dem orthodoxen Pali wie etwa das Sanskrit 
der grossen Sutra's zu dem der einfachen* 

In. dieser flüchtigen Schilderung habe ich mehr die Schatten- 
seiten des Dhammasat hervorgehoben als das Interesse, das es 
gewährt, da letzteres deutlich genug in die Augen springt, seihst 
wenn wir die Entstehung des Buchs ein wenig uns näher brin- 
gen. Es ist sehr zu bedauern, dass es Low noch nicht gelungen 
ist. eine Bearbeitung des iodex in Siam aufzufinden; die siame- 
sischen Gesetze sind auf das Dhammasat basirt. den barmanischeu 
im Wesentlichen ähnlich, und Low ist der Meinung, dass wirk- 
lich Exemplare des Pali Codex in Siam existiren* Da die sia- 
mesischen Pali Handschriften nicht nur äussernd* sauberer, son- 
dern auch in der Regel correcter sind als die barmanischen , so 
wäre ein Exemplar der siamesischen Hecension des Dhammasat 
vom wesentlichsten Nutzen. 

R> Rost. 
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Zur ältesten Geschichte der indogermanischen 

Völker. 



Es ist eine alte Sage, und sie lebt in einem bekannten Reime 
ia Bezug auf das schöne Geschlecht der Sachsen noch heute fort, 
dass die Deutschen auf den Bäumen gewachsen seien ^ die Grie- 
chen sollen nach der grossen Flut aus den Steinen, die Deuka- 
Iion und Pyrrha hinter sich warfen« entstünden sein, obwohl es 
auch bei ihnen Sagen gegeben haben muss, welche den Ursprung 
ihres Geschlechts auf Bäume zurückführten, da man jemanden mit 
den Worten um sein Geschlecht befragte: oi j>»e «jto fyi'o< iva* 
7Tt*ltu<f>dnov ovtf «jto nii^s, denn du stammst doch weder von 
der altbesprochenen Eiche noch von dem Felsen her (vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie S- 538); die Inder leiten nach der später 
meist verbreiteten Sage ihr Geschlecht aus Brahma's Haupt und 
Gliedern, nach der Siteren aber zog der grosse Geist (mahän 
atmäj den ersten Mensehen aus den Wassern hervor; und so 
zeigen drei der bedeutendsten Volker des grossen gewöhnlich 
indogermanisch genannten Volksstammes, wie das Bewusstsein 
über ihren Ursprung ihnen entschwunden sei und jedes auf be- 
sondere Weise sich denselben zu erklären suchte. Andrerseits 
finden wir auch in den älteren historischen Nachrichten dieser 
Völker, welche uns das eine derselben über das andere überlie- 
fert hat, so wie in denen anderer Nationen keine Aufklärung 
über den Ursprang derselben und wir würden deshalb erst ihre 
Geschichte mit dem historischen Auftreten jeder einzelnen be- 

21 
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ginnen können, wenn uns nicht ein anderes Mittel über den Ur- 
sprung derselben Auskunft zu geben bliebe, nämlich die Sprache. 
Eine von festen Grundsätze ausgehende Beobachtung der ver- 
schiedenen Erscheinungen derselben hat nämlich gelehrt, dass die 
Deutscheu, Gelten, Römer, Griechen, Slawen, Inder, das Volk 
des Zend-Avesta, sowie verschiedene mit diesen einzelnen in 
näherer oder entfernterer Beziehung stehende Völker durch eine 
gemeinsame Abkunft zusammengehören, dass in den Sprachen der 
genannten die Züge einer gemeinsamen Mutter aufs deutlichste 
erkennbar seien und andere Umstände haben es wahrscheinlich 
gemacht, dass das Stammland derselben in Asien zu suchen sei. 
Wem daher die Geschichte des menschlichen Entwicklungsganges 
überhaupt von einigem Interesse ist, dem wird sicher auch die 
Frage von Bedeutung sein, ob es nicht mittelst eben derselben 
Sprachvergleichung möglich sei, von jenem Resultate der Ver- 
wandtschaft all dieser grossen Völker zu einem weiteren zu ge- 
langen, nämlich zu einer Feststellung der Grundzöge, welche 
den Zustand jenes Urvolkes zur Zeit, da es noch vereinigt war, 
{gebildet haben. Es war daher natürlich, dass bereits früher der 
Versuch gemacht wurde, zu einem solchen Resultate zu gelangen, 
allein so sehr auch der Fleiss dieses ersten Sammlers (EichhofTs 
in seiner Paralele des langues de VEurope et de rinde; 
Paris 1836) anerkannt werden muss, so wenig kann doch sein 
Bnch in den meisten seiner Abschnitte den Anforderungen einer 
auch nur sehr bescheidenen Kritik genügen. Der Verfasser steht 
einerseits noch zu sehr auf dem Punkte der Sprachvergleichung, 
wo die äussere Gleichheit des Verglichenen der Maasstab für die 
ursprüngliche Identität ist, andererseits geht er durch eine un- 
kritische Anwendung der von der vergleichenden Grammatik 
aufgestellten Lautgesetze viel zu weit und wirft daher oft das 
aller ungehörigste zusammen. Es soll daher im folgenden versucht 
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werden* ob wir durch eine genauere Sprachvergleichung dem 
oben ausgesprochenen Zwecke nicht näher zu kommen vermö- 
gen; da nun aber viele von den hier in Betracht kommenden 
Wörtern bereits vielfältig und meist ohne Widersprach vergli- 
chen worden sind, so konnten wir es bei ihnen oft au einer 
einfachen Zusammenstellung genügen lassen, haben es aber auch 
unterlassen müssen, den ohnehin beschränkten Raum durch ängst- 
liche Cilate ans den Werken derer tu beengen, die bald hier 
bald dort ein Wort mit seinen Verwandten zuerst zusammenge- 
stellt haben , da der mit der Sache Vertraute leicht erkennen 
wird, wie die Werke des Begründers dieser Studien Bopp so- 
wie seiner Schule (wo ich vor allen Pott zu nennen habe) fast 
in jeder Zeile Beiträge geliefert haben. Ferner haben wir uns 
bei unsern Zusammenstellungen auch hauptsächlich an die Ver* 
gleichung der deutschen, lateinischen, griechischen und indischen 
Sprache gehalten, da man sich diesen bei der Untersuchung bis- 
her vorzugsweise zugewandt hat, und man daher hier auch im 
ganzen die sichersten Resultate, in denen allgemeine Einstimmung 
herrscht, zu erwarten hat; aus anderen Sprachen sind meist nur 
die mehr in die Augen fallenden Ueberein Stimmungen h erheize - 
zogen und es bleibt späteren Untersuchungen überlassen aus die- 
sen, namentlich aus dem Zend, den slawischen und celtischcn 
Sprachen, für diese Abhandlung, die nichts als ein Versuch 
sein will, Erweiterungen und Berichtigungen beizubringen. \) 

') Grimms seit dem Erscheinen dieser Abhandlung {als Osterprogranmi 
des Berliner Realgymnasiums 1845 J ans Liebt getretene Geschieh Li- 
der deutschen Sprache bat ein so reiches Matertal Cur unseren Zweck 
und so tre fluche Resultate aufgestellt, dass es eine Versündigung am 
Genius der Sprache gewesen wäre, hätte ich den Wiederabdruck 
einfach ohne alle Zusätze zugeben wollen ; ihm verdanke ich vor al- 
lem die Nachweise aus den celtischen und slawischen Sprachen, 
deren letztere namentlich mir von bedeutendem Gewicht scheinen. 
£• ist nämlich wiederholend ich die Frage aufgeworfen worden, ob 

21* 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



324 

Die Familie ist die Grundlage des Staats, aus welcher sieh 

derselbe als seinem natürlichen Keime entwickelt, and wir fin- 

sich denn in den verschiedenen indogermanischen Sprachen keine 
Sparen davon fänden, dass einzelne Völker dieses Stammes länger 
zusammengewohnt haben als andre; man hat diese Frage gewöhnlich 
verneint nnd die Ansicht ausgesprochen, dass bald hier bald da äl- 
teres bewahrt sei und die Sprache deshalb gar keinen Maasstab der 
Entscheidung gebe. Man kann nun allerdings zugeben, dass dies ruck- 
sichtlich des grammatischen Baus dieser Sprachen ganz richtig sein 
möge, was aber den Umfang derselben an Begriffen betrifft, so wird 
sich doch mehr oder minder annähernd diese Frage jedenfalls zur 
Entscheidung bringen lassen, und ich möchte hier wenigstens die 
Vermuthung aussprechen, dass die slawischen Sprachen mit der indi- 
schen, oder wahrscheinlicher noch mit dem Zend und der persischen 
längere Zeit in Verbindung geblieben sind, als mit den übrigen in- 
dogermanischen. Dafür sprechen nämlich einerseits mannichfache 
Uebereinslimmungen in den Lautverhältnissen, die zum Tfaeil sehr 
auffälliger Natur sind, wie z. B. der Uebergang des skr, h und / in 
zend. z und sl. z, das späte Bewahren einzelner volleren Flexions- 
formen wie z. B. der slav. Genitiv auf ego neben skr. asya, z. 
ahe> altpers. ahya, sowie die Flexion der Personalpronomina und 
anderes, dann aber vor allem finden sich einige Uebereinstimmungen 
in den Begriffen für dieselben Wörter, die nicht aus Entlehnung 
sondern nur aus gemeinsamem Ursprung stammen können. Dahin 
gehört vor allem das slaviscbe bog Gott im Verhältniss zum altpers. 
bhaga, skr. Bhaga Name der aufgehenden Sonne, sowie das gleich- 
falls altpersische vitha als Bezeichnung einheimischer Götter ver- 
glichen mit den überlieferten altslawischen Götternamen Svatovit, 
Gerovit, Rugiäwit u. a., das slavische svjato, lith. szwantas, z. 
9penta, verglichen mit skr. $veta, in denen der Begriff des Heili- 
gen sich erst aus der Anbetung des Lichtes *) entwickelt haben kann. 
Hält man dagegen Sanskrit, Lateinisch, Griechisch, und zum Theil auch 
das Deutsche, so ist die Verschiedenheit auffällig, da diese alle für 
den Begriff der Gottheit Ausdrucke von der Wurzel div entwickelt 
haben, während freilich auch das Deutsche wenigstens für den all- 
gemeinen Begriff ein dem persischen choda offenbar verwandtes 
Wort aufweist. Die altpersischen Keilinschriften verwenden endlich 
für den Begriff der Schrift die Wurzel pish und im polnischen 
heisst pismo die Schrift. Das alles sind Umstände, die man wenig- 

*) Dies ist wohl nicht ganz richtig, denn die angeführten Worte sind nicht mit skr. 
cveta zu vergleichen, sondern mit skr. ca-gvant von der Wurzel gu, s. Vajas. S. spec. 
U, 69. 70. Schon Burnouf Yagna p. 145 hat das derselben Wurzel angehörige skr. (vas 
damit verglichen. Es liegt also hier dem „Heiligen" entweder der Begriff des «Wachsens*' 
oder der des „Ewigen" tu Grunde. Anm. des Herausg. 
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den daher in den Ausdrücken, welche die verschiedenen Glieder 
derselben bezeichnen, in allen unserti Sprachen eine fast voll- 
ständige Uebereinstimmung. 

Der Vater: skr. pHri (Acc. pilaram), acnd. patar und 
pitar, gr. jr«n}f, Iah pal er, goth. fadar, ibd. fatar, vielleicht 
ii\ atliair. (Bedeutung: „der Schützende, Gebietende ") — Skr. 
täta, welsch, tad, gr, t«*«, tätt«, poln, u. böhrn. lata, tatek, 
tatjk, alb, *«*«, litth. tetis, taitii, tetaitis, zigeun. dad, 
engl dad, daddy, bair. tatt, tatta, tatte, westf* teite. — 
Goth. atta nebst den entsprechenden Bezeichnungen nicht stamm- 
verwandter Sprachen siehe hei Grimm Geschichte der deutschen 
Sprache p. 271; dazu nach gr, bft«, lat atta; das Sanskrit hat 
diese Bezeichnung offenbar auch gekannt, doch nur für das Fe- 
mininum auch später bewahrt, wo atta, Mutter und ältere Schwe- 
ster, atti in der Sprache der Dramen ältere Schwester bedeu- 
ten, — Der Gatte: skr. pali, litt, pats, z, paitis, gr* *<>*«. 
Die Mutter: skr. mätri (Acc mälaram), lat. mal er. gr. 
PfTW a "d. muoter, ir. mathair, lith* mote, lett mähte, 
prcuss. muti, sL mati (Gen. malere), russ. inat\ poln. bohm. 
niatka. (Bedeutung: „die Schaffende, Ordnende/ 1 ) —Skr. ambä, 
ahd, amma, finn, emä, est emma; s. oben p. 183 n, (vgl. 
noch Grimm a. a. 0. p. 271,) — Skr, atta, atti (s. oben), goth. 
aithei, ahd. eidi, mhd. eide, finn. äiti. — Die Gattinn: 
skr. patni, z. pathni, doinina, uxor, und paiti, domina, gr. 
norm, lith. pati. — Die Wittwe: skr. vidhavä (wörtlich; 
die Mannlose), lat. vidua*), ahd. vitava, goth. viduvo, alt- 
preuss. widdewu, irl. feadhb, feadhbe die Nonne. 

stens nicht aus dein Auge lassen darf und die vielleicht einen des 
Slawischen besonders Kundigen veranlassen, diesen Punkt näher zu 
untersuchen, 
*) Das Lateinische hat zuweilen ein v zwischen zwei \okalen verlo- 
ren, so de us = skr. devas, prönus — den vedischen pravanas 
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Der Sohn: skr. s&nu, goth. sunus, lith. sunus, preoss. 
so uns, sl. 8" in, russ. syn", poln. böhm. syn; von derselben 
Wurzel gr. vloq. (Bedeutung: „der Gezeugte.") — Skr. pntra, 
z. puthra, wozu bretann. paotr, lat. puer der Knabe und irL 
piuthar die Schwester gehören. — Skr. napät Sohn, Enkel, 
Abkomme (in den starken Casibus), naptri (in den schwachen 
Casibus), demnach wahrscheinlich*) ursprüngliches Thema: na- 
patri (vgl. Benfey Glossar zum Säma Veda. v. napät) Fem. 
napti, lat. nepos (ncpöt-is), Fem. neptis, z. naptar, 
napat, napa, nap, altnord. nidr fiiius, propinquus, vielleicht 
gr- vi/tovq (Stamm virod!). Nur das skr. und das nord. Wort 
hat die Bedeutung „Sohn," die zendischen haben dieselbe Be- 
deutung wie das lateinische, heissen zugleich aber auch Nabel; 
wieder ein andres Verhältniss bezeichnen ahd nefo Fem. nift 
u. niftila, goth. nithjis Fem. nithjö cognatus, böhm. ueti 

V V 

(Gen. netere, Acc. neter). — Skr. tokman Sprössling, zend. 
taokhman germe, pers. tukhm, gr. t£xvov, goth. thigns, ahd. 
dekan; das n der Ableitung im Griechischen und Deutschen 

tief, frons = dem vedischen pravat jähe, steil, dies = skr. 
divasa u. s. w. 

*) Ich erlaube mir hier wie in einigen anderen Fällen meine abwei- 
chende Ansicht in der Note niederzulegen. Mir scheint die Herlei- 
tung aller der indogermanischen Wörter des Stammes nap aus einem 
von Benfey erst nach Form und Bedeutung gleich sonderbar erfun- 
denen Worte doch sehr bedenklich und halte ich darum an meiner 
im Väjas. S. spec. II, 97 gegebenen Etymologie fest, wonach nap 
die ältere Form der Wurzel nabh „ligare, nectere* 1 ist, von welcher 
nlbhi die Nabelschnur, nabhas (vtxpoq) das Himmel und Erde 
verbindende Gewölk benannt ist: naptri ist sonach der Ver- 
bindende, Verbundene, Verwandte. Der Uebergang eines p 
in bh (und danach resp. in dh, gh, h s. Vaj. S. spec. II, 58. Grimm 
a. a. O. 349 folg.) ist auch sonst noch nachzuweisen, so ist drip 
mit dribh verwandt, xup mit xubh, sap mit sabh, g ip in £epa (= cip- 
pus) mit $ibh, yqm mit gribh, altn. gap mit gambh, xip mit £t- 
9>o?, küpa mit kumbha, kapala mit xtyakfi etc. Anm. des Herausg. 
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entspricht der auch sonst nicht seltenen Schwächung des Suffi- 
xes man zu na, vgl, skr, phena, sl. pjena, lith. pienas, ahd, 
feim, lat. spuma (u aus älterem oi ? uc, wie in unus zu. oinos, 
miinire, moenia u s.w.), skr, budhna, gr. nvfrpfa alid. bodam, 
altn, botn, nhd. bodeo, — Skr, jautu Erzeugter, Geschöpf, 
ahd. kind, sL tschjado. — Die Waise, der Erbe, gr, off*- 
*oc, lat. orbus, skr. arbha das Kind, in den Veden Adjectivuin 
mit der aiige meinen Bedeutung „klein"; goth. arbi das Erbe» 
arbja der Erbe, aber vgl, Grimm a. a* O. p. 54, welcher die 
Grundbedeutung von arbi ab bebautes Land nimmt. 

Die Tochter: skr- duhitri (Acc. duhitaram), gr. ♦ l yatqfi 
z. dughdhar, goth. daufitar, ir. dear, litli, dukte, preum 
duckti, alt iL d"scht seh i, russ. dotsch, läpp, daktar. Be- 
deutung! die „Melkerin" (Lassen Indien I, 813, Anders Schwei- 
zer in Höfers Z. für die W, d. Spr. II, 523) von skr. duh mel- 
ken; die Wurzel scheint ausser dem Sanskrit nur noch im lat. 
duecre (doch ü lang) und goth* i Julian, wiewohl nur mit der 
ursprünglichen Bedeutung von ziehen vorhanden; im Niederdeut- 
schen fehlt das Verbnm, doch gehört dazu das pommersche dank 
(nebst nflkL dau, ags. deav, ahd. tou, altn. dögg) starker See- 
ucbel, welches sich zu skr. doha Milch stellt, nach der Vor- 
stellung, nach welcher die Wolken als Kühe erscheinen, deren 
Euter von den Gottheiten, die dem Wetter gebieten, gemolken 

werden. 

Der Bruder: skr. bhrätri (Acc. bhrätaram), z, brätar, 

lat* f rater, goth. brothar, ir, brathair, welsch brodyr* lith. 

lett dimin. brolis, brahlis, preuss. bratie, altsL russ, brat", 

poln, brat 1 , höh in, bratr, gr. ^^«rij^, fQaiwg. 

Die Schwester: skr. svasri (Acc. svasäram), lat. soror 

(so==sva wie sopor, somnus von V svap schlafen), z. qahha 

(Acc. qahhrem; q = sv wie in qafna = svapna somnus), goth. 
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svistar, poln. siostra, altsl. russ. böhm. sestra, pers. khwä- 
her, wall, chwaer, bret. choar, ir. siur, lith. sessu, finn. 
sisar, est. sössar. 

Der Schwiegervater: skr. <jva<;ura, gr. Ixvqoq, lat. socer 
und socerus, goth. svaihra (wie txvqoq Schwager und Schwie- 
gervater), ahd. svehur. 

Die Schwiegermutter: skr. §va<;ru, lat. socrus, goth. 
svaihrö, wallisich chwegyr. 

Der Schwiegersohn: skr. yämätri, jämätri, griech. 
yafißQoq; — von derselben Wurzel jan (jä-mätä der Kinder- 
zeuger) stammt lat. gen-er. 

Die Schwiegertochter: skr. snushä, gr. woq iwvo^ 
lat. nurus, ahd. snuor, angels. snöru. 

Der Schwager: skr. devri, devara, gr. tfat/? 9 lat. levir 
(d = 1 wie daxqv: lacry-ma), lit. deweris, sl. djcver, ahd. 
zeihur, ags. täcor (der Guttural statt des v wie in ags. naca 
der Nachen, Schiff: na vis u. a.). 

Die Schwägerin: gr. ycüw?, lat. g los gehören wahrschein- 
lich zu skr. m. syäla und syäla der Bruder der Frau mit Ab- 
fall des s wie in woq = snushä und y = g wie in yam = 
yaftio) (man vgl. upayam); ferner yätri Bruders Frau und poln. 
y^trew id> 

Der Oheim: skr. pitrivya, gr. navQoyq^ lat. patruus. 

Zu diesen gesellen sich noch einige Ausdrücke für die all- 
gemeineren Begriffe: 

Mann: skr. vira, zend. vira, lith. wy ras, lat. vir, umbr. 
viros, gotli. vair, ir. fear, welsch gwr. — Lat. homo, ahd. 
gomo, lith. zmogus, pl. zmones. — Skr. nri, z. nere, nar. 
gr. avijQ und skr. nara, z. nara, umbr. ner, davon sabin. nero 
fortis, nerio virtus, fortitudo, ir. neart virtus, welsch nerth 
id. — Skr. Man us paroxyt., gr« M*Vw$, goth maus, ad. man- 
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uns uhil. man, davon skr. nianushya, goth. matniisks. alui. 
mcnnisco; die drei zuletzt genannten stimmen in ihrer Bildung 
ganz genau überein, denn skr sy wird häufig sk in den ver- 
wandten Sprachen, man vgl. vcd. syona *) angenehm, ahd. 
sconi, skr manasyate denken (Nir. 3. 7,), lat. com -in i- 
niscor, re-miniscor; skr. irasyati zürnen (It. 8. 8. 32. 2 
abhi pritanyantam tish/hä'bhi yo na irasyati zertritt den der 
gegen uns kämpft, und den der uns zürnt), lat, i ras cor; daher 
erklärt sieh auch das al (lateinische Futurum eseit, welches 
genau einem vorauszusetzenden skr. asyämi, asyati entspricht, 
während das spätere Futurum ero, erit dem skr, \et asäni, 
asat zur Seite steht; auch gr« iioaxwv gehört wohl eher zu skr. 
pushyati nähren als zu lat. pasco, wie Grinim will (Gesell, d. 
d. Spr. p. 29); schon innerhalb des Sanskrit selber berühren sich 
die Wurzeln syand und skand sehr nahe, die beide ursprüng- 
lich nur die gleitende Bewegung bezeichnen. 

Frau: In den Veden noch gna (contr. aus ganä), z. ghena, 
gena, gnä, ghnä, preuss. ganna, sL shena, poln, zona, goth, 
qino, altn. kona, ahd, chena, chona, gr. yw^. — Skr* stri 
(conti*, aus sutri die Gebärende?), %. stri. 

Mädchen: skr. kanyä, %> kaine. — Skr. tarunä, /.. 
tauruna juvenis, ahd. diorna Dirne, alln. t her na Dienerin. 
Sclavin. 

Jüngling: skr. yuvan (in den schwachen Casibus yun). 
z. yava (Dat. yune), lat. juvenis, lith. jaunas, sl, ) ü n ; von 
yuvan ist das vedische yuvaga mit derselben Bedeutung abge- 
leitet, dessen c statt k, wie sich mehrmals zeigt, durch das n 
des Stammes hervorgerufen ist, wie z. B, auch in romaca zot- 
tig, wollig von roman Haar 5 zu diesem yuvaqa stimmen nun 

*) Ueber dessen Wurzel stehe Vajas. S. spec, II, 167: schön slaraml 
also nicht von scheinen. Arn», d. Heraus^. 
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goth. juggs, welsch ieuank, und auf Jungvieh übertragen lat. 
juvencus, umbr. iveka, ivenga. Da im Zend und im Sanskrit 
Compar. und Superlativ (yaviyas, yavish/ha) sich a in der Wur 
zel zeigt, so vermuthet Lassen (I. A. I, 730) wohl mit Recht, 
dass die Grundform yavan sei, und dieser das griech. '/<*«* gleich 
sei, welches demnach die jüngeren nach Westen ausgewanderten 
Stämme der indogermanischen Völker bezeichnet. — Skr. ka- 
nina, z. kainiu. — Die slawischen Sprachen stehen von den 
übrigen ab: sl. mlad" tener, poin. mlody, böhm. mlady ju- 
venis, preuss. maldas stimmen zu skr. mridu (Comp, mradiyas), 
d. mild, lat. mollis 

An diese Wörter schliessen wir noch für den Begriff Mann 
das skr. purusha, welches von puru viel auf dieselbe Weise 
abgeleitet ist wie manusha von manu; die Bedeutung des letz 
teren ist in den Veden an mehreren Stellen einfach die von 
Mann, so dass Grimm's Gleichstellung des Mannus mit dem ta- 
citeischen Manus dadurch noch mehr bewiesen wird; manusha 
ist also nur eine adjectivische Bildung wie ahd. mennisco, 
ebenso purusha, was demnach das zur Vielheit gehörige ist. 
Nun haben die Veden neben puru noch in Compositen die Form 
pulu (z. B. in pulukäma = puruk ) und diese Form ist of- 
fenbar die ursprüngliche, da in dieser Periode der indischen 
Sprache noch häufig r und 1 wechseln und z. B. auf dieselbe 
Weise für das spätere alam hier aram, für lihanti (lingunt) 
rihanti steht An dies pulu schliesst sich nun genau das gr. 
TtoXvq noulvq an und das lateinische von der reduplicirten Wurzel 
stammende populus, umbr. pupel (Aufr. u. Kirchhof: umbr. 
Sprachdenkmäler p. 116), das demnach nichts anderes sagt als 
ol nokkoi; das goth. filu hat den Wurzelvokal noch mehr ge- 
schwächt als pulu u. ttoAi', denn der ursprüngliche Wurzelvokal 
ist a (1/par, vedisch piparti, implet); stärker hat er sich je- 
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doch erhalten in ahd. folh, ags. folc, altn. tolk agmen, po- 
pulus. lith. pulkas, pol», polk, pulk Kriegerhaufen * Regi- 
ment, böhin. pluk, gr. Ttolxoz, die alle wie populus den Begriff 
der Menschenmenge enthalten und vielleicht aus dem obigen 
purusha hervorgegangen sind. Diesen Begriff enthalten auch skr, 
pur, pura, puri, griech. mAJt, daher fuhren Aufrecht und Kirch- 
hof (umbnsche Sprachdenkmäler p, 65) umbrisch tuta, tota 
urbs, oskisch tuvt-iks, tovto mit Hecht auf skr. tu wachsen, 
kräftig sein, wovon auch das in Compositcn der Veden ungemein 
häufig auftretende tu vi viel, stammt, zurück, und diesem umbrisch- 
oskischen tota entspricht genau das goth. thiuda, ahd, diota, 
denen sich endlich noch welsch tud, ir« tuath regio, tuatha 
populus, lith. Tauta Germania anreihen (Grimm Gesch. d. d. 
Spr, p. 120. 790). Das ältere Sanskrit verwendet für den Be- 
griff Volk oder Stamm am häufigsten die beiden Ausdrücke Jana 
und vi$, ferner krish/i und xilij das erstgenannte Wort heisst 
die Gezeugten, das zweite mit der Bedeutung Haus, sowie die 
beiden andern, welche die Ackerer und die Wohnenden (Wur- 
zel xi = gr. xti) bezeichnen, weisen bereits auf sesshafte, acker- 
bauende Völker hin; irre ich nicht, so bezeichnet auch näman 
wie das lat. nomen Stamm und Volk, wie auch das genau zu 
lat gens (genti-um) stimmende jäti (ä = an) Familie und Stamm 
und jnäti* was mit umb, lat- natio (= gnatio) übereinstimmt» 
Verwandtschaft und Verwandte bezeichnet $ ein anderer Ausdruck 
des älteren Sanskrit ist dagegen nur den Indern eigen und findet 
in der Eigentümlichkeit der verschiedenen Volksstämme seine 
Begründung; nämlich rar Hl die Farbe, dann die Kaste, bezeich- 
net in den Veden noch das Volk der Äryas (vgl. R. V, 3, 2« 
16. A IndraA — hatvi dasyun pr* Äryam vamam avat — Indra 
die Feinde vernichtend hat dem arischen Volke — der arischen 
Farbe — geholfen), und ist demnach ein deutlicher Beweis, dass 
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die einwandernden Arier von den einheimischen Stämmen in der 
Farbe wesentlich verschieden gewesen sein müssen. — Wir se- 
hen also, dass sich zwar mancherlei Uebereinstimmung für den 
Begriff des Volks bei den verschiedenen Gliedern der indoger- 
manischen Völker findet, dass sie jedoch bei weitem nicht von 
der Art ist, wie wir sie bei der Familie angetroffen haben; das- 
selbe zeigt sich auch beim Begriffe des Herrschens. 

Die Sprache der Veden besitzt einen Ausdruck, welcher 
beweist, in wie frühe Zeit die Begründung der Herrschaft bereits 
zurückreicht, nämlich das Wort gopä, welches ursprünglich der 
Kuhhirt, dann aber Schützer und Behüter, namentlich als Bei- 
wort der Götter, und endlich der König ist. Die verwandten 
Sprachen zeigen zwar dem Begriffe nach ähnliches oder gleiches, 
wie namentlich das Homerische no^v kaoiv zeigt, doch haben 
sie ein etymologisch mit gopä übereinstimmendes Wort nicht, 
bringen jedoch andre Ausdrücke, in denen sich ziemliche Ueber- 
einstimmung zeigt. Zunächst findet sich als gewöhnliche Be- 
zeichnung des Königs das skr. räjan, für das in Zusammen- 
setzungen eine ältere Form räj (z. B. in samräj, svaräj) vor- 
kommt; diese schliesst sich dem lateinischen rex, goth. reiks 
ir. riogh, righ, welsch ri an. Pott hat zwar den Zusammen- 
hang wenigstens von räjan, rex und reiks geleugnet, indem 
er sagt jenes komme von räj glänzen, rex gehöre zu regere, 
reiks stehe mit skr. ric übertreffen, mächtig sein, im Zusam- 
menhang, allein ich kann ihm hierin nicht ganz beistimmen. Er 
selbst hat bemerkt (II, 481. 82), dass das inlautende a der Wur- 
zel sich im Sanskrit zuweilen verlängere, ohne jedoch Beispiele 
beizubringen und sich über das nicht scharf ausgesprochene Ge- 
setz genauer auszulassen; es ist nämlich so zu fassen, dass indi- 
sche Wurzeln mit einfachem consonantischen Auslaut (wie es 
scheint hauptsächlich der gutturalen und palatalen Klasse) ein in- 
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lautendes a verlängern, sobald sie ohne Suffix sowohl seihet stän- 
dig als am Schluss von Compositcn substantivisch gebraucht wer- 
den; auf diese Weise ist väc die Rede von V vac reden ge- 
bildet, ebenso findet sich bhäj geniessend ( V bhaj) am Ende 
von Compositen z. B. dhanabhä j, desgleichen sh'a/ (von \/ 
sah) mehrmals im Äig* V. z.B. saträsäf, 1,79,8. apatyasäc 
Äig, I, 1 17, 23. n/isliac 52, 9 von V sac, vgl. auch Rosen 
annot. ad I, 12, 6 und Pkn, III, 2, 62 — 64, ebenso v&t (V vah) 
st. B- havirvä/, 72, 7. In derselben Art nun ist rAj, aus Wut- 
sei ra j gebildet, von welcher einmal das Adj. riju grade (ri = 
ra) Superl. rajishtha (im /Zig, V. oft z. B. I, 79, 3 rectis- 
s im us vom Wege, dann auch auf das Sittliche übertragen z ß. 
in der Ableitung rijüyu Rechtlichkeit liebend I> 20, 4), dann 
aber das Des iderat iv um rax schützen, beherrschen wie bhax 
von bhaj stammt; der König ist demnach der lenkende, ord- 
nende. Von diesem räj stammen dann mit gewöhnlicher Laut- 
schwä'chung tat rex uud goth. reiks. Die andre im späteren 
Sanskrit gewöhnliche Bezeichnung für den Begriff König, näm- 
lich räj an hangt nun zwar nicht unmittelbar mit diesem räj 
zusammen, steht ihm jedoch durchaus nicht so fern, wie Pott 
meint« indem der Begriff des Leuchteus auch in jener Wurzel 
raj sicher der ursprüngliche ist, da das Licht am Himmel dem 
Menschen auf der Erde die Richtung angiebt, nach der er sich 
wenden will, und in den Vedcn mehrmals grade die Götter des 
Lichts, Sonne, Mond und Morgenrot he, angerufen werden, dass 
sie den Menschen auf rechtem Wege leiten mögen, e. B. Äig. 
I, 91, t u. a, a. O- *). Eine tiefer eingehende Verfolgung dieses 

•) Das Licht der Himmelskörper hat seit ältester Zeit dem Menschen 
als natürlicher Ausgangspunkt für die irdische Richtung gedient. Der 
Osten heisst im Sanskrit prauc das Hervortreten, weil dort die 
Sonne hervorkommt (vgl prä/ic procedens RV. I, IS, 8 und vgl. 
unser frank und Franke der Hervortretende, Kühne, darum frank 
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Satzes würde hier zu weit fuhren, weshalb ich nur daran er- 
innre, dass die meisten Bezeichnungen fibersinnlicher Begriffe 
bekanntlich auf solche, die in die Sinne fallende Thätigkeiten 
ausdrucken, zurückfuhrbar sind. Soviel über räj, rex und 
reiks. — Zwei andre Ausdrücke, welche den Herrscher be- 
zeichnen, verwendet das Sanskrit nur am Schlüsse von Compo- 
siten; der eine ist pa (eine Schwächung der im obigen gopä 
enthaltenen \/ pä), der andre päla, beide finden sich im Iri- 
schen fo und fal, der Herrscher wieder. Das griechische 0<*<n- 
Aet/? *) steht bis jetzt noch unerklärt und zugleich ohne Ver- 
wandtschaft da; dagegen hat dieselbe Sprache einen andern Aus- 
druck für den Herrscher x^iwv, dessen schlagende Gleichheit 
mit dem zendischen khshayans (Acc. khshayantam) regnans 
niemand leugnen kann **). Das skr. x, dem zendisches khsh gleich 
steht, entspricht nämlich mehrmals einem *p, er des Griechi- 
schen und Lateinischen, wie Rosen (annot. ad RV. p. XXI) 
zuerst bemerkt hat und es entsprechen sich z. B. auf diese Weise 
das skr. xapas, z. khshapan, khshapare die Nacht, Dunkel- 
heit und der Stamm von crepus-culum die kleine Dunkelheit, 

o 

die Dämmrung aufs genauste, ebenso hat Rosen xipra und 

und frei). Dem Osten wendet sich der Inder froh morgens betend 
zn, daher lieisst ihm der Süden daxa, daxi/ta, die Gegend welche 
rechts liegt, und dazu stimmen genau mit dem doppelten Begriffe 
des rechts und Südens die celtischen Sprachen im irischen deas 
u. s. w. (vgl. Jahrb. f. wiss. Krit. April 1840. No. 74.) 

*) Die altgermanische und celtische Sitte, dass der König bei seiner 
Erhebung sich dem versammelten Volk auf hohem Stein zeigte, lässt 
vielleicht für ßaodevq die Deutung (aus dem dorischen Xevq ~ kiq) 
als den den Stein Betretenden nicht zu gewagt erscheinen. Ueber 
die Bildung des Compositums vgl. man Wörter wie azijaixoQoq und 
darüber Pott II. 393. Ein solcher Königsstein ist noch im engli- 
schen Thronsessel. Man vgl. auch IL 18, 503 oi dk ytqo*T%<; Etat 
inl £e<rTOt0t kl&otq U(jJ) hl mvkXw. 
*•) Vgl. auch uruxaya Äik. I, 2, 9 und Rosen zu d. St, dass sich mit 
Anschlags des Suffixes genau an uiqvnqüow anschliessi 
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kqouttyos ausam mengest eilt, wobei er wegen des Diphthong «u 
noch hätte an den Comparativ and Superlativ des ersteren, die 
xepiyas xepish/ha lauten, erinnern können» Auch flphft« ver- 
gleicht er mit skr. xatra die Kraft-, und obwohl beide nicht 
vollständig eich entsprechen, lässt sich doch die Wurzelverwandt- 
schaft derselben nicht leugnen; das letzlere Wort bezeichnet aber 
auch zugleich einen Mann der Kriegerkaste und es entspricht 
ihm das zendische khshathra König, so dass wir auch hier, 
namentlich mit Herbei Ziehung von nqtttiGtav (f. x^anW) x^ecrurro?, 
uau-iitti den Begriff des Herrschens, der von der überwältigenden 
Körpers lärke ausgeht, als ursprünglichen linden, 

Endlich hat das Sanskrit noch eine Bezeichnung, zunächst 
für den Herrscher im Hause (in Coinpos. aber auch für den 
Herrscher im allgemeinen), nämlich patis, gr. arocrn;, dem die 
Gebieterin patnl gr, rcom« zur Seile steht, welchen die ver- 
wandten Sprachen in derselben Weise verwenden {vgl oben der 
Gatte), so goth. fatbs in hundafaths ein Gebieter über Hun- 
dert centuiio, brulfaths der Bräutigam und lat. potis mächtig. 
Dies pati findet sich auch in der Zusammensetzung vigpati 
Herr der Menschen, womit aufs genauste lith. wieszpatis 
Landesherr und z. vigpaiti Ortsherr tibereinstimmen, so dass 
diese drei Bezeichnungen in Verbindung mit den vorher betrach- 
teten keinen Zweifel darüber lassen, dass das indogermanische 
Urvolk bereits zu einer Entwicklung des Staats, die über den 
patriarchalischen Zustand hinausgeht, vorgeschritten war, da es 
seine ursprüngliche Heimath verliess. 

Zwei TMtigkeiten nun sind es, die den Herrscher in alter 
Zeit besonders in Anspruch nehmen, nämlich Recht sprechen 
und Anfuhrung im Kriege. Dass die sämmtliehen indogermani- 
schen Völker ursprünglich ein sehr kriegerisches Leben geführt 
haben müssen , lässt sich schon aus ihrer Wanderlust, die sie 



=> -o 
fU <u 

P ■- 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 





330 



weit von ihrer ursprunglichen Hei math fori gelahrt schliessen. So 
werden denn auch noch in den Veden vielfache Kämpfe erwähnt 
und ausser andern Wörtern bezeichnet den Feind das Wort 
diUa (L 104,2). welches aber ausserdem auch noch die Bedeu- 
tung Sclave (I, 9*2, 8) hat, Pott hat bereite (I, 189) wahr- 
scheinlich gemacht, dass das Wort iW/ro tr^ damit zusammenge- 
setzt sei, indem er auch in andern Fallen die Verkürzung eines 
langen Vokals (4:t) vor Doppelconsonantcn nachweist ;, den 
zweiten Theil des Worts hält er jedoch für nicht identisch mit 
skr, pati, sondern glaubt, dass norijq von nina^a* stamme, wo- 
gegen begrifflich gerade nichts einzuwenden wäre* Die Analogie 
macht es aber unzweifelhaft, dass not^ für noxis, — fifocrie stehe, 
indem iynvlo^i*^ ganz auf dieselbe Weise aus /"]**? (das Suffix 
uz ist vollkommen gleich dem späteren <tk) wie tittmoTqq aus 
botk = noatj gebildet ist, Jtd/töif^i ist daher der Herr der Scla- 
ven und würde geuau einem vorauszusetzenden skr, däsapatis*) 
Sdavcnhcrr entsprechen. Sehen wir nun aber, wie im Griechi- 
schen rxoifi; offenbar skr. patis enthalten ist, so lässt sich auch 

*) Benfey in den Got tinger gel, Anzeigen 1850 p. 1S6. 87 identificirt 
mit dasapati auch das Tedische jaspati, altslav, gocpodi, russ. goepo- 
dinj (littlu gaspadorus, serb. jjospodar vergleichend); ein solcher 
L ehergang von d in j resp, g ist allerdings möglich, indessen mächte 
ich doch jäspali nicht von der Wurzel ja, jan trennen, s, Yäj. S. 
spec. II, 7ä, zumal die traditionelle Bedeutung sich dieser Warze! 
anschliesst, wenn z. ß, Vaj. S. 33, 12 (= Äik. IV, 20, 3 LangloU 
IL 281) j aspat) am durch jayä-patyam patniyajama'narüpaiD erklart 
wird. Wenn ferner Benfev a, a, (X däsa aus dam bändigen för 
da/wsa {— griech. tiw/.n) erklärt, so steht dies im Widerspruch mit 
seiner Angabe im Glossar zur Sdma-Sa/diita p, 89, wo er das Wort 
gewiss richtiger von der Wurzel das herleitet als Zerstörer, Feind, 
unterjochter Feind, Sklav, wie ich dies im Vajas. S. spec, II, 188 
gethan haue. OL die Wurzeln dam und das nicht vielleicht selbst 
in einer ursprünglichen Verwandtschaft stehen, ist eine ganz andre 
Frage: jedenfalls waren sie schon geschieden als das Wart däsa 
entstand: »Wv.o geht wohl auf ein Affix ra zurück. 

Anm. d. Herausg. 
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*U<ntmva nicht von diesem, wie Pott es wih\ (rennen: es ist eine 
Verstümmelung aus Amo-m«, die sich durch Ausfall des T und 
üeherlritt des * in die vorhergehende Sylfae, wie in ftüaq p£-~ 
Iowa aus pfetapM (Stamm tttlav) und anderen, erklärt Dazu 
komm!, dass das Sanskrit der Veden noch ein Wort dusapatni 
besitzt, das freilich an einer sehr dunkeln Stelle (RV, I, 32, 1t) 
vorkommt, und nach Rosen' s Uebersctzung einen ganz anderen 
Sinn hat, aber der Scholiast so wie Yäska, der älteste vor- 
handene Erklärer schwieriger Vedawörter, fassen es anders auf, 
nämlich als die Cattin des Feindes, der hier Vritra ist, und ety- 
mologisch gehört es so wenigstens sicher mit Mafsowa zusammen. 
Demnach stehe ich nicht an tf«r in ftmet-qc und üitrxowu für 
identisch mit dem Sanskrit däsa der Sclave zu erklären, und 
um so mehr, als auch der Begriff Feind sich noch im gricch. 
Adj. Jjjto^t ion, $<***<; findet, welches sein ursprüngliches d, da es 
zwischen zwei Vokalen stand, verloren hat. Für Griechen und 
Inder hatten wir sonach den Begriff Sclave bereits vor der Tren- 
nung ; ob diese bei allen indogermanischen Völkern zugleich statt- 
gefunden, ist eine andere Frage, und danach müsste sich auch 
die, ob die übrigen Völker bereits vor der Trennung denselben 
Begriff gekannt, entscheiden *). 

Werfen wir nun einen Blick auf die Thatigkcit dieses Volks 
und erinnern uns, dass dem Worte nach der Kuhhirt und Fürst 
im skr. gopä noch identisch waren > bedenkeu wir, dass die 
Sprache der Veden unter den zahlreichen Wörtern, die den Be- 
griff Kampf ausdrücken, auch eins hat gavishtfi (I, 36. 8; 
91. 23), welches wörtlich das Begehren nach Kühen heisst, so 
dürfen wir schlicssen, dass jenes Volk auch vorzugsweise seine 

*) Vielleicht gehört auch noch das gotk thius (Stamm thiu, thio, alnl. 
dio, deo, wovon unser Diener, Demut, ahd. deomut) hierher, doch 
bietet dessen Vereinigung mit dasa grossere Schwierigkeiten. 

22 
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Thätigkeit den Heerden zugewandt Labe. Grimm bat in seiner 
Geschichte der deutschen Sprache p. 29 zunächst diejenigen Aas- 
drücke zusammengestellt, welche Griechen, Römern und Deutschen 
die Begriffe weiden und Weide bezeichnen. Hier bielen sich vor 
allen gr. viptw, goth. niman, lat. nemus, gr. W/">?, ?o/t/}, alts. 
nimid dar Die in allen diesen Wörtern noch nicht ganz ver- 
mittelten, in ihnen liegenden Begriffsübergänge einigt skr. nam 
neigen, sich neigen, und davon namas, z. nemanh Verehrung, 
auch Opfergabe, nemi (eigentlich Beugung) die Radfelge, auch 
wohl nema die Hälfte, der Theil. Sonach zeigen vkpm und 
niman gleichmässig den ursprünglichen Begriff wie skr. nam; 
die Thiere der Heerde neigen ihre Häupter zur Weide hinab, 
und der Nehmende neigt sich dem Gegenstände zu, den er neh- 
men will; vifioq und vom finden dann durch das bereits Gesagte 
ebenfalls ihre Erklärung, während nemus und nimid sieb, na- 
mentlich das erste, aufs genauste an den Begriff von skr. namas, 
z. nemanh, sowie den bereits von Adelung (vgl. Grimm d. 
Myth. p. 615) verglichenen celtischen nemet templum, ir. naomh 
sanetus, neimheadh geweihtes, der Kirche gehöriges Land an- 
schliessen. Aus dem Begriff des neigens und sich neigens geht 
der der Zuneigung, wie er sich schon in namas findet, hervor 
und so vereinigen sich denn auch noch andre Ausdrucke, näm- 
lich goth. vinja ro^jj, ahd. winen pascere, mhd. wunne 
paseuum, eigentlich gaudium, voluptas mit skr. van lieben, he- 
gehren, erhalten, davon vana Adj. angenehm, lieblich, vanas n. 
(lat. Venus) Reiz, Schönheit und vana Wald. Bricht schon in 
nemus im Verhältniss zu vop,) der Begriff der kühlen und er- 
quickenden Waldweide hervor, so findet er seine weitere Bestä- 
tigung durch vinja und vana; uusre gemeinsamen Vorfahren 
weideten ihre Heerden nicht in den kahlen Steppen, sondern 
auf den bewaldeten Bergen Hochasiens, darum wurde der Hain 
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auch ihr erster Tempel, denn wo anders hätten sie die Gottheit 
herrlicher erkennen und sieh näher wähnen mögen? 

Sehen wir uns nun auf der Weide und im Hofe selber um. 
so stimmen die Wörter, welche die verschiedenen Hau stillere 
bezeichnen, fast in allen diesen Sprachen mehr oder minder über- 
ein, und da sie bereits oft verglichen sind, können wir es an 
einer einfachen Zusammenstellung genügen lassen: 

Vieh: skr, pa<;u, z* pa<ju, lat pecu, preuas* pecku, 
gr. ffwu, goth. faihti. 

Stier: gr. tö^o^ lat taurus, umbr. toru (Aiifr. u. Kirchhof 
a. a. 0* p. 64), sl. tour, altn. thior, goth. stiurs, z. c,tavra Last- 
thicr; alle fuhren sich auf skr, sthura *) stark, gross, feist zurück* 
welches sich an der Stelle des späteren st hu Ia in den Veden findet 
und noch sthävira mit der Bedeutung fest, stark, dauernd neben 
sich hat; der verschiedene Accent beider hat die verschiedenen 
Vokale der Wurzel hervorgerufen und unsre Wörter scheinen 
sich demnach eqger an das letztere als an das erstere anzu- 
schliessen. Alle haben übrigens mit Ausnahme des goth,, sanskr. 
und zend ein anlautendes s verloren, denn dass nicht etwa der 
umgekehrte Vorgang statt gefunden und das s in diesen Spra- 
chen hinzugetreten scheint mit Sicherheit aus der Wurzel sta, 
st ha stehen, die offenbar nahe verwandt ist, zu folgern. Ein 
solcher Abfall vor t findet sich auch sonst z B. in skr* tärä 
Stern, verglichen mit »kr. stri id,, lat. stella aus sterula, gr. 

*) hl der Väjas. Saab. % %1 findet sich noch eine Stelle, wo sthura 
Stier bedeutet, das Wart asthiiri wird nämlich daselbst also er- 
klärt; ekapareve balivardayuktam cakaiam sthüri, na stliüri aslhüri, 
loptopamanam, bahVardadvajayukta in caka/ani yathä = „wie ein stier- 
bespannter Wagen." Gewöhnlich dient die Negation na als Verglei- 
ch ungspartikel (upamanam), hier aber ist das negative Präfix o, das 
fxltpu privans, an «eine Stelle getreten, und zwar mit dem zu ver- 
gleichenden Dinge komponirt worden; „nicht [ganz) ein sthüri '* = 
„wie ein sthuri/* Anm, d. Herausg 

22* 
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cwtt^, goth. stairno, bret. steren, z. <jtehr u. (täre; wohl 
auch bei ahd. zäun, ndd. tun, engl, town, verglichen mit 
sthuftä, der zum Tragen des Rohrdachs dienende Ständer einer 
Hütte (RV. I. 59. 1): die aspirirte Dentalis in sthüra, sthüftä, 
st ha u. 8. w. ist eine Eigentümlichkeit des Sanskrit. 

Sterke: skr. Acc. staryam (gam RV. I. 116,22 sterilem 
vaccam und 117. 20 adhenum staryam nondum lactantem 
juvencam), goth. stairo, niederd. starke, sterke, gr. ßoüq 
(ttbIqu (aus gtbqM) vgl. (TTBQBoq und lat. sterilis, ebenso ahd. 
stero vervex, aries Graff VI. 701). 

Ochs: skr. uxan, z. ukhshan und väkhsha, goth. 
auhsns, wall, ych plur. ychen, ychain, kornisch ochen, 
ouchen; — vielleicht auch lat. vacca, wenn dies nicht durch 
Assimilation aus vä$rä (häufig in den Veden vacca, vitulus) ent- 
standen ist. 

Kuh: skr. go (Nom. gaus, Acc. gäm, Nom. PI. gävas), 
z. gäo m. u. f., Acc. gam Erde und Rind, ahd. ko 9 kua, und 
mit Wechsel der Gutturalen und Labialen lat. bos, gr. ßouq 
(ob ga noch in ya-Aaxr *) enthalten, wird zweifelhaft durch 
Grimm's Auseinandersetzung: Gesch. d. d. Spr. p. 331. 332); — 
skr. dhenu (eigentlich Milch gebend, vgl. oben adhenu), z. 
daena weibliches Thier überhaupt, z. B. agpödaena Stute, 
uströdaena Kameeistute, gavadaena Kuh, deshalb gehört 
auch gricch. #/jAu$ hierher, das grade ebenso gebraucht wird, 
wie das homerische &rjleicu Innoi zeigt; der Wechsel der liquidae 
n und 1 findet sich auch sonst im Griechischen, z. B. in Aa^a™ 
verglichen mit nanciscor, skr. na$ mit ausgefallenem Nasal, wel- 
cher jedoch noch in einzelnen Formen hervortritt (vgl. Benfey 
Gloss. z. Säma V. s. v.), ahd. galingan, galangen. — Gr. 
7t6(>Ti^ ahd. far, farri, farro, nhd. färse. 

*) Ist etwa ya-AaxT = go-rakta Kuhblut? Cf. gorasa milk. 

Anro. d. Herausg. 
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Pferd: skr. ä^u (RV. I. 60. 5), alts. ehu. — Skr. a$va. 
z. a$pa, lith. aszwa, gr. ?rtna$ und fxxo?, lat. equus. welsch 
osw, ir. each. Zu derselben Wurzel gehören auch wie es 
scheint*) skr, <;van, gr. xiW, lat. canis, wonach der Hund 
gleichfalls nach seiner Schnelligkeit benannt wäre, dies erscheint 
um so wahrscheinlicher als sich sl. kon% böhm. kuii, poln. 
kon, lith. kuinas ganz dazu stellen und auch ahd. hengist 
dazu zu gehören scheint (vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 30. 
400), ags. mädm, goth. maithms eimelium, donum, mhd. 
meide m, meiden scheinen auf das alte Pferdeopfer zurückzu- 
führen, skr. medha in ncvamcdlia; vgl. Grimm a. a. O. p. 30. — 
nhd. gaul stellt sich zu caballus, roman. cavallo, franz. 
cheval, ir. caball, sl. kobyla Stute. — skr. arvat, z. 
aurvat. — gr. nwkoq^ lat. pullus, goth. fula, ahd. folo, viel- 
leicht dazu skr. pota Junges im Allgemeinen (Bopp Gloss. s. v), 
doch erregt das t, an dessen Stelle d regelrecht, Bedenken — 
Mit skr, heshä das Gewieher stimmt unser hiess in Hi css- 
fohlen, welches als Naturlaut dem Gesetze der Lautverschie- 
bung nicht gefolgt ist, 

Schaf: skr. avis, lat. ovis, umbr. ovs, sl. ovtza, böhm. 
owee, poln. owea, ags. eovu, ahd. ou, ouwi, ir. aoi, oi. — 
skr. urana der Bock, urä das Schaf, dazu lith. baronas, poln. 
baran, böhm. beran, auch wohl gr. aqvoq Stamm uqv (vgl. noch 
anderes bei Grimm a. a. O. p. 33 und Pott etym. Forsch. II, 
p. 407); da ura/ia und urä deutlich von ]/ vri = var (Präs. 
vriwoti) einhüllen, stammen, wird Grimmas Vergleichung von 
altn. faer mit diesen Wörtern zweifelhaft; zu derselben Wurzel 
und demselben Thier gehören auch skr. ür#ä. lith. wilna, gr. 

*) y van und die verwaudten Wörter gehören vielmehr zur Wurzel fu 
, schnell, stürmisch, gewaltig sein," s. Vaj. S. spec. II, 68. 
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barch Schwein, Eber, Borch, 

<kk nach einigen der 

Hch beides, indem 

fvgl oben 

lett 

dart 

t 7 ndd. 

Guttural 1 « 

ofor, nhd. 

sich 2. B. noch 

pi, ahd* affo und 

rat danach aümälilig 

. vgl. Aufr. u Kirchhof 

I den entsprechenden Wör- 

kaper u. kaber, ags* häfer, 

h iiapar, ha bar (Grimm a. a, O. 

/ä, gr. «i; (wahrscheinlich aus «;■/), 

tith. oiis caper, oszka capra, lett. 

(Ins, haedus, sab. fedus, golk gai- 

i 9 kiz, chitzi. — skr. chäga, ahd ziga, 

».'reu, welche den Hauptrcichthum jenes alten 
aben müssen, reihen sich andere an, die überall 
menschlichen Wohnungen oder gezähmt gefun- 

t am int von der Wurzel rah, ra«li mit Praef. ava, des- 
a abgefallen ist: gleicher Bedeutung mit varaha sind 
uu s s. oben p. '27*2 n. An tu, d. Herausg. 

ist krmpra Beiwort des einherslürinenden Bosses: zur sei- 
mp« die offenbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
kapi, s. oben p« 4 217 und caper. Ainn« d. llerausg. 
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*£i, iQiovt il^*oy, goth. vulla, ahd. wo IIa, lat. v il I u s. auch veU 
Ins, das jedoch wie ??i u. s. w. anderes Suffix hat Da ferner 
lat volo, velle, lith. weliju, st voliti, goth, vil jau, ahd 
Willi u gleichfalls zu der nur anders flectireuden Wurzel Tri 
(Praes. vrinäti, vrinite) gehören und von diesen gr. pillm 
mit Uebergang von v in n schwerlich zu trennen ist, so wird 
zu der vorher angeführten Wortgruppe auch /taJU«?? gehören, — 
skr, vrishni der Widder, z. varsni id., zu dem mit diesem 
nahe verwandten vriahau Stier (beide bezeichnen nur die Be- 
fruchtenden) gehört gr. £££?», «fir^ *). — Das Lamm: lit 
aguus, st jagnja. böhm. gehne, ir. uan, uagkn, uaghan. 
welsch oen, PL vuan. Grimm hat an mehreren Stellen im Ab» 
schnitte , der vom Vieh handelt, nachgewiesen, das» manche 
Thicrbezcichimngcn, namentlich bei Rindern und Schafen, sich 
aufs Opfer beziehen (vgl. besonders p, 41), unzweifelhaft gehö- 
ren daher die eben angeführten Worter zu skr. yajua das 
Opfer, griech. Itproc heilig. 

Schwein: lat. sus, gr. 1$ (avßft'irti$), ahd. sü Sau, skr. sü- 
kara (das siimachcr, G runzer bedeufen soll), umbr. si für «vi 
und mit noch grosserer Erweiterung des Stammes 1 wie sie den 
deutschen Sprachen vor allen geläufig ist goth. svein, sL svinia 
(vgl. Aufrecht u. Kirchhof a. a, O. p. 36). — Altatt jro^xot, lat 
porcus, umbr. purka, Ulli, parszas, ahd. farah, poln. prosie, 
böhm. prase; lautlich und begrifFlich sehr nahe stehend ist skr. 
prishat der Hirscheber, welcher auch sükara heisst (vgl. m 
farali noch Grimm Gesch. d. d. Spr, p. 37). — skr. ghriahvl 
auch wohl ghrishu vgl. Kik. I, 64, 12., altn. gris, schwed. 
dä'n. gris porcellus. — pers. khük. welsch hweh, engl, hog.— 

*) und lat. verres, gr, ifänos, abd. hros, age, hors, Ross, s* Vij. JS. 
spec. IL 62. Anm. d. Herauf. 
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skr, va räha Eber *), ahd. bare, baren Schwein, Eber, Borch, 
lat. vc r res (aus verlies), gr. ^{*aof, $$>miq nach einigen der 
Eber, nach andern der Schafbock, wahrscheinlich beides, indem 
sie von einer gemeinsamen Grundbedeutung ausgehen (vgl oben 
Bock, doch vgl. Grimm a. a. 0. p, 36). — lith. kuilys. lett. 
kuilis, iilid. keuler, skr. (jura a boar, vgl. gula a pike, dar! 
u. uhd. keule, ndd. küle Stock, Stab. — gr, xasr^o? **), ndd. 
kempe (dazu auch lat, caper), und mit Abfall des Gutturales 
lat. aper, umbr. aper u aber, ahd. epar, ags. cofor, nhd. 
eher. Dieser Abfall eines anlautenden k findet sieh ■. JJ. noch 
bei skr. |/kain* lat. amo, skr. kapi, altn. api, ahd. af fo und 
scheint durch lieber gang von k in h und erst danach all mahl ig 
eingetretenem Verschwinden zu erklaren, vgl, Aufi\ u Kirchhof 
p. 76. 78 und ans er im Vcrhältniss zu den entsprechenden Wör- 
tern der verwandten Sprachen. 

Ziege: lat. caper, umbr. kaper u. kaber, ags, häfer, 
altn. hafr, ahd, wahrscheinlich hapar, liabar (Grimm a. a. O. 
p. 35). — skr. m aja, f, aja, gr. «t£ (wahrscheinlich aus «^), 
ersisch agh, ir« aighe. lith. oiis caper, oszka capra, lett. 
ahsis caper. — lat. hoedus, haedus. sab. i'cdus, goth. gai- 
tei, gaitsa, ahd. keiz, kiz, chitzi. — skr. chäga, ahd zigä, 
zikki, ags. ticcen. 

Diesen HausLhiereu, welche den Hauptreichthnm jenes alten 
Volkes gebildet haben müssen, reihen sich andere an, die überall 
in der Nähe der menschlichen Wohnungen oder gezähmt gefuu- 

*) varäba Eber stammt von der Wurzel rah, ranh mit Praef. ava, des- 
sen initiales a abgefallen ist: gleicher Bedeutung mit varalia sind 
varrnW, rahu, s. oben n. 272 n. A ntiu d. Herausg. 

**) Im Äik ist kampra Beiwort des einherstfirmenden Bosses : zur sel- 
ben V' kamp, die offenbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
gehurt kapi, s. obeu ji. 4 217 und caper. Aiim. d. lierausg. 
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den werden. Zu den letzteren gehört vor allen als Wächter der 
Heerden und der Wohnung: 

Der Hund: skr. §van (Nom. <jvä, Gen. gunas), z. <;pä 
(Acc. §pänem, Gen. $ünö), lat. canis, gr. xiW, xwoq, irl. cu 
(Gen. con, euin), litth. szü (Gen. szuns), lett. ssuns, ahd. 
hun-d. An z. spä scliliessen sich sl. p's", russ. pess'% böhm. 
pes, poln. pies, serb. pas, indem ps für <jp, sp eingetreten ist, 
wie im dor. i/>i, ylv statt <r<p^ <rq>lv und in den bei ahd. wafsa 
Wespe im folgenden beigebrachten Fällen; vgl. Grimm a. a. O. p. 38. 

Dagegen scheint es, als sei die Katze noch nicht gezähmt 
gewesen (vgl. auch Link, die Urwelt I. 392), da ausser Kater, 
Katze und dem späten lat. catus, cattus und etwa dem letz- 
ten Theil des dunkeln skr. märjära, märjäla mit gr. yakea, 
y6Xr\ Wiesel, Katze unter den verschiedenen Bezeichnungen der- 
selben keine Verwandtschaft sichtbar ist. War dass der Fall, 
so müssen die diebischen Mäuse (skr. V mush stehlen) ein 
herrliches Leben in der Heimath unserer Väter gefuhrt haben, 
denn dass sie vorhanden waren, zeigen fast alle Sprachen des 
Stammes einstimmig: skr. müsh (RV. I. 105. 8) später müsha, 
müshika, lat. mus, gr. uvq, ahd. müs, poln. mysz, russ. 
mys'j, serb. mish. Ob auch andere dem Menschen lästige 
Thiere bereits dort vorhanden waren, bleibt zweifelhafter; jenes 
Thier, dessen Hofleben unser grosser Dichter verherrlichte, hat 
einigen Anspruch auf einen hohen Stammbaum, denn es findet 
sich lat. pulex, ahd. floh, sl. blocha, lith. blussa. Da wir 
gerade von stechenden Thieren sprechen, so mögen sich gleich 
anschliessen : ahd. wafsa Wespe, lith. wapsa Bremse, lat. 
vcspa, gr. (T<jpijs (wegen ^J vgl. hvqmS und tivQfioq, skr. müshika 
und müsh u. s. Benary Lautlehre p. 168; in Bezug auf den 
Wechsel von fs, ps mit sp, <x<p vgl. engl, gasp mit niederd. 
japsen, engl, grasp und niederd. grapschen); — skr. druna 
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Biene und ahd. Ircuo. nhd. drone; — ahd. bremc Bremse, 
skr. bhramara Biene; — ahd, bia vielleicht lat. api-s (vgl. 
Pott). Noch einstimmiger wird die Fliege (wahrscheinlich Stech- 
fliege) und Mücke bezeichnet: skr. maxikä (aus maxa wie 
müshika von musha) Fliege (das Compositum m ad hu maxikä 
Biene, eigentlich Honigfliege, macht wahrscheinlich, dass es eine 
Stechfliege gewesen), lai musca, ahd. mucca u, mizza, lith. 
müsse, russ, mucha, gr. «n»i«. 

Die eben besprochenen Flügclthicrc leiten uns zu den ge- 
flügelten Thieren des Hauses über. Obenan steht die Gans: skr. 
haitsa, iri ganra, ahd* kans, gr, xn* l"P*i (l zum Ersatz des 
ausgefallenen <r), lat. anaer (mit abgefallenem h und erweitertem 
Stamm, wie engl, gander und böhm. haus er), lilh. zasis. 
lett. sufs-s, russ, göcj, bühm. hus (alle mit ausgeflossenem 
Nasal wie engl goose, gosling). An diesen altheiligen Vogel, 
der der SarasvaM und Juno geweiht ist und für seine Verehrung 
auf dem Kapital sich dankbar bewies, der auch bei uns, so wie 
in England noch aus altheidnischer Zeit offenbar als Rest älterer 
Opfer, sich als Speise an bestimmten Festen behauptet hat, 
schliefst sich die Ente ahd. anut, lat. anas (anat-is), griech. 
vtitjGa, lith, antis; zu diesen kommt aus dem älteren Sanskrit 
der Veden noch das neuerdings von Weber (oben p. 196. 197) 
nachgewiesene und auch im Äik. 8 t 5, 2, 4 (wo Sayaßa^ Com- 
mentar keine Erklärung giebt) erscheinende äti (äthanii — jath 
janti, lat, gens), weiches einen Wasscrvogci bezeichnet in den 
sich die Asparasen gleich unseren Schwanjungfrauen verwandeln ; 
mag dieser Vogel nun auch den späteren Indern gleich dem 
liansa, der ihnen in den epischen Gedichten deu Flamingo be- 
zeichnet, ein andrer geworden sein, so ist doch die etymologi- 
sche Verwandtschaft unzweifelhaft und beweist, dass auch die 
Inder den von den übrigen indogermanischen Völkern mit den 
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angeführten Worten bezeichneten Vogel bereits vor der Tren- 
nung kannten. Dagegen sind Hahn und Huhn etwa mit Aus- 
nahme von skr. kukku/a der Hahn (Väjas. Sanh. 1. 16), d. 
gockel, engl, cock fast bei allen indogermanischen Völkern 
verschieden genannt, und es scheint fast, als seien sie ungern 
Urvätern noch nicht bekannt gewesen, doch spricht die grosse 
Heiligkeit des Thieres bei Indern, Römern und Deutschen eini- 
germaassen dagegen j eine nähere Untersuchung der Gebräuche 
giebt vielleicht die Entscheidung, doch vergleiche man auch 
Link, die Urwelt I. 394. — Ein vierter, wahrscheinlich auch 
schon ursprünglich gemeinsamer Hausvogel ist die Taube, lat. 
columba, palumba, poln. golemb, irl. colam, cholam; 
das ahd. tüba Taube schliefst sich, wie ich glaube, diesen an. 
Zunächst ist nämlich zu bemerken, dass im Inlaut der Wurzeln, 
namentlich im Deutschen, aber auch in andern Sprachen, langer 
Vokal oder Diphthong neben andern Formen mit kurzem Vokal, 
dem ein Nasal angetreten ist, vorkommt, so stehen fähen und 
fangen, tauchen und tunken, schaukeln und schunkeln 
neben einander, und diesen schliesst sich ahd. horotubil neben 
horo tumbu die Rohrdommel an. Das ahd. t steht aber an der 
Stelle eines ursprünglichen d, und so muss man für tüba eine 
Grundform dumba voraussetzen. Eine andere schon mehrfach 
besprochene Erscheinung ist nun der Wechsel zwischen d und 1 
(s. oben: der Schwager) und es würde sich auf diese Weise, 
wenn wir vorläufig von den anlautenden Silben co, pa, go, co, 
cho absehen, unser tüba aus der vorausgesetzten Form dumba 
vollständig dem lat. columba u. s. w. gleichstellen. Dazu 
kommt nun aber noch eine etymologisch dem Lateinischen aufs 
genaueste entsprechende Form im Griechischen, nämlich xokvp- 
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ßoq neben xokvpßiq. xoXvfißaq der Taucher, der Schwimmer *), die 



*) Der kühnste Schwimmer und Taucher der neuen Zeit, der uns eine 



-g C^ r\r%n\t> Original from 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

0) 3 
{J Q_ 



äs 



o £ 

ä £ 

O _c 

° I 

■M - - 

m P- 



=3 T3 

•— N 

E E 

If 

u ^ 

s_ C 

£ 75 

-o £ 

<L> O 

ä ^ 

CU 3 

O Q- 



347 

um so grössere Beachtung verdient, aU sie nicht wie das lat 
colu mba, palumba allein steht, sondern neben einer kleinen 
Anzahl von Bildungen desselben Stammes, die alle den Begriff 
tauchen, schwimmen haben Wie ist nun diese auffallende Ucber- 
cinsiimnuing zwischen dem Lateinischen und Griechischen zu 
erklären? Sollte sie eine rein zufällige sein? Eine solche An- 
nähme ist in der Thal schwer zulässig. Das Sanskrit übernimmt 
wie so häufig bei seinem grossen Wortreichthum und der Klar- 
heit seiner Bildungen die Vermittlung, indem es in der Wurzel 
lamb fallen, herabsinken, offenbar die Wurzel sowohl des latei- 
nischen wie des griechischen Wortes zeigt» DicseRi lamb steht 
lat. läbor mit gleicher Bedeutung zur Seite; berücksichtigt man 
daher die oben besprochene Nasalirung der Wurzeln neben For- 
men mit langem Vokal, so zeigt sich, dass beide identisch sind, 
es ergiebt sich ferner, dass poln, goleb, ü\ colain, das ersterc 
mit der so häufigen Schwächung von a zu e, das letztere mit 
abgeworfenem Labial der Sanskrit wurzel am nächsten stehen; 
das u und v im lat. und griech* Wort dagegen kann sowohl dem 
Einflüss des vorhergehenden I, A als des folgenden m, fi zuge- 
schrieben werden, und somit wäre die Zusammenstellung der 
Wurzeln vollkommen gerechtfertigt und wir vereinigen auf diese 
Weise lumba, Ai^o, lemb, lam und unser vorausgesetztes 
du mba. Somit bleibt noch die Vorsilbe zu betrachten, die sich 
ohne Zweifel auf das indische mit der Wurzel lamb häufig zu- 
sammengesetzte und seine Bedeutung verstärkende Präfix ava 
stützt, aus dem sieb, aus Gutturalisirung oder Verhärtung des v, 
nach Abfall des a *}, die Formen co, ko, go, cho, pa erklären, 

ganze Welt aus dem Occan hervorbracht«*, hrisst also mit Reclit der 
grosse Columbus. 
*) Dies lallt auch im Sanskrit schon häutig ab und von unsrer Wurzel 
stammt z, B. ia derselben Weise valaniba für avalamba das 
Richtscheit. 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 




348 

und somit ist dann auch unsre Zusammenstellung von tüba mit 
jenen Wörtern unbedenklich, da es nur des verstärkenden Prä- 
fixe» enlbehrt Die Bedeutung aller verglichenen Wörter ist dem- 
nach ursprünglich die des aus der Luft herabfallenden, sich im 
Wasser hinabsenkenden Vogels* die sicher für den Taucher wie 
für die Taube eine sehr passende ist, wenn man bedenkt, dass 
der Taube vorzugsweise ein solches Herabfallen aus der Hube 
eigen ist; und zur vollsten Bestätigung unserer Wurzel verglei- 
chung ueunt die Volkssprache noch bis auf den heutigen Tag 
eine Taube, die in ihrem Fluge sich oft plötzlich kopfüber herab- 
wirft (also e^entlich einen Lufttaueher) einen Tümmler, engl* 
tumbler von to tumble stürzen, fallen (vgl. auch frz. toni- 
ber), Formen, welche zum obigen horo tumbu neben horo- 
tubil gehalten, den ursprünglichen Nasal in unserm tuba als 
gewiss erscheinen lassen *). Uebrigens darf zu weiterer Bestäti- 
gung der vorgebrachten Etymologie auch noch an Tübbeke die 
Ente (in der Schweiz scheint tüble die Ente zu sein, vgl 
Grimm Myth. p« 419 Z. 13 v. u.) im Keinike Voss, was sicher 
auch nichts als Taucher heisst« sowie an mehrere in einigen Fi- 
scherdörfern der Spree und Havel angesessene Fischerfainilicn 
Namens Tübbeke erinnert werden. Schliesslich würe noch 
die Frage zu entscheiden, ob 1 oder d der Wurzel ursprünglich 
und das deutsche tüba etwa wie das lat. dingua im Verhält* 
uiss zu lingua (von lingere?) aufzufassen sei. Wegen der 
grossen Seltenheit eines solchen Wechsels, der dagegen zahlrei- 
chen Beispiele desjenigen von d zu 1, so wie der Menge ander- 
weitiger Sprossformen der deutschen Wurzel, glaube ich, dass 

*) Erst später Lahr ich gesehen, dass auch Grimm bereits (Gramm. II. 
p. VJ) In der Taube die Bedeutung d*$ Tauchers vermuthet hat. 
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bereits im Sanskrit sowie in den andern verglichenen Formen 1 
aas d hervorgegangen sei *). 

Nachdem wir so gesehen haben 1 dass der Reichthum unse- 
rer Urväter an Vieh und Geflügel im ganzen aus denselben Ik- 
standtheilen gebildet war wie heute, wenden wir uns zu der 
Frage, ob sie nur ein nomadisches Hirtcnleben, das bald hier 
bald dort die beste Weide sucht, führten, oder ob sieh der Acker- 
bau bereits bei ihnen fand und das Lebeu mit ihm eine grossere 
Festigkeit und Bestimmtheit gewonnen hatte. Die Hymnen des 
Rigvcda, sicher die ältesten Nachrichten, welche wir über die: 
Zustände eines indogermanischen Volks besitzen, zeigen an eini- 
gen Stellen (wie z. B. I, 42, 8 fähre uns o Puslian zu einem 
grasreichen Orte u. s. w.) 9 dass man noch nomadisch umherzog, 
andrerseits werden in diesen Hymnen Ackerbau, Dörfer und 
Städte erwähnt, so dass wir, da über die Zeit der Abfassung 
derselben keine genügenden Nachrichten vorhanden sind, von 
dieser Seite her zu keinem Resultate kommen, und auch hier 
wiederum die Entscheidung der verglichenen Sprachen anrufen 
müssen. Zunächst haben fast alle indogermanischen Sprachen 
einen Ausdruck, der in mehreren derselben in den Begriff des 
bebauten Landes übergeht, zuerst aber nur den des bewohnten, 
betretenen und beweideten Bodens hatte: skr. pada (oxyt nom. 
padam) der Fuss, Tritt, Stätte, Aufenthalt, an einer Stelle /?ik. 
I, 67, 3 priyä padani paevo nipähi (die lieben Stallen des Vic- 

*) Eben ersehe ich noch aus Amarakosha und Wilson, dass gier, H- 
damba sowohl den E Ulrich als eine Art Kriechenl« bezeichnet, und 
hierdurch werden alle oben ausgesprochenen Vermut Illingen zur Ce- 
wissheit erhoben, zumal da auch engl, duck die Ente nichts als der 
Taucher heisst (vgl. niedd. ducken = tauchen). Wie wenig dk in- 
dischen Grammatiker bereits die Bildung des Worts durchschauten, 
zeigt ihre Ableitung von einer "J/ kad mit dem unerhörten Unadi* 
so lux amba, das sie sich offenbar erst . fiir das Wort gebildet haben, 
da es sich bei Paniui nicht findet. 
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hes schütze) hat es deutlich noch die Bedeutung von Weide; 
ihm entspricht genau das gr. niSov und umbrische per um und 
dies leitet hinüber zum poln. pole, sl. pol je, an welches sich 
die deutschen Ausdrücke alts. folda, ags. folde, altn. fold, 
ahd. feld mit Erweiterung des Stammes durch d (vgl. hun-d: 
zu skr. <jvä, ^vänam, can-is) sowie finn. peldo, est. pöld, 
läpp, peldo, walach. holda anschliessen (vgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. p. 60. 397). Während hier nur die deutschen und sla- 
wischen Ausdrücke den Begriff des bebauten Landes haben, fin- 
det sich zwischen dem Lateinischen und Niederdeutschen Ueber- 
einstimmung zwischen campus und kamp, deren letzteres 
umfriedetes Land im Gegensatz zum freien offenen Felde, wel- 
ches westfälisch durch esk, esch (über welches bei den Ge- 
treidearten) bezeichnet wird, bedeutet; doch erregt der unver- 
schobene Anlaut noch Bedenken über Entlehnung, das ganz 
gerechtfertigt wäre, wenn nicht auch in anderen Wörtern zu- 
weilen die ursprüngliche tenuis im Anlaut erhalten wäre, vgl. 
kempe und xanqoqvi. a. In entschiedener Uebereinstimmung rück- 
sichtlich des Begriffs für das bebaute Land sind dann endlich 
lat. ager, umbr. ager, gr. ayqo^ goth. akrs nebst den übrigen 

4-> 

deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 60). Das lith. laukas, 
lett. lauks, pr. laukas, alle mit der Bedeutung Acker, schliessen 
sich genau an das skr. lokas *) die Welt, lat. locus, ndd. (in 

*) Die Herleitung des Wortes loka und der verwandten Worte von 
uru scheint mir äusserst bedenklich, zumal ich keinen Grund sehe, 
dieselben von der Wurzel ruc, lat. lue - ere, cf. Vä j. S. spec. II, 134, 
zu trennen, mag man nun loka als eine lichte, freie Fläche auf 
der Erde oder als Lichtes, Sichtbares überhaupt fassen. Im Vrih. 
Ar, III, 9, 10 Käava 7, 11 Mädhy. heisst loka dem Commentar des 
Dviveda Ga/zga nach „das Gesichtsvermögen" älokanasädhanam. Auf 
das häufige Vorkommen der Partikel u vor dem loka möchte ich 
durchaus kein Gewicht legen. Auch die Herleitung des goth. rums 
aus uru erregt mir Zweifel; sollte dasselbe nicht auf V ram iueun- 
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stfriesland u. Oldenburg) louch, loch Dorf, an. welche wie 



rums, ahd, runii, rümin (ndd* dat. rünic eine freie 

ibe Wachsens Fläche im Walde) auf skr. uru, gr, ti^vq 9 beide 

vf eil und breit mit Ab werfung des u und Wechsel von r und 1 

in den ersteren zurückführen; dafür spricht noch ganz besou- 

»ders, dass in den Veden loka einmal überaus häufig die Partikel 
i» toi sieh hat, welche wahrscheinlich erst die Diaskeuasten davon 
getrennt haben, dann aber auch der Begriff noch ganz mit uns- 
rem Kaum, freier Platz übereinstimmt, von dem ans sich die Be- 
griffe sowohl von Acker als bebautem, bewohntem Ort leicht 
entwickeln konnten, die endlich im Sanskrit in den Begriff Welt 
übergingen, welche uns ja noch heute die weite heisst 

Gehen wir nach diesen Auseinandersetzungen über den Be- 
griff des Feldes auf den der Ackerbestellung über, so finden wir 
zuerst fast vollkommene Ueberein Stimmung in einer Wurzel fin- 
den Begriff des Pflügens (vgl. noch Grimm Gesch. d. d. Spr. 
p. 54* 55), nämlich gr. ä^ovv, lat arare, ahd. aran, eren *), 
iib>. <> r ri I i . [ml ii. orze, lith, arti, lett. art (ti, t ist Infinitiv- 
endung), ir. ar (ploughing); nur das Sanskrit und Zcnd stimmen, 
so weit untre jetzige Keimtniss reicht, nicht damit überein , in* 
dem jenes das Verbuni krish, dies das ihm entsprechende 
keresh, davon karsta gepflügt, karstayaeca um zu pflügen, 
Bopp vgl. Gramm, p. 195 (zu dem auch unser karst wahrschein* 

dum esse EurückzuOihren sein? die Verwandlung des a in n könnte 
sowohl durch den Einfluss des r als des m entstandrn sein. 

Anm. d. Ucrausg. 

*) Auch heut« gilt noch pro vincieil: äreti ackern, arl Bestellung des 
Ackers; Sechste in thür. Sagen IV, p. 214 „dutsse im feil ßlich über 
der buirn wiese da leit e acker, den heisst ine den landgrafeacker, 
wihl eti de chdellüht odder de grate emal hun matt eromer a*hr;" 
und weiter unten ,,un hun geairn nicht eiihi me mit oissc un gülle 
Irt. Auch Shakspeare hat noch Richard II f A. III. Sc. II To ear 
the Ja ml tbat has some hope t& grow» 
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lieh gehört), dafür verwenden. Doch ist es wahrscheinlich, dass 
auch ersteres dieselbe Wurzel mit gleichem Begriff ursprünglich 
besass, indem arya nach dem Amarakosha einen Mann der drit- 
ten, vorzugsweise aus Ackerbauern bestehende Kaste bedeutet; 
auch an ri tarn, nach demselben der Ackerbau, gehört vielleicht 
als eine reduplicirte Form hierher (Wurzeln mit anlautendem H 
redupliciren mit an) *). Ferner scheinen das ahd. ero, gr. !£«? 
(fyo£c), skr. irä, irl. ire, welche sämmtlich Erde heissen, ur- 
sprunglich wie aQovQct das Pflugland zu bezeichnen. — Eine andre 
Wurzel, die sich in den Veden mehrmals für die Ackerbestellung 
im allgemeinen findet, ist vap, an das sich das ahd. uoban und 
ganz besonders uobo, lantupo colonus anschliesst; im Sanskrit 
stammt wahrscheinlich von derselben Wurzel durch Abfall des 
anlautenden v das vedische apas das Werk, die Arbeit, lat. 
opus (Gen. apasas = operis), so dass damit dann auch die all* 
gemeinere Bedeutung von uoban zusammengehörte, wie ara in 
arabeit auf aran pflögen, zurückfuhrt, was altn. ar labor und 
aratio deutlich zeigt, vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 54. Wenn 
es sonach einigermaassen wahrscheinlich ist, dass auch das San- 
skrit bereits als uraltes gemeinsames Eigenthum Wurzeln mit dem 
Begriff des Pflugens, Ackerns besitze, so fragt sich, welches die 
Werkzeuge waren, die dabei in Anwendung kamen. 

Von den oben genannten Verbis stammen im Griech. oqotqov, 
im Lat. aratrum, im Altsächs. erida der Pflug, altn. arti, 
sl. oralo und mit Aphärese ralo, poln. radlo, lith. arimmas, 
arklas, lett. arrajs, arkls, ir. arach (ploughshare), welsch 
arad aratrum, com. aradar, bretagn. arazr, alazr (vgl Grimm 
a. a. O. p. 54. 55); die übrigen deutschen Dialekte, sowie auch 



") Doch kann es auch möglicherweise der Gegensatz von ritam, also 
mit privativem an sein; 
logie ist mir nicht klar. 
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daneben die slawischen verwenden für denselben Gegenstand das 
Wort Pflug oder ähnlicb lautende Ausdrücke. Im Sanskrit 
heisst der Pflug gewöhnlich lungalani (dessen Grundbedeutung 
wahrscheinlich Balken ist), dann auch hala, sira und godarana 
der Erdzerreisser. In dem Äik findet sich aber I, 117, 21 da- 
für das Wort vrika, was der Wolf heisst, eine Bezeichnung, 
die offenbar daher genommen ist, dass vrika und die mit ihm 
verwandten Wörter, wie es Pott in Bezug auf Wolf und lupus, 
vulpes sehr wahrscheinlich gemacht, der Zerreisser bedeutet; 
dazu stimmt nun ganz auffällig das goth. ho ha. welches eben- 
falls der Pflug bedeutet und sich an das skr. köka der Wolf 
(Äik. V, 7, 8. 4) anschliesst. Das Gothische setzt zwar in der 
Regel an die Stelle des indischen Diphthongs 6 ein au, indess 
scheint mir auch ö durchaus nicht so unmöglich, und dem mit 
skr. röhita roth verglichenen ahd. rot, sowie dem skr. rodasi 
du. Himmel und Erde, ags. rodor der Himmel, lassen sich viel- 
leicht noch andere Beispiele zur Seite stellen. 

Wie das vedische vrika uns so zur Vereinigung von höha 
und koka fuhrt, zeigt es wenigstens die Möglichkeit, auch das 
andere deutsche und slavische Wort Pflug als eine uralte Benen- 
nung aufzufassen. Wir fassten vrika als den zerreissenden ; 
wieder der Rigveda hat nun aber ein Wort aritra, welches 
das Schilf und das Ruder heisst (in erster Bedeutung I. 46. 8, 
in letzterer 116. 5.); damit vgl. man die von derselben Wur- 
zel stammenden altnord. är, engl, oar das Ruder; tra ist Suffix 
wie in ara-trum apo-r^ov, i scheint Bindevokal, gehört aber 
auch vielleicht zum Stamme. Dieselbe Wurzel ar ist offenbar 
in jenen „pflügen" bedeutenden Verben und diesem aritra, är, 
oar (vergl. auch 4?cT-/toe, fyfo<ra>, re-mus, alt. resmus, ahd. 
rieme, ferner arator, a^or^ und jpta??, skr, aritri (nom. 
aritä) der Ruderer, die Suffixe rt# und rtjq wechseln häufig, vgl. 
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G. Curtius de Dominum graecorum formatione p. 35); die Ver- 
mittlung der Begriffe scheint in einer ursprünglichen Bedeutung 
durchschneiden zu liegen; das Schiff furcht den Strom und 
das Meer wie der Pflug die Erde, und so sagt Shakspeare, An- 
thony and Cleopatra: Make the sea serve them, which they ear 
and wound with keels. Schiff und Pflug stehen ferner als Sym- 
bole des Frühlings in enger Beziehung und wir finden deshalb 
bei unsern Vorfahren, sowie bei Griechen und Römern (vgl. d. 
Myth. p. 236 ff.) feierliche Umzüge mit demselben, in denen so- 
gar das Schiff bei Binnenvölkerschaften, die wenig mit der Schiff- 
fahrt zu thun haben, wie bei Schwaben und im mittleren Deutsch- 
land, mehrmals ganz allein ohne den Pflug auftritt, dabei mit 
andern Gebräuchen verbunden, die darauf hindeuten, dass man 
durch den Umzug derselben Fruchtbarkeit von den Göttern er* 
flehen wollte, und so scheint es mir sehr wahrscheinlich, das« 
ahd. pfluoch, fluoch, fluoc, ploh, altn. plogr, lith. plu* 

o 

gas, poln. plug ursprünglich ein Schiff bedeutet habe und zu 
der Wurzel plu, lat. plu, flu, gr. nkv, nur, d. flu zu ziehen 
sei. Ob der schliessende Guttural der Nominalbildung angehöre 

o 

und dann vielleicht aus früherem v, wie nacho, naca Nachen 
aus skr. nau, lat. na vis, hervorgegangen sei, so dass sich 
pluoch an skr. plava Schiff, gr. nXolov anschliessen würde, nur 
dass es an die Stelle des kurzen Vokals den langen uo, o — ä 
gesetzt, oder ob er, was weniger wahrscheinlich ist, einer neuen 
Wurzelausbildung sein Dasein verdanke, bleibe dahingestellt (vgl. 
Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 55. 56). Man sieht wenigstens, 
dass auch ohne diese letztere Vergleichung es mindestens sehr 
wahrscheinlich ist, dass die indogermanischen Völker bereits vor 
ihrer Trennung den Ackerbau nebst dem Pfluge gekannt haben, 
aber die Sprache bringt es mit ihren jetzigen Mitteln für diese 



=> TS 

■— N 

E E 
If 

u jy 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

a 's 



beiden Begriffe noch zu keiner vollständigen Gewissheit. 



-g C^ r\r%a\t> Original frorm 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



355 

Andrerseits stellt es aber die Sprache entschieden fest, dass 
das Getraide und die Benutzung desselben als Brotfrucht bereits 
bekannt gewesen sein müsse, ehe die verschiedenen Völker sich 
trennten. Die Bruchstücke der Veden, welche uns bis jetet vor- 
liegen, haben nämlich den Ausdruck yava, welcher im späteren 
Sanskrit die Gerste bezeichnet und Rosens Uebersetzung fasst ihn 
bald als triticum I. 23, 15, bald als frumcntum 53, 2, bald 
als hordeum 117, 2*2, so dass er demnach nur das Getraide 
im Allgemeinen zu bezeichnen scheint 41 ); dasselbe Wort yava 
findet sich auch im Zend, yava Gerste, Korn, so wie im Lit- 
thauischen javai (frumenta, vgl. noch jäuja horreum, Pott de 
Borusso-lithuanicae etc. principatu p. 31) und es entspricht ihm 
im Griechischen dem Laut nach das homerische £ed, gud aufs 
genauste, indem an die Stelle eines älteren y im Griechischen, 

*) Eine spätere Nachricht sagt (Gotaraa Nyäya Sutra II, 56), dass die 
Aryäs oder Inder das Getraide mit langen Grannen yava nennen, 
die Mlächä's (Barbaren) jedoch nennten es ka/igu. Welcher Sprache 
gehört dieser Name an? Da es nach Wilson auch Panicum italicum 
sein soll, wird man versucht an xiyxQoq zu denken. — Im Vrihad 
Aranyaka des Yajurveda 6. 3. 13 werden zehn Arten von Feldfrüch- 
ten (grainyäni dhänyäni) genannt, die mit geronnener Milch, Honig 
und zerlassener Butler gemischt beim Opfer verwandt werden; es 
sind: vribi Reis, yava Gerste, tila sesamum Orientale, masba a 
sort of kidney-bean, phaseolus radiatus, a/»u panicum miliaceum, 
priyawgu panicum italicum, godhüraa Waizen, inasura ervum 
hirsutum und cicer lens, kbalva und khalakula, die bei Wilson 
fehlen. Die Auszüge aus den Scholien geben nichts über diese Na- 
men *), indess wird die rasch vorschreitende Herausgabe des Yajur- 
veda durch Weber über sie wohl bald Aufklärung bringen. Zunächst 
ist die Verwendung von Waizen und Gerste beim Opfer schon von 
entschiedener Wichtigkeit, da sie mit dem Gebrauche der Alten über- 
einstimmt, und auf den urallen Anbau dieser Getraidearten hinweist. 

•) Nach Dviveda-Gawga zu der angefiihrten Stelle des Vrihad Ar. (V, 4, 22 Mädhyand.) 
ist moriya ein andrer Name für anu in Guzerate (eürjaradege palyäm [pallyam?])% wo- 
selbst man auch kawgu statt priyangu sagt, und va IIa statt khalva (_- nishpaya, 
phaseolus radiatus, offenbar mit kharva klein, winzig zusammenhängend): khalakula erklart 
er durch kulattha, ebenfalls eine Hülsenfrucht, dolichos biflorus. Zu godhüma, roasha, ma- 
süra siehe Pott in der Z. für die K. des M. VII, 155 folg., der indess godhuma als In- 
dien ursprunglich fremd auffasst, wohl falschlich, da dies Wort fast in allen Brahmana ge- 
nannt wird. Anm. d. Herausg. 
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das diesen Laut aufgegeben hat, mehrmals ein 5 tritt (vgl z. B. 
Zvyov mit jugum, skr. yugam, goth, jtik) und der Ausfall des 
Digamma entweder ohne Ersatz bleibt oder Verlängerung des 
vorhergehenden oder nachfolgenden Vokals bewirkt. Der Begriff 
von ?*«, &ta scheint nach Link Urwelt I, 405 der einer Spelzart 
gewesen zu sein, doch hat er auch in den verschiedenen Zeiten 
mannichfach geschwankt. Das Sanskrit, Zend, Lithauische und 
Griechische zeigen demnach einen übereinstimmenden Ausdruck 
für eine Gctraidcart, dessen ursprünglicher Begriff, wie das Sanskrit 
und Griechische wahrscheinlich machen *) wohl nur der allge- 
meine des Gctraidcs war. 

Hieran schliesst sich das Griechische mtgo^ an, das nach 
Links Untersuchungen (Urwelt I, 401) ursprünglich nicht Wai- 
zen bedeutet haben kann, sondern ebenfalls im allgemeinen das 
Gctraidc bezeichnet haben muss; diesem steht das lettische pürji 
(Pott I, 109), sL p"iro alvgu far. slov, pira Gerste, böhra. pyr 
Quecke, triticum repens (Grimm p. 63) zur Seite, und ich möchte 
auch noch das englische furmety, das aus frumentum entstellt 
sein soll und freilich auch frumenty geschrieben, aber immer 
furmety oder furmete gesprochen wird, hierherziehen. Es 
bezeichnet eine Waizenspcise, welche den Schnittern bei dar 
Aerntc gereicht w T ird und scheint sich viel besser aus dem vor- 
auszusetzenden für Waizeii und dem alts. meti die Speise, engl 
meat zu erklären. Die Schreibung frumenty scheint nichts 
als eine Erklärung der Städter für das ihnen in ilu*en Mauern 
unverständlich gewordene Wort Doch wie auch immer die 
Etymologie von furmety sich verhalten mag, nv$6q und purji 
sowie die slawischen Ausdrücke gehören der Wurzel nach un- 
zweifelhaft zusammen, und diese ist im Namen des den Acker- 

) Man vergleiche auch noch das abgeleitete yavasa Weide Äik. L 
91, 13 und suvavasa gute Weide 42, & - s. Weber Vljas. & 
spec, II, 178* 
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bau besonders beschützenden Gottes der Veden, Pushan (vgl, 
Ii. 23 u. 42) sowie in pusha der Maulbeerbaum offenbar cnt* 
hallen^ sie bedeutet nähren und das mit «i^os, pur ji bezeichnete 
Getraide hätte sonach nur den Namen des nährenden, könnte 
also unbedenklich zuerst jede Getraideart bezeichnen. Was die 
Laute betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass das skr. sh, 
da es nach ü steht, auf ein ursprüngliches s weist; das ff ist 
nun im Griechischen in der Regel zwischen zwei Vokalen aus- 
gefallen und z. B. ttok das Gras stimmt genau zu der indischen 
Wurzelform push nähren ^ wie nvoq die Muttermilch zu püsh; 
dessen ungeachtet glaube ich aber, dass die im Lateinischen und 
Deutschen so häufige Verwandlung eines s in r im Griechischen 
auch an dieser Stelle nicht unerhört sei, da z. B- der lakonische 
Dialekt es wenigstens im Auslaut regelmässig in q verwandelte 
(vgL Bopp vgl. Gramm, S. 22) und es sich auch nach Conso- 
nanten wie wir oben sahen an der Stelle eines alten s zeigt. 

Das gothische hvaitei Waizen nebst dem gleichen Ausdruck 
der übrigen deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 63) hth* 
kwetys stimmt zum skr, c,vcta weiss und vielleicht gehört 
auch dasgriech. vfto^ *L shito, bölun. jzto, poln. zito (Grimm 
a. a. O. p. 63) dazu, jedoch kann jene Bezeichnung auch inner- 
halb des Gothischen sich gebildet haben, indem hveits weiss 
heisst; ebenso stimmt vielleicht skr. väja Speise zu ahd. rokko, 
roggo der Roggen (v = r wie in Spinnrocken neben Spinn- 
wockeu), ags. ryge, altn. rugr, welsch rhyg, lith. ruggei, 
lett. rudsi, russ. rosh\ böhm. rez, poln rez, sowie weiterhin 
noch zu der gleichen Bezeichnung der finnischen und tartarischen 
Sprachen (Grimm a. a. O. p, 64), welche Uebereinstimmung oft 
auf Entlehnung beruhen mag. Grimm vermuthet, dass vielleicht 
auch skr. vrihi*) Reis dazu gehören möge. Dagegen stimmt 

*) Danach wurden also väja und vrihi zusammengehören ! V. 

Aam. d. Herailßg, 
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lat. hordeum zum ahd. gersta, dessen s wie häufig im Deutschen 
vor t (vgl. brennen, Brunst, dörren, Durst u. a) eingeschoben ist; 
W&t gehört wahrscheinlich ebenfaUs dazu (Pott I, 143, doch vgl. 
273), und endlich stellt sich lat. far, farris nebst farina zum goth. 
baris, engl, bar-ley die Gerste, vgl. Grimm a. a. O. p. 65 u. 66, 
wo sich auch noch die Ausdrücke für haber finden. Wir schlies- 
sen diese Zusammenstellung mit einigen Ausdrücken, welche in 
den meisten der verglichenen Sprachen ebenfalls Gerste bedeuten, 
aber auf den allgemeineren Begriff der Speise zurückfuhren, näm- 
lich sl. jatsch'men', russ. jatschmen', slov. jazhmen, serb. 
jetschmen, poln. ieczmien, böhm. gecmen Gerste, ferner 
altn. aeti, ir. joth, ith, welsch yd, hyd, bret. ed Korn, 
Getraide, finn. itu, idun germen, syriän. id hordeum. Grimm 
hat diese Ausdrücke bereits auf den Begriff der essbaren Speise 
zurückgeführt (a. a. O. p. 65. 411) und deshalb auch goth. 
atisks seges, ahd. ezisc, dem das westfälische esk, esch das 
Feld entspricht, dazu gestellt. Die Richtigkeit leuchtet noch 
mehr ein durch skr. adman Speise, welches sich in den Veden 
findet (Äik. 1, 58, 2) und durch adas n., von Rosen Äik. I, 
105, 3 durch popanum, aber wohl fälschlich, übersetzt, da we- 
nigstens die Scholien es nicht so fassen; nichts desto weniger 
kann es diese Bedeutung, wie die allgemeinere von Speise über- 
haupt haben, und wenn ich nicht irre, habe ich es auch bereits 
an anderen Stellen des Rigveda in derselben gefunden. Dies noch 
fragliche adas entspräche genau dem römischen ador, welches 
far, zea, spelta erklärt wird (Hör. Sat. II. 6. 89) und goth. atisks 
wäre das Feld, auf dem atis, adas, ador wächst (die Gleich- 
heit der Endungen as und or bedarf keines Beweises, is und as 
stimmen auch überein in goth. riqis Finsterniss, skr. rajas id.). 
So sehen wir denn, dass in allen verglichenen Sprachen 
Ausdrücke für verschiedene Getraidearten übereinstimmen , und 
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dass sonach das Getraide bereite dem Urvolke bekannt gewesen 
sein müsse, dagegen lässt sich nicht darüber entscheiden, ob die 
später damit bezeichneten Arten darunter zu verstehen seien , 
Gerste «nd Waizen haben, wie es scheint, den Anspruch auf 
das höchste Alter, und »mal die erste möchte, da sie Vorzugs- 
weise bei Griechen, Römern und Indern zu Opfergebräuchen ver- 
wandt wird, den Vorrang in Anspruch nehmen. 

Wir müssen uns im folgenden beschränken noch einige 
Ansdrücke nur einfach zusammenzustellen, die auf die Frage über 
die Benutzung das Getraidcs «och einiges Licht werfen, da der 
dieser Abhandlung gestattete Raum keine weitere Ausführung 
«dässt. Mühle, mahlen, gr. ,W* lat mola, ahd. muli, ir. 
„eile, welsch melin, böhm. mlyn, lith. malnnas. - lat. 
„olo, d. malan, sl. mljeti, lith. malti, skr. malana- das 
reiben, mahlen. - sl. zrnow Mühlstein, lith. girnos Hand- 
mühle, goth. qnairnus id., wozu noch sl. zerno, lat. gra- 
nnm, ir. gran, lith. zirnis (pisnm), lett. sirns (id.), goth. 
kaum u. s. w. gehören, vgl. noch Grimm a. a. O. p. 67. Das 
Sanskrit besitzt dieselbe Wurzel, welche in den letztgenannten 
Wörtern liegt, nämlich jri, aber nur mit dem Begriff des Auf- 
reibens der Kräfte durch das Alter, nnd es ist bereits von an- 
dorn bemerkt worden, dass ebenso molo nebst seinen Verwandten 
durch den häufigen Wechsel zwischen r und 1 in naher Ver- 
wandtschaft mit skr. mri sterben, lat. mori u. s. w. stehe 
(Pott I '220). — skr. pish zerreiben, zermalmen, Praes. p»- 
„ashmi, davon pesha«a die llaudmühle, lat. pinso, griech. 
ff ^„ von einer untergegangenen V ~. ™ der ™* +£ 
die Kleie und der Grind (wegen des Aussehens) stammt, Wh. 
pesta Stempel, lett. peests Stampfer; - sk, *nd zerreiben, 
.erbrechen, Praes. *u«admi, engl, grind, Impf- S ro„nd re, 
ben, mahlen (* = gD, wobei man die aufiallige üebcreinstimmnng 
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in der Bcgriffscntwicklung von nhd. Grind mit obigem nlrv^or 
von ***, jin<rrrw bemerken möge, vgl, Grimm a. a. O. p. 67. 

Diesen Ausdrucken reiben wir schliesslich diejenigen an. 
welche das Verlassen des Nomadenlebens und die feste Nieder- 
lassung beweisen: 

Haus und Hof: skr. dama, gr. Jö^o?, lat. domas, sl. 
dorn, guth. tinirjan bauen, vgl. noch Grimm p. 336. 403. — 
z. kamer e la partie vouh'e du eräne, gr. xaatk?u, ahd. kam er. 
— skr. da man. ir- daimh. — skr. s ad man, ir. sadhbh; — 
skr. k ul i. (I. h iitte; — skr. cälu Haus, Halle, d. Saal. Halle, 
(das skr. <; ist im Deutschen Ihcils durch k, theils durch h, zu- 
weilen aber auch durch s vertreten; so stimmt einerseits das 
vedische <;ipra — hanu zu unserm gleichbcdeutigen kiefer, 
-andrerseits das vedische cilpa = karma That zu unserem Hilfe; 
das Deutsche hat den Grund vokal der Wurzel des letzteren wie 
immer im Impf, half; zu beiden ist die gemeinsame skr. Wur- 
zel katp | verkürzt k/Ip] tlmu. machen). — skr. khala, a 
threshing floor, gr. *uU<* Hütte, Scheune; — skr. mandira Stall 
gr, ?i<krdya id.; — skr. dvar, dvära Thiir, in einigen vedischen 
Compositis bära, z- dvara, gr. &vqcl+ goth, dauro, ahd. turi, 
tör, sl. dv'r\ Ulli, durrys, ir. doras, wall, dar, lat fo res. — 
skr. taxan der Zimmermann, gr. rittimv (kt = x wie in <*£mtq? = 
rixas), man vgl. noch Pott 1. 270 und dazu nied. dessl die 
Queraxt, — gr. //^ro; Gchagc, Hof, lat. hortus, ahd. garte, 
doch vgl man Pott L 143 (gegen Grimm a. a. O, p. 402), aber 
auch das noch grössere Schwierigkeit verursachende vedische 
garla, welches Haus, Begräbnissplatz, Wagen und Pfosten be» 
deutet (Nirukti 3. 5.). Die Vereinigung der Begriffe Wagen und 
Haus in diesem Worte ist zugleich ein Beitrag zur Kenntnis& 
des Lebens des alten Nomadenvolks, dessen Wohnstättc sich auf 
Wagen befand; Wagen und Vieh sind ganz besonders sein Reich- 
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thum. weshalb die vedischen Inder noch häufig die Götter um 
Verleihung derselben anrufen, so findet sich namentlich rayi 
rathya A, Reichthum an Wagen, mehrmals, z. B. R, 4, 8- 7. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. p, 16 vergleicht passend die Holzhäuser unse- 
rer Schäferkarren, und in der Tliat zeigt das Modell eines mir vor- 
liegenden zweirädrigen Wagens, wie sie auf Java gebräuchlich 
sind, ganz diese Form. — gr. «j**fc d. ho f. — skr. (Vcdadial ) 
suda Brunnen, nicdd. sot; — lat. puteus, niedd. pütten, 
ahd. püts. 

Wohnung, Dorf, Stadt; skr. grilia (vgl. garta), goth. 
gards, sL grod, gorod, Üth, grod. — skr. veca Haus t gr. 
©*W, lat. vicus, goth. veihs Flecken, Stadt, z. vi 9 Wohnung, 
Haus, Dorf. — gr, h&j^ vicus, lith. kaimynas vicinus, goth. 
haims vicus, ahd* heim domus, polria. — skr. västu Haus, 
gn atrrv. — lat. turba, goth. thaurp, d. dorf, vgl. noch das 
oben über umbrisch tuta, goth. thiuda Beigebrachte. — skr. 
lokas, lat. locus, ndd, louch, loch. — skr. puri, pur, 
pura, gr. jtoAk (vgl. puru neben pulu u, nokvq)> 

Wir können alle diese Vergleichungen nur mehr andeuten 
als näher begründen, haben daher auch nur die etymologisch kla- 
ren gewählt, doch wollen wir ihnen zum Schluss noch einen 
Begriff anreihen, für den mehrere Sprachen in grosser Ueberein- 
Stimmung dasselbe Wort zeigen, welches dagegen in anderen 
fehlt. Es ist dies der Gast, dem die Begriffe des Heerdes und 
Hauses so nahe verbunden sind: lat. hostis (Feind und Fremd- 
ling) nebst hospes, goth, gast», Ulli, gost', poln. gosc\ Mehr- 
fache Vers nebe sind gemacht worden, den ursprünglichen Begriff 
des Wortes festzustellen, unter welchen die Erklärung Bopp\ 
nach der die Wurzel aller skr. ghas essen wäre, am annehmbar- 
sten scheint | der Gast wäre also der Esser, der zu Bcwirthende: 
doch wird es freilich schwer, die gewöhnliche Bedeutung von 
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hostis damit zu vereinen. Im älteren Sanskrit heisst der Gast 
goghna, d. h. der Kuhschläger, Kuhtödter, weil es in ältester 
Zeit Sitte war (vgl. Äik. I, 31, 15) ihm zu Ehren eine Kuh zu 
schlachten, wovon später nur die symbolische Handlung sie an- 
zubinden übrig blieb (vgl. Colebrooke Mise. Essays I. p. 203. 204); 
dieselbe Sitte finden wir in der Heroenzeit der Griechen, denn 
so wird dem Bellorophontes als Gastfreund des lykischen Königs 
neun Tage lang täglich eine Kuh geopfert (Hias 6, 174), weshalb 
auch ItQivtiv für den Begriff „ein Thier fiir den Gastfreund schlach- 
ten" gebraucht wird (Od. XIV. 414. XXIV. 216); die Bewir- 
thung war ein Gebot der Religion, darum fallen die Begriffe zu- 
sammen (vgl. auch ßenary p. 164). Es scheint mir danach sehr 
wahrscheinlich, dass auch der Ausdruck Itlvo^ tfooq dem Kreise 
dieser Anschauungen entnommen sei, indem £ kein ursprünglicher 
Consonant, aus dem xv von xzeivo) entstanden sein mag und ttivoq 
also der Tödtende wäre. Ebenso lassen sich hobtis, hostia 
(ebenfalls vom schlagen so genannt, vgl. Härtung über die ago- 

naHa, Relig. der Römer II. 32), go£6, Gast auf eine Wurzel mit 

"ö 

gleicher Bedeutung zurückfuhren; denn trennt man das Suffix ti 
(das ursprünglich neben Abstracten auch Nomina agentis bildete, 
wie z. B. lat. vectis, skr. jushti gratificans ßikl, 10, 22, mati 

c 

consiliarius 6, 6 u. a.), so bleibt als Wurzel hos, gos, gas 

-ö g 

übrig, in der wir nach allen Gesetzen der Lautentwicklung den 
a-Vocal als ursprünglichen anzunehmen haben. Danach stellen 

=3 

sich jene Wörter, meiner Ansicht nach, zu lat. hasta und skr. 
hasta die Hand, und alle haben wie die letzteren den Begriff 
des Schiagens als gemeinsamen und ursprünglichen, der sich 
beim Gast von der oben angeführten Sitte herschreibt. Uebri- 
gens liegt nun dieser Bedeutung die des Essens sehr nahe, wie 
das schon neben diesem has stehende skr. ghas zeigt, ausser- 
dem aber noch hanu maxilla beweist, welches von V han 
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schlagen stammt; die Kinnladen sind demnach vom Zusammen- 
schlagen beim Essen genannt, vom Kauen, dem sich das Hauen 
als nahe verwandte Wund, eben wie jenem skr. ghas dies 
has anreiht. 

Diese letzten Zusammenstellungen mögen genügen, um den 
Beweis dafür zu liefern, dass die Ahnen der indogermanischen 
Völker bereits ein sesshaftes Volk waren. Wir müssen liier 
uiisre Untersuchungen schliesscn, werden sie aber über kurz oder 
lang an einem andern Orte wieder aufnehmen. Des Stoffs, der 
sich iur Vergleichnng bietet, ist noch genug und namentlich ist 
es noch das ganze religiöse Gebiet, welches reiche Ausbeule ver- 
spricht und zugleich die no Inwendige Ergänzung des entworfe- 
nen Gemäldes durch das geistige Element gewährt. Wenn wir 
schon in diesen Blättern Gelegenheit hatten, mehrfache Auf- 
Schlüsse durch die Sprache der Veden zu erlangen, so wird dies 
noch in viel höherem Grade bei der Betrachtung der Mythen und 
Religion dieser Schriften in Bezug auf die der übrigen Stämme 
der Fall sein. Das sich so enthüllende Bild wird freilich nicht 
den Ansprüchen derer genügen, die in der Urzeit überall tiefe 
Spekulation und in der unsern nichts als gedankenlose Verfla- 
chung sehen, aber es wird den Ansprüchen derer genügen, die 
ans der Geschichte gelernt haben, dass der Entwicklungsgang der 
Menschheit ein ewiger Fortschritt zum Edlern und Bessern ist, 
und die fern von weichlicher Klage um die geschwundene, gol- 
dene Zeit, dem gewaltigen Gange der eisernen alle ihre Kräfte 
zuwenden und im erquickenden Rückblick auf Kind heil und Ju- 
gend ihrer Ahnen die Ruhe und Klarheit des Geistes bewahren, 
welche der Augenblick ihnen je zuweilen zu entreissen droht. 

A. Kuhn. 
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Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel 
bearbeiteten Anfangs des 19. Fargard des 
Vendidad. 



Wir gehören zu denen, welche die erste Probe des grossen 
SpiegeFschen Werks mit grosser Freude begrüsst haben. Das 
zuerst mitgetheilte Stück ist sehr glücklich gewählt. Es stellt 
alle hauptsächlichsten 'Grundanschauungen des Parsismus, und 
insbesondere auch die einzige Stellung, welche Zarathustra in 
denselben einnimmt, in kühnen und grossen poetischen Zügen 
dar. Wir glauben aber unsre Theilnahme an dem mitgetheilten 
wichtigen Fragment und unsern Dank an der vielfach daraus ge- 
schöpften Belehrung nicht besser an den Tag legen zu können, 
als indem wir zum Verständniss des Zusammenhanges, in wel- 
chen der gelehrte Herausgeber bis jetzt nicht näher eingegangen 
ist, und zur Erläuterung einiger einzelnen Stellen, die er selbst 
zum Theil noch nicht zu seiner eignen Befriedigung erklärt zu 
haben versichert, unsrerseits einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suchen. Wir halten es, da das betreffende Heft der Verhandlun- 
gen der Münchener Akademie nicht vielen Lesern zugänglich sein 
dürfte, für nöthig, die Uebersetzung des ganzen Abschnitts mit- 
zutheilen* Wir ändern die SpiegePsche Uebersetzung wesentlich 
nur da, wo wir die (von Spiegel selbst mitgetheilte) Rolh'sche 
Erklärung vorziehen und wo wir selbst eine eigne vorzuschlagen 
uns erlauben, ohne deshalb alles Nichtgeänderte für gleich sicher 
zu halten. Aber es scheint uns grade bei den Zendstudien darauf 
anzukommen, dass ein Jeder zunächst über einzelne religionsge- 
schichtlich besonders wichtige Stellen dasjenige gern mittheilt, 
was er nach gewissenhafter Untersuchung für sicher oder wahr- 
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scheinlich hält, ohne sich davon durch den Umstand abschrecken 
zu lassen, dass man oft unmittelbar neben dem eiuigermaassen 
Aufgeklärten noch manches Dunkle oder völlig Zweifelhafte ste- 
hen lassen muss. Wenn dies allgemeiner geschähe, so glauben 
wir, dass dadurch nicht nur die sprachlichen Untersuchungen 
scher fortschreiten und der Religionswissenschaft sogleich man- 
wiehtige Resultat zugeführt werde, sondern dass dann auch 
eine baldige Erweiterung des Kreises der Theilnehmcr an diesen 
Studien zu hoffen wäre, die denselben so sehr zu wünschen ist. 
1) Von der nordlichen Gegend, von den nördlichen Gegen- 
den stürzte Agramainyu hervor, der voll Tod ist, der Daeva der 
Dauvas. 2) Also sprach dieser schlechtwissende Agramainyu, der 
voll Tod ist 3) Drukhs, laufe hin! stirb, o reiner Zarathustra. 
V. 2 lassen wir die nach Burnoufs Vorgange herrschend ge* 
wordne Erklärung des dujdao stehen, obgleich sie uns sehr zwei- 
felhaft scheint Das entgegengesetzte lmdliao ist wenigstens 
häufiges Epitheton der Erde a Gutes hervorbringend, spen- 
dend. In v. 3 wagen wir *) nach einer leichten Conjektur 
(sh für c) zu lesen : mereshaguha ashäum zarathustra. Spiegel : 
merencaguha. Er nimmt ashäum z. gradezu als Accusativ; 
„todte den heiligen Z." Aber dies ist doch im höchsten Maasse 
gewagt. Die Schwierigkeit der vocativischen Form ashäum 
fuhrt Sp», da sie übrigens vollkommen sicher ist* mit Unrecht 
zu Gunsten seiner Erklärung an. merencaguha konnte man 
höchstens ironisch nehmen: Tödte (die Drukhs) o heiliger Z. 
(wenn du nämlich kannst)! — was doch aber sehr gezwungen 

') Diese Aenderung wäre unnöihig, wenn sich die Wurzel merec in 
intransitiver Bedeutung nachweisen Hesse: die Sanskrit* Waigel mric, 
vedisch marcayatij g. Roth bei Spiegel p. 50 und Z, der D. RL G. 
IV, 264, gebort der zehnten Classe an und hat transitive *) Be- 
fh'utung. 

•) Es ist dies wähl irrig, 4a auch nirtch die intransitive Bedeutung hal, m Kau.»lu Lp. 
II. 10 na mrichantc ~ na vinagyanti; marcayati ist Causate, Amu. des llcrciusg. 
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wäre. Die in der Benennung des Reinen von Seiten Ahrimans, 
wie es scheint, liegende Ironie (— sei so rein wie du willst, 
du sollst doch sterben) ist übrigens viel kräftiger bei unsrer 
als bei der Spiegel'schen Auffassung, Wir werden sehen, daas 
zu jener aueti das folgende trefflich paset 
4) Die Drukhs lief um ihn herum, der Daeva Büiti, der Ver 
gfiugliche. der Betrüger der Sterblichen- 5) Zarathustra betete 
den Ahuna vairja: Yathä ahü vairyo. Man preise die guten Ge- 
wässer der guten Schöpfung* man verehre das mazdayaemsche 
Gesetz. 6) Die Drukhs lief von ihm betrübt hinweg, der Daeva 
Büiti, der Vergängliche, der Betrüger der Sterblichen, 7) Die 
Drukhs entgegnete dem Agramaiuyu: Peiniger Agramainyu, 8} 
Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiligen Zarathustra. 
9) Voü Glanzes ist der reine Zarathustra. 

Der vorhergehende Abschnitt enthielt den Plan des Reiches 
der Finstcmiss, dieser die Ausführung und deren Vereitlungen. 
V. 4 und 5 bilden einen schönen Gegensatz. Die Drukhs ge- 
schäftig um den Heiligen herumlaufend, dieser in die Betrach- 
tung der göttlichen Wahrheit versunken und eben dadurch 
schon hinreichend geschützt — Da der offenbar männliche 
Daeva Biiiti eine Drukhs genannt wird (v. 4), so erhellt, dass 
in drukhs. als allgemeiner Benennung, das Geschlecht nicht 
zu urgiren ist, — Auf der Bezeichnung des Daeva als ithyejo* 
vergänglich (v. 4 u. 6) liegt ein besondrer Nachdruck, Er 
soll der Bringer des Todes sein und ist selbst der wahrhaft 
Vergängliche, So ist diese Erklärung des Wortes, die nach 
Spiegel die Tradition für sich hat (buzv, V^D = pärsi ^ej'i 
Nerios. mrityumat) ganz passend. Eine befriedigende Etymo- 
logie des Wortes wissen wir freilich nicht zu finden. Wohl 
nur durch ein Versehen beruft sich Spiegel auf Burnouf Y- 
p. 354, wo vielmehr die entgegengesetzte Bedeutung des mit 
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ithyejo schwerlich identischen aithyajagha (Nerios. anaevara) 
begründet wird, — Roth nimmt ithyejo — böse, Uebel, was 
aber soviel wir wissen nur auf Anquetils hier mehr als zwei- 
felhafter Auetori tat beruht (vgl. B. Y. p* 353), ithyejo marsha- 
van als Compos, = Verächter (ist wohl Druckfehler fiir Ver- 
nichter) des Uehcls mit Berufung auf das vedische m/ic = 
verletzen, schaden. Aber dies scheint uns doch sehr gewagt, 
die Wortstellung wäre dabei sehr hart (ithyejo marshavan 
müsste dabei auf Zarathustra, daojao wieder auf den Büiti be- 
zogen werden) und namentlich scheint uns mit Spiegel in v. 6 
die Verbindung des Accus, marshaonem mit apa dvarat gram- 
matisch nicht zu rechtfertigen. — Zoroaster spricht den Ahuna 
vairya > welcher, wie sogleich hinzugesetzt wird, in den Wor- 
ten yathä ahü vairyö etc, besteht. Er wird aber zugleich als 
das schöpferische Wort gedacht, das Ahuramazda in der un- 
geschaiTenen Zeit setzte (v, 33 unsres Abschnitts), das er vor 
Himmel und Erde und aller guten und bösen Kreatur aussprach 
(Yacria 19 im Auf,; bei Brockhaus St 36). Aequetil erklärt 
ahuna vairya durch „reiner Wille, reine Begierde"; wir neh- 
men es 3! der verchrungs würdige oder besser der verlangende 
Seiende (ahuna analog dem ahura gebildet; vairya transitiv, 
wie niairya, berezya [Yacna p. 185] verezyagh). Die Gebete 
werden im Zend-Avesta häufig mit den Anfangsworten citirt; 
dass aber hier aus den gar nicht den Anfang bildenden Wor- 
ten ahü vairyo durch das Suffix na ein eigner Name des be- 
treffenden Gebetes geformt wurde, wäre unseres Wissens ohne 
alle Analogie, Der ahuna vairya (identisch mit dem mäthra, 
und v, 30 schlechthin vaca mazdö fraokhta genannt) entspricht 
unsrer Meinung nach der svadhä (in Verbindung mit käma) 
und väc in den beiden bekannten, zuerst von Colebrooke mit 
gcfheilten spätem Hymnen des Bik und gehört zu den altern 
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speculativen Elementen der Zendreligion, welche im Vendidad- 
Sade schon durch liturgische Veräusserlichung zurückgedrängt 
erscheinen. Eine weitere Begründung dieser Ansicht müssen 
wir uns für einen andern Ort vorbehalten. So viel aber ist 
klar, dass der ahuna vairya in unserm Abschnitt eine Haupt- 
rolle spielt und dass die Verherrlichung desselben gewisser- 
maassen den Mittelpunkt des Ganzen bildet, was Spiegel, wie 
wir sehen werden, nicht hinlänglich beachtet hat. Die folgen- 
den Worte apö vagubis etc. sind schwerlich, wie Spiegel an- 
nimmt, Fragmente irgend eines andern Gebets (denn für eiue 
blosse Citationsformel sind sie zu lang), sondern sie erklären 
sich hinlänglich als selbstständiger Zusatz zum ahuua vairya. 
In dem yatliä ahü vairyö etc. ist bekanntlich der Begriff jeg- 
licher Reinheit (ashät cit) der Mittelpunkt: daran schliesst sich 
passend die Erwähnung der guten Gewässer, des Symboles 
der Reinheit in der sinnlichen Welt; die Verknüpfung der Vor- 
stellung des ahuna vairya mit dem guten Gesetz aber ist schon 
durch den synonymen Begriff mathra angedeutet. — In v. 8 
bilden die Worte „Nicht sehe ich an ihm den Tod" einen 
sehr treffenden Gegensatz gegen das Wort des Ahriman: 
„Stirb, reiner Zarathustra" am Schluss des vorigen Abschnitts 
(v. 3), zugleich auch gegen die Bezeichnung des Ahriman 
als „voll Todes" (v. 1. 2). Wie absichtlich die Antithesen 
von den Parsen durchgeführt werden, darauf hat Müller in 
seinem interessanten Aufsatz in den Abhandl. der Bayr. Akad. 
(III. S. 640 ff.) aufmerksam gemacht. Spiegel zeigt, wie der- 
selbe sich selbst darin zu erkennen giebt, dass gewisse Be- 
griffe, wie die des Laufens und Sprechens bei guten und bö* 
sen Geistern durch verschiedene Wörter ausgedrückt werden. 
10) Zarathustra sah im Geiste: die bösen schlecht wissenden 
Daeva befragen sich über meinen Tod. 11) Es erhob sich Za- 
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rathnstra» hervor ging Zarathustra. 12) Nicht verletzt durch Aka- 
manas, durch die Wulh der Hasses -Fragen. 13) Homasteine in 
der Hand haltend — von der Grösse eines Kata sind sie — der 
reine Zarathustra. 14) Welche er erhalten hälfe von dem Schöp- 
fer Ahuramazda- 15) T1 Wie willst du angreifen das betretne, 
wohlgebaute, fernhin glänzende Land, durch Angriff auf die steile 
Hohe, die Wohnung des P6urusba<;pa?" 16) Es verkündigte Zara- 
thustra dem Agramainyu: Schlecht wissender Agramainyu! 17) 
Ich will schlagen die Schöpfung von den Daevas geschaffen; ich 
will schlagen die Na^us von den Daevas geschahen; 18) Ich 
will schlagen die Pari, welche man anbetet (I), bis dass geboren 
wird ^aoshyaiic. (der Helfer), der Siegretehe aus dem Wasser 
Karic.aoya, 19) von der ostlichen Gegend, von den östlichen 
Gegenden. 
Wie v. 1—9 in einem schön in sich abgerundeten Bilde die 
Daevas handelnd eingeführt wurden, so in den obigen 10 Ver- 
sen Zaratlmstra. Und zwar ist in diesen eine sehr nachdrück- 
liche* Steigerung enthalten. Zuerst wird Zarathustra, vorher 
ganz in der Betrachtung des Ahuna vairya versunken* des 
feindlichen Treibens der bösen Mächte im leiste gewahr v. tO; 
dann erhebt er sich unverletzt, selber kauipfgerüstet und weist 
den Agramainyu mit seinem ohnmächtigen Augriff zurück, 
v, 11 — 15; endlich verfahrt er selbst augrhTs weise und kün- 
digt der Welt des Bösen offenen und beharrlichen Vemich- 
lungskampf an, v. 16—19. — In v. 10 und 12 könnte man 
geneigt sein, bei pereceiUe und parslanaiim statt der gewöhn- 
lichen Bedeutung des Fragens die verwandte des Suchens und 
Nachstcllens anzunehmen, doch bei näherer Erwägung erweist 
sich die erstere als vollkommen passend: da ja nach der An- 
sicht des Schriftstellers Zarathustra das ganze vorher gesellt 
derfe Drama der bösen Geisterwell im Geiste schaut. In Be- 
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treff des 12. v. müssen wir im Wesentlichen Roth beistimmen. 
Spiegel übersetzt: „Nicht verletzt durch Akamanas sehr pei- 
nigende Fragen," was grammatisch nicht zu rechtfertigen ist; 
ako managha ist ja ohne Zweifel Instrumentalis. Roth da- 
gegen übersetzte das erste Glied ,, uncrschreckt durch den 
Uebel wollenden" und das zweite „zürnend über die Versuche 
des Hasses" oder „durch die Wuth der Anläufe des Hasses." 
Letztere Auffassung verdient ohne Zweifel den Vorzug, zumal 
der gerundive Gebrauch der Endung -ya im Zend noch nicht 
nachgewiesen ist. khrujdya ist Instrum. von khrujdi, eine der 
häufigen durch das blosse i gebildeten Abstraktformen. Mit 
Unrecht bezeichnet Roth khruj'dya als Nebenform von khraojda, 
was nur adjektivisch vorkommt. Warum wir von ihm in der 
Auffassung des parstanaiim abweichen, ist oben bemerkt wor- 
den. — V. 13 a^änö übersetzt Spiegel „Geschosse", stimmt 
aber in der Note mit Recht Roth bei, der es gleich dem ve- 
dischen a^naÄ von den heiligen zum Somaausschlagen gebrauch- 
ten Steinen versteht. Diesen wird nämlich auch in den Veden 
eine die Dämonen verscheuchende Macht beigelegt. — V. 15 
übersetzt Spiegel nach dem Huzvaresch: „Um sie (die Ge- 
schosse) zu halten auf dieser Erde, der weiten runden, schwer 
zu durchlaufenden in grosser Kraft in der Wohnung des Pouru- 
sha§pa." Er giebt aber selbst zu, dass er hier, von sprachli- 
cher und grammatischer Auslegung verlassen, rein der Tradi- 
tion gefolgt sei und vermuthet am Schluss seiner Anmerkung, 
dass er jetzt die Worte als Anrede Ahuramazda's an Za räum- 
st ra fassen möchte, ohne zu zeigen in welcher Weise dies 
möglich sei. Roth's scharfsinnige und einfache Erklärung scheint 
uns allein einen passenden Sinn darzubieten und nur hinsicht- 
lich der beiden letzten Worte glauben wir der traditionellen 
Auffassung der Parsen entschieden den Vorzug geben zu müs- 
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seia. Nmänahe pourusha<;pahe kann nämlich allerdings ebenso 
wohl von einer „ rossereichen Gegend", wie Roth es nimmt, 
als von der „Wohnung des Pöurushac.pa " verstanden werden, 
aber für das letztere spricht 1) dass Pourushaqm gleich dar- 
auf in v. 22 als Vater Zarathustra^ genannt wird (dieselbe 
Bezeichnung der väterlichen Wohiiiinir Zaralhustra's findet sieh 
auch Yacna 9, nach Burnoufs Theilung im 9, Abschnitt s. bei 
Brockhaus S. 408 und tturnoufs Uebersetzung daselbst S. 410); 
2) dass die „pferdereiche Gegend" als Epipheton zu der stei- 
len Höhe (.,paitizbara = pratihvara im /i\k = Steigung") nicht 
recht passen will; und besonders 3) dass man, da die von. 
Zarathustra im Geiste geschau teil An griffe der Daevas zunächst 
gegen ihn selbst gerichtet sind, eine bestimmte Hinweisung 
darauf in den Worten erwartet, mit welchen er eben jene 
Angriffe zurückweist. Bei Roth's Auffassung würde eine solche 
Hinweisung fehlen. Alle Worte des Verses gingen ganz im 
Allgemeinen auf das seit Yima bebaute und geordnete, gleich- 
sam Ahurainazda's irdisches Reich darstellende Land, Die 
Schlussworte „durch Augriff auf den steilen pferdereichen Ort" 
wären mit dem Vorhergehenden „wie willst du dich wagen 
an ein betretenes u. s. w. Land" völlig synonym uud dienten 
lediglich dazu, dieses Land naher als Gebirgsland zu bestimmen. 
Nach unserer Meinung aber iil Ewiathm dm beiden Gliedern 
des Verses ein viel bedeutungsvollerer Unterschied, Agraraainyu 
sich an jenes seit Yima bebaute und geordnete Land, 
aber jetzt insonderheit auf die Weise, dass er dem Zarathustra 
dem grossen Propheten jenes Landes nachstellt. Dies kann 
letztrer nicht passender ausdrücken, als indem er neben das 
Bild des „weilhmgrerizendeT] Landes" das der steilen Hohe 
stellt, auf welcher seine väterliche Wohnung liegt. Indem 
Agraniairiyu auf diese seinen Angriff richtet, greift er eben 
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dadurch zugleich jenes ganze weite Land an. — drejya ist 
Instram. wie oben khrnfdya* In der Auffassung des gaoshyari<; 
(= der helfen werdende) stimmen wir Spiegel bei. Zara- 
thustra kündigt dem Agramainyu einen Krieg an, der bis ans 
Ende dauern soll, nämlich bis auf die Zeit, wo mit der Er- 
scheinung des <;aoshyan$ der Sieg des guten Geisterreichs über 
das böse vollendet sein wird. — V. 19 bildet einen Gegensatz 
gegen v. 1. 
20) Ihm antwortete Agramainyu, der Schöpfer schlechter Ge- 
schöpfe: 21) Nicht tödte meine Geschöpfe, o reiner Zarathustra. 
22) Du bist des Pöurushagpa Sohn: von einer sterblichen Gebä- 
rer in hast du das Leben. 23) Verwünsche das gute mazdayag- 
nische Gesetz ; erlange das Glück wie es erlangte Vadhaghna der 
Herrscher der Lande. 24) Zu ihm sprach der heilige Zarathustra: 
*25) Nicht will ich verfluchen das gute mazdaya$nische Gesetz. 
26) Nicht wenn Gebein, Seele und Bewusstsein sich von einan- 
der trennen würden. 
Auf den gewaltsamen Angriff folgt jetzt die Versuchung and 
Verlockung, die eben so vergeblich ist als jener. Wichtig 
auch für das folgende ist hier die Vorstellung von einem dae- 
vaya^nischen Könige Vadhaghna, dessen Glück und Macht 
Agramainyu dem Zarathustra verspricht, wenn er sein An- 
hänger werde. Sollte an einen alten Herrscher derjenigen 
Arier zu denken sein, deren älteste Erinnerungen in den ve- 
dischen Hymnen uns vorliegen? — Wenn v. 26 die Hnzva- 
resch-Uebersetzung a<jta durch pH wiedergiebt, so braucht 
dies nicht, wie Spiegel annimmt, eine Verwechslung mit a<jtu 
zu sein, sondern es ist eine Uebertragung dem Sinne nach; 
neben dem Wort Seele wird das Gebein fast in allen Spra- 
chen den Leib bezeichnen. — Auch darin können wir Spiegel 
nicht beistimmen , dass er den Begriff des Leibes (a^tu) auch 
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in dem häufigen Epitheton der geschaffenen Welten a^tvat wie- 
derfinden will. Trotz Iloltzmanns Einwürfen scheint uns noch 
immer die Erklärung Bopp's „mit Dasein begabt" schon darin 
eine starke Stütze zu haben, dass auch durch das Wort ahü 
sowohl die Welt als ihr Schöpfer schlechthin als Seiendes be- 
zeichnet wird, wie denn überhaupt der Begriff des Daseins in 
den parsischen Vorstellungen ein sehr herrschender ist. Wie 
die Welt und ihr Schöpfer, so scheinen uns auch Leib und 
Seele [astu und ustana, vgl. B. Y. not. (XXXVI)] beide von 
der Wurzel as benannt zu sein. Man vergl. auch unsere obige 
Andeutung über ahuna. — Interessant ist in v. 26 auch die 
Unterscheidung der bloss objektiv als seiend gedachten Seele 
und des Bewusstseins, die in den Worten ustanemca baodha$ca 
nicht zu verkennen ist. 

27) Zu ihm sagte der Schöpfer schlechter Geschöpfe, Agramainyu : 

28) Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen Wort 
willst du vertilgen, durch welchen Sieg die Glücklichen, meine 
Geschöpfe, des Agramainyu? — 29) Zu ihm sprach der heilige 
Zarathustra: Mörser, Schaale und Haoma, das Wort von Mazda 
ausgesprochen, 30) Das ist mein herrlicher Sieg. 32) Durch 
dieses Wort will ich schlagen, durch dieses Wort will ich ver- 
tilgen, durch diesen Sieg die Glücklichen, o schlechtwissender 
Agramainyu. 33) Es setzte es der Heiliggesinnte, er setzte es in 
der ungeschaffenen Zeit. 34) Es förderten es die Amesha<jpenta*s, 
die guten Herrscher, die wohlwissenden. 35) Zarathustra betete 
den Ahunavairya: yathä ahü vairyö. 

V. 28 giebt Spiegel nach der Huzvaresch-Uebersetzung wie- 
der: „Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen 
Wort willst du vernichten, durch wessen gute Siegeswaffeu 
gegen meine Geschöpfe des Agramainyu?" Er selbst gesteht 
aber zu, dass diese Uebertragung sprachlich nicht zu rechtfer- 



-g C^ r\r%a\t> Original frorn 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



«- 1 ru 
o _c 

fN 



-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 

If 

(j a> 

F ° 

T ° 

£ 75 



374 

tigen ist. Und in der That ist es eine starke Zumuthung, dass 
man den Nom. Plur. hukeretaoghö als Epitheton zu dem Instrum. 
Sing, kana zaya und den Accus, mana daiima als abhängig von 
zaya in der Bedeutung „ gegen meine Geschöpfe" nehmen soll 
Alles scheint uns dagegen einfach und passend, sobald man als 
Verbum aus dem vorhergehenden Versgliede apa ya§ä ergänzt, 
hukeretaoghö accusativisch (vergl. in Betreff der Form Bopp 
S. 264) und mana darima als Apposition dazu fasst. — Bei zaya 
scheint uns weder hier noch v. 31 ein Grund vorhanden zu 
sein, von der durch das skr. jaya dargebotenen Bedeutung »Sieg" 
abzugehen: kana zaya kann schwerlich etwas anderes heissen 
als „durch welchen Sieg." (Gewiss nicht ohne Absicht steht 
hier, was Spiegel übersehen hat, nicht wie vorher kahe sondern 
kana.) Hukereta entspricht dem skr, sukrita, was nach Wilson 
folgende Bedeutung hat: 1) virtuous, pious vgl. im Zend hukairya, 
2) befriended, assisted, treated with kindness, 3) fortunate, au- 
spicious. Diese dritte Bedeutung hat unsrer Meinung nach hu- 
kereta sowohl hier als v. 32. Spiegel giebt dieselbe dem Worte 
nur an der letztern Stelle, wo er es nur etwas zu frei durch „sieg- 
reich" verdeutscht; v. 28 soll es dagegen als Epitheton zu den 
vermeintlichen „ Sieges waffen " stehen, und so viel bedeuten als 
„gut gemacht" = gut. Aber diese verschiedene Erklärung des- 
selben Wortes an den zwei nah aufeinander folgenden und sich 
genau entsprechenden Stellen ist schon an sich im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Dass Agramainyu seine Geschöpfe 
schlechthin als die Glücklichen bezeichnet, passt vortrefflich in 
den Zusammenhang, da er ja kurz vorher v. 23 durch das Glück 
derselben, insbesondere das des VadhagAna, den Zarathustra zu ver- 
locken gesucht hat. — V. 30 werden wie in den Veden der 
. Haoma -Kultus und das heilige Wort in eine besonders nahe Be- 
ziehung zu einander gesetzt. Wenn man nicht berechtigt ist 
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neben den andern mannichfaltigen Nebenformen des Substant. 
vac auch die Femiualform vaca anzunehmen, sondern bei der 
neutrischen Pluralbedeutung des vaca stehen bleiben muss, so 
erhellt doch aus dem sogleich folgenden singularischen Instrum. 
ana vaca, dass die hier gemeinten Worte Mazda's zugleich als 
eine Einheit, als Ein Wort gedacht werden müssen. Es ist der 
ahuna vairya, das schöpferische Wort, das Ahunamazda vor aller 
Welt aussprach und dessen alles Böse überwindende Macht der 
Mensch beim Haoma- Opfer sich aneignet. Dieses Wort nennt 
Zarathustra v. 31 seinen herrlichen Sieg, ähnlich wie im Neuen 
Testament (1 Joh. 5, 4) die nLau<; selbst als rj vixrj tj vixtjaaau cov 
xoapov bezeichnet wird. Jenes Wort schlicsst den Sieg schon 
in sich: zaya durch Mittel zum Siege oder Siegeswaffe zu über- 
setzen, wäre ohne Zweifel eine Abschwächung des im Original 
zu Grunde liegenden Sinnes. Uebrigens ist zaya wegen des 
daneben stehenden vahistem aller Wahrscheinlichkeit nach Neu- 
trum Sing. — V. 32 übersetzt Spiegel ana zaya hukeretaoghö 
„durch diese Sieges waffen sind wir siegreich/' Aber die Ergän- 
zung des Subjekts „wir" ist sehr hart und wegen der genauen 
Parallele mit v. 28 scheint uns die dort allein mögliche Auflas- 
sung auch hier unzweifelhaft. Also: „durch diesen Sieg (will 
ich vertilgen) die Glücklichen". „Die Glücklichen 1 ' nennt Za- 
rathustra ironisch, indem er Agraraainyu's Worte wiederholt, 
dessen Anhänger, mit deren Glück ihn derselbe zu verführen ge- 
sucht hatte. — Mit v. 32 schiiesst Spiegel sonderbarer Weise 
den ersten Abschnitt des 19. Fargard und fügt hinzu: „Das Ge- 
spräch zwischen Ahriman und Zarathustra, wie es hier gerührt 
wurde, ist vielleicht vor Schöpfung der Welt zu verlegen. Ei- 
nen förmlichen Schluss hat dieser erste Abschnitt nicht; ich ver- 
muthe, dass er ein blosses Fragment ist. Der Verfasser des 
Minokhired hat die Unvollständigkeit der Erzählung gefühlt und 
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setzt desswegea noch bei: Ahriman stürzte dadurch betrübt zur 
Hölle und blieb lange Zeit daselbst." — Hier ist der Punkt, wo 
wir den allerentschiedensten Einspruch erheben zu müssen glau- 
ben. Jene angebliche vorweltliche Stellung des Zorathustra be- 
durfte doch einer sehr starken Begründung. Spiegel scheint seine 
Yermuthung aber einzig und allein auf ein sogleich zu berühren- 
des Miss verstand niss der beiden folgenden Verse zu stützen« Un- 
ser Abschnitt selbst spricht überdiess aufs allerdeutlichste dage- 
gen. Denn v. 15 ist ja auch nach der von Spiegel befolgten 
Pehlvi- Erklärung von der schon bestehenden Erde die Rede und 
V. 22 wird ausdrücklich auf Zarathustra's sterbliche Eltern hin- 
gewiesen. Was den Zusatz des Minokhired betrifft so wäre von 
Interesse zu wissen, ob derselbe sich wirklich hinter den Wor- 
ten unseres 32. Verses oder hinter denen des 35. findet. Dass 
erst mit dem letzteren der erste Abschnitt des 19. Fangard endet, 
kann bei unbefangener Prüfung nicht zweifelhaft sein, wie denn 
auch die Theilung der Guzerati- Ausgabe, welcher Brockhaus ge- 
folgt ist, damit übereinstimmt. Dadurch, dass nach v. 35 Zora- 
thustra noch einmal den Ahuna vairya spricht, wird nach dem 
Sinne des Erzählers die Besiegung des Ahriman, so wie sie jene 
Stelle des Minokhired andeutet, vollendet. — Spiegel, dem Brock- 
haus (im Glossar unter zarvan) beipflichtet, fasste v. 33. 34 schon 
früher in seiner Recension des Röth'schen Buches so, wie er 
dieselben auch noch jetzt wiedergiebt: „Es schuf Qpentamainyu, 
er schuf in der unendlichen Zeit; es schufen die Amesha^penta's, 
die guten Herrscher, die Weisen." — Aber sollte hier die That- 
sache der Schöpfung als solche dargestellt werden, so würden 
wir die in diesem Fall gewöhnliche Ausführlichkeit in der An- 
gabe des Geschaffenen erwarten. Auch erklärt sich dabei nicht 
die geflissentliche Unterscheidung des dathat und fradathen, 
welche die von Spiegel mitgetheilte Pehlvi -Uebersetzung nicht 
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fibersehen, aber auf eine sprachlich nicht zu begründende Weise 
gefasst hat, indem sie das von den Amesha^pentas gebrauchte 
fradathen durch „sie halfen bei der Schöpfung" erklärt. — Wir 
stimmen in der Auffassung dieser wichtigen Stelle im Wesentli- 
chen mit Roth (Tob, theol Jahrb. 1849. S. 289) überein, wel- 
cher dieselbe so übersetzt: „Es gab (dieses Wort) der Heilig- 
gesinnte, er gab es in grundloser Zeit; es förderten dasselbe die 
Amschaspand's. die mächtigen, wolilwollenden." Die Ergänzung 
des Objekts aus dem Vorhergehenden ist sehr einfach. Nur fin- 
den wir es nicht gerechtfertigt, wenn Roth jenes Wort ohne 
Weiteres als „den Glauben oder das Gesetz (daenä)" fasst. Es 
ist nach dem Zusammenhange unseres ganzen Abschnitts der 
Ahuna vairya gemeint, der allerdings, wie wir oben andeuteten, 
in naher Beziehung zu der Offenbarung des Gesetzes steht, aber 
nicht unmittelbar mit diesem zu identificiren ist. Sodann ist es 
uns nicht wahrscheinlich, dass dath hier die Bedeutung „geben" 
habe. — Zwar sagt Ahuramazda in der schon oben berührten 
Stelle (Ya^na 19): „Dieser Abschnitt (oder sollte baga, entspre- 
chend dem vedischen bhaga und dem altpersischen baga, den ahuna 
vairya als eine göttliche Macht bezeichnen? dass es auch im Zend 
in jener Bedeutung vorkomme, hat Spiegel in Höfer's Zeitschr. 
I, 63 nachgewiesen) des Ahuna vairya war es, o heiliger Zara- 
thustra, den ich dir aussprach (yat te fravaocim) vor dem Him- 
mel, vor dem Wasser, vor der Erde u. s. w." Es liegt darin 
die Vorstellung, dass schon vor aller Krealur jenes schöpferische 
Wort in Beziehung auf die Menschen, und also ideell für diesel- 
ben ausgesprochen wurde. Aber dasselbe scheint uns nicht leicht 
durch das dathat unseres Textes in der Bedeutung „er gab", 
noch dazu ohne ein daneben stehendes me, ausgedrückt werden 
zu können. Wir nehmen daher dath in der Bedeutung des Schaf- 
fens oder des Setzens (man vgl. die svadhä in dem oben berühr- 
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ten Hymnus des Äik; auch die Prov. 8,22 ff. von der vorwelt- 
lichen Weisheit gebrauchten Ausdruck \UP? ^FOGO> n R / jiH). 
Fradath nehmen wir mit Roth in der Bedeutung „ fördern '% 
welche die Analogie der mit frädhat zusammengesetzten Wörter 
für sich hat. Die Förderung des Ahuna vairya geschieht von 
Seiten der Ameshagpentas durch ihre Theilnahme an der Ord- 
nung der Welt, nachdem diese durch des uranfangliche Ausspre- 
chen des Ahunavairya von Seiten Ahuramazda's gegründet ist. 
So ist der Sinn in gewisser Beziehung dem ähnlich, welcher in 
der Pehlvi-Uebersetzung ausgedrückt ist. (Oder sollte das dath 
durch die Zusammensetzung mit fra eine ähnliche Bedeutung er- 
halten wie das lateinische edere = proclamare? vgl. fravac, fra- 
ganh. Dann würden die Amesha$pentas als die Verkündiger des 
in der grundlosen Zeit von Ahuramazda ausgesprochenen Wor- 
tes gedacht.) — Das Wort akarana leitet Spiegel von der Pehlvi- 
Wurzel ^SOp ab, also = grenzenlos. Aber dies ist gewiss nicht 
richtig, da das Zend eine Wurzel der Art nicht kennt, vielmehr 

CT) 

bedeutet akarana, wie Roth und Brockhaus es erklären, so viel 

-ö 

als grundlos , ursachlos — ungeschaffen. Was die Bedeutung des 

o 

Zarvan akarana anbelangt, so können wir eben so wenig die Auf- 
fassung desselben bei Anquetil, als die bei Müller, Spiegel, Roth 

c 

und Brockhaus billigen. Unserer Meinung nach entspricht der 
Zarvan genau dem Semitischen Xqovoq (Bqkoq aQx<*ioq oder /JJ3 
jrPK der Babylonier, iStl und D^SPI SjO der Phönicier, 
o*n und j*c ^ der Araber — alles Namen in denen der Zeitbe- 
griff deutlich hervortritt [ähnlich ist auch der „Alte der Tage" 

1-1 o 

im Buche Daniel] vgl. Movers Phönicier). Ahuramazda ent- 

ö E 

spricht dem BJjkoq deuTeqoq oder dem Hercules Assyrius, dem in- 

o _c 

nerwelilichen Gott. Beide, der erste und zweite Bei, eben so 
wie Zarvan und Ormuzd, werden in einer Beziehung identificirt 
und in der andern unterschieden. Ahuramazda als der Absolute, 
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Ewige, Ueberweltliche gedacht (und dass er so gedacht worden 
igt geben Müller und Roth zu) ist der Zarvan akarana. Eine 
weitere Begründung unserer Ansicht wäre dieses Orles nicht. 
Nur über die eigentliche Hauptsteile in Betreff des zarvau akaraua 
können wir nicht umhin, einig« Worte hinzuzufügen. Sie folgt 
gleich nach unserm Abschnitt (bei Brockhaus S. 179. 180 im 
lithogr. Cod. 480. 481) und lautet: nizbayaguha tu zarathustra 
thwäsahe qadhätahe zarvAnahe akaranahe vayois uparö kairyche. 
(Gleich darauf sagt dann Zarathustra nizbayemi thwäsahe etc.) 
Unstreitig unrichtig übersetzt Brockhaus p. 361 thwäsahe als 
Adj. und Epilh. zu zarvänahe durch „himmlisch"; es kann viel- 
mehr nur Himmel bedeuten. Wir haben in der Stelle offenbar 
drei Substantiva mit entsprechenden Adjektivis. Wir übersetzen 
zum Theil den Andeutungen der parsischen Tradition bei Anque- 
til und Wilson (Parsi religion p 254. 255) wie folgt: „Bete an 
den durch sich selbst gesetzten Himmel, die ursachlose Zeit, den 
hoch oben wirkenden Hauch. 1 ' Dass nicht drei verschiedene 
Objekte der Anbetung, sondern drei Bezeichnungen desselben Ob- 
jekts gemeint sind, wird schon durch das vor ihnen gemein- 
schaftlich stehende nizbayaguha resp. nizbayemi angezeigt. — Jn 
dem Ihwäsa-qadhata finden wir einen Beleg für Roth'* ausge- 
sprochene Vermnthung, dass Ahuramazda (als der ewige absolute 
Gott gedacht) eins sei mit dem ..gelieitnnissvollen Lieht- und 
Himmels galt Varuna, dem unnahbaren ewigen Genius des unend- 
lichen Himmelsraumes " (&. dessen kleinen aber geistvollen und 
gründlichen Aufsatz über die Ormuzd- Religion in den Tiik theoL 
Jahrb. 1849, S. 285, 286). Vayi entspricht dem vedischen Väyu, 
der im Äik so oft mit Indra zusammen angerufen und durch die 
Dvandvaform mit ihm verbunden wird* (Unmittelbar nach dem 
vayi wird in unserer Stelle „der von Mazda gegebene väta" zu- 
gleich mit der «jpenta crira — Sapaudomad, dem weiblichen Am- 
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sehaapand, der Schutigötti» der Erde, gefeiert. Eine merkwür 
dige Analogie bietet der schon öfter berührte Hymnus des Äig 
Veda im 10. B. in den Worten äoid avätam ). Uparö kairya bt 
nicht nach Bumouf = haut de taille. d'un coips cleve, sondern 
nach Anquetil = in der Höhe wirksam au fassen (vgl. hukairya). 
Aaquetil übersetzt vayi nach der pers. Tradition durch „Vogel", 
was an das nach dem nun aufgefundenen AH -Assyrischen Vor- 
bilde in Persepolis mehrfach ausgeführte Zeichen des geflügelten 
Kreises, offenbar Symbol der Ewigkeit und des höchsten Gottes 
erinnert. Es wird überall oberhalb der irdische» Vorgänge, ins- 
besondere über dem Haupte des Königs schwebend dargestellt. 

K. Schlottmann. 



Analyse der in Anquetil du Perrons Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 

(Forlsutzun^.) 



7. Narai». NÄräyana die 38ste der von Colebrooke »um 
Atbarva-Veda gerechneten üp.: tom. D, p. 1—4, ein Capiteh 
französisch durch Anquetil in den Kecherches lristoriques et geo- 
graphiques sur finde II, 237-301 Berlin 1786, und daraus 
deutsch in der Sammlung asiatischer Originalschriflen. Indische 
Schriften. Zürich 1791 p. -273-77. - Diese Upanishad feiert 
in der ersten Hälfte den Näräyawa als den höchsten Gott, ihn 
mit der ganzen Welt als seiner Emanation idenlüicirend, ganx 
analog den betreffende» Stellen des Naräyanabucbc« im MBh. 
XII, 1-2650—13763. Die zweite grössere Hälfte bilden über, 
schwcnglichc puränarlige Vcrheissungen für den der diese Üp. 
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liest, oder die dem Näräyana geweihte Formel om namo Näri- 
yanäya ausspricht *). — Folgendes ist die Uebersetzung nach Berg- 
sted ts Abschrift: „Der purusha Naräyana begehrte zu schaffen: 
aus N. entspross Braliinan, Vishrau. Rudra, die zwölf Aditya, die 
Rudra: alle Gottheiten und alle Wesen entstehen aus N. und 
lösen sich auf in N. Der ewige (nitya) einzige Gott ist N., N* 
tsl Bralnnaiu ist Civa* ist Cakra, ist die 12 Aditya, ist die 
Vasu und die beiden Acvin, und alle Äishi ist N. , die Zeit ist 
N., und die Himmelsgegenden ist N-, unten und oben ist N«, 
innen nnd aussen ist N-, N, ist dieses alles, was gewesen ist 
und sein wird. Bestandig, theillos, unerklärbar* wechsellos, ru- 
hig, rein, zweitlos ist, wer irgend also weiss Den Rudra zum 
Wageiilenker nehmend, das Herz (manas) als Zügel erreicht er 
das höchste Ziel, das Vishnu genannte (so nach Anquetil vify 
vakhyam cod.) unvergängliche padam (Wort?): dies ist nun das 
upanishadam (s. MBh. XII, 12976) des N*, wer nun hier das 
upanishadam des N. liest, wird von allen Sünden frei, er erlangt 
alle Welten und geht ein in das brahma: om sage er zuerst, 
natnaA zu zweit (Näräya/iäya zu dritt coniie. ), om ist einsilbig, 
naina/* zweisilbig, Näräyanaya fünfsilbig, dies ist das achtsilbige 
padam **) des N. Wer das achtsilbige padam des N, liest, es als 
anush/uhh sprechend (?anush/un [VirainaJ bruvan), erlangt gan- 
zes Leben, Familie (präjäpalyamX Keichtlium, Heerdenfiillc, er 
gcnicsst als Gott Unsterblichkeit : om, Verncignng dem Grossen'' 1 
8. Tadiv, Yajus, Zwei Capp. p. 5—11: französisch in den 
Recherches H, 301 — 8 und daraus deutsch a. a, CK p. 278 — 85. 

*) Bei AmpiPtil fehlt dieses letztere und ist durch sehr spcciclle Vor- 
schriften über das Lesen der Up. ersetzt, welche denen in ^auuaka's 
Aigvidlj/nia entsprechen. 

**) Dgk heilige Formeln, durch die man sich die Gnade der betreffen- 
den Gottheiten erwirbt, Lehren fast in allen Sekten -Upanishad wie- 
der: s. im Verlauf* * - , ,„• • 
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Am Schlosse wird die Up, Sarpmideh = Sarvamedha genannt 
und entspricht sie auch wirklich dem 32stcn den Sarvamedha be- 
handelnden Buche der Väjas. Sanhitä ( MMhyandina = XXXI, 
23 — 35 Känva), obwohl mit wesentlichen Abweichungen *)« 
Schon der Anfang der Up,, die ersten neun Zeilen bei Anqu*, 
fehlt völlig in der Väj« S«, deren 32stcs Buch mit tad evagnis 
tad adtlvas tad väyus tad u candramä/i beginnt; da nun die per- 
sischen Uebersetzcr häufig eine Art Einleitung zugefugt haben, 
so mochte ich auch hier den Anfang streichen, da der Name 
tadiv sich wohl nur erklären llssfc, wenn die Up. wirklich mit 
tadeva beginnt (cf, kena, icä). Nach den ersten drei Versen 
folgen dann Vaj, S. 25, 11 — 13* 8, 36. 37, worauf es ununter- 
brochen von 32, 4 — 16 fortgeht. Die Lesarten sind übrigens 

i 
häufig ähnlicher denen des Taitt Arany, X, 1, 2 — 4, wo sich 

dieselben Verse mit bedeutenden Abänderungen finden« Ein 
grosser Theil derselben ist dem Äik X, 10, 9 (Ash/. VIII, 
7, 3, 4) entlehnt: es sind dies die mit dem Refrain kasmai 
deväya havisha vidhema schiiessenden Strophen: XXXII, 8 — 11 
kehren wieder in der Atharva S. II, t, 1 — 4, — Den Inhalt bil- 
det die Allheit des Geistes (brahman), und ist der 32ste 
Adhyaya der Väj. S. übersetzt von Colebr. I, 56 — 58 (fehlt in 
Poley's Uebersctzung von Colebr. Abhandlung) und bis v, 13 incL 
von Windischmann a. a. O, 16 19. 1620* 

9. Athrb Sar. Atharvariras. p. 12 — 26. 3 Capp,: bei Co- 
lebrooke die 6te Up, des Atharva: zuerst aus dem Persischen 
ins Englische übertragen von ßoughfon-Rou?e in den „Institutes 
poliiieal and military by the great Timur translated by Davy 
published by J. White" Oxford 1783 p. 48 folg,, dann ins Fran- 

) In der in London vorhandenen cäkhä der TaiU. Sank beginnt kein 

einziger anuväka mit tadeva» irh wurde sonst bei den vielen Ab- 

,»\vt*jehGm£en von drr Viij. S. die Up, dem TaitL Yajus zuschreiben. 
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zösische von Anquetil in den Recberches II, 308 — 322, daraus 
ins Deutsche a. a. O. p. 286 — 300. £ankaras Commentar dazu 
findet sich Chamb. 142, auf foll. 1 — 13 (und auf den letzten 
fünf Blättern sein Comm. zur Atharva^ikhä Anqu. nr. 2J), doch 
ist das Mspt. (wie Chamb. 477. 478) von einem Schreiber ge- 
schrieben, der nicht Devanägari lesen konnte und nur die Let- 
tern des ihm vorliegenden Mspts nachmalte, es ist daher gar 
nicht zu brauchen ; ich entnehme demselben nur die verschiedenen 
Erklärungen des Namens: einmal (im Anfange) rudrädbyäyo 'thar- 
va<jiräA saptakha/xc/o hy Atharva/ia/i | <;iro bhittvä yato jätam 
tato 'tharva^iräA smritam || oder Atharvawä muni/iä drish/ä(A) 
qiraÄ sarabhüta manträ yasmin so 'tharva<jiräÄ (seil adhyä- 
yaA?) oder atharvanaA (irovat pradhänabhüta drish/a manträ 
yasminn upanishadrupe tad atharva^ira A, oder endlich athar- 

va^ironämaniruktir äkhyavikayä Atharva/iaA kadäcit ka<j cana 

i — 

^äpam dadau ta#* gäpam aha (das Folgende unlesbar); wir wer- 

o 

den uns wohl an die zweite Erklärung halten müssen , da die- 

selbe auch für die Atharva^ikhä *) (Atharvavcde ^ikheva särabhu- 

"ö 

topanishad Atharva^ikhä Qank.) und die Cülikä passt. — Das Wort 

o 

Atharvaqiras findet sich im MBh. I, 2883, wo den muni's in 
Kanva's Einsiedelei das Beiwort gegeben wird bhäru/ic/asämagi- 
täbhir Atharva^irasodgataiA „durch das Singen der Bhäru/irfa- 
säman (und) durch das Atharva^iras erhoben (?)," es fragt sich 
nun freilich, ob man daselbst diese Upanishad voraussetzen darf. 
Die Commentare, welche mein Freund Dr. Goldstücker so gütig 
war für mich nachzusehen, haben nichts zu der Stelle. Wilkins 
(Asiatic Journal 1817) übersetzt: „by those who had made them- 
selves masters of the Atharvan!" **). Es bleibt also völlig unge- 

o _c 

*) So auch in der Brahinopanishad; agner iva 51k ha cänyä yasya jnäna- 
mayi 51k ha | sa ^ikhity ueyate vidvän. 

**) Chezy fugt gleich sehr mal i propos eine sehr gelehrte Note bei: 
„il est curieux de retrouver cette epith&te litteralement reproduite 
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wiss, was man daselbst unter dem Atharva^iras zu verstehen 
hat. — Ein ganz anderer Gebrauch dieses Wortes, der mit dem 
Titel unserer Upanishad schwerlich in Verbindung steht, ist der, 
wenn es als Beiname des mahäpurasha (Hari, Näräyana) erscheint, 
so MBh. XII, 12873 p. 818 neben haya$iräs (und agva$iräs). Es 
ist dies offenbar ein Rest der alten Sage vom Dadhyanc (Athar- 
vana), s. oben p. 290, die sich nach 13212. 13213 p. 831. 832 
später auf dessen (Dadhica Bhärgava) Knochen überhaupt bezog, 
während die Mythe des Pferdekopfes sich lostrennte und eine 
besondere Entwicklung erhielt *) s. v. 12923. 13099. 100. 104. 
114. 260. 451 — 526. 

Die Upanishad nun hat es mit der monotheistischen Ver- 
herrlichung Rudra's zu thun, und zwar erinnert dieselbe an das 
9te Buch der Bhagavadgitä. wo Krish/ia in ganz ähnlicher Weise 
sich dem Arjuna gegenüber als Eingeist preisend erhebt, wie 
es hier Kudra den fragenden Deväs gegenüber von sich thut. 
Schade, dass wir nicht die Texte vergleichen können. Er sagt 
ihnen: Tout ce qui est, je Ie suis et tout ce qui n'est pas je le 
suis, se suis Brahma et je suis aussi Brahm et je suis la cause 
causante. Als er sich so ihnen kund gemacht il se cacha dans 

dans le mot compose persan j^ *„ pour indiquer superiorite, ex 
cellence dans une chose!" im Journal asiatique 1828. 

*) Wonach der bhagavän Näraya/*a selbst, um die von den Asura Madbu 
und Kaitabha dem Brahman geraubten Veda von der Rasa und dem 
Rasatala wiederzuholen, sich einen Pferdekopf aufsetzte und nach 
geschehener That ihn im nordöstlichen Meere versenkte (13508). 
Wie Dadhya/ic das Pferdehaupt tragend heilige Weisheit, so ver- 
kündet auch der bhagavat, es tragend, die Veda (4515. 4662. 13099): 
Ihre beiderseitige Weisheit haftet also offenbar an dem fremden 
Pferdehaupt, wie die Odins an dem Haupte Mimirs, cf. Väj. S. 
spec. II, 127. Das Pferd ist hier offenbar ein Symbol der alles 
schauenden Sonne, s. oben p. 292, Roth in der Z. d. D. BL 6. 
II, 223, und MBh. V, 3551 atradityo hayaciräÄ (im Pätäla) käle 
parva»! parva»! | uitish/hati suvarttjkhyam vägbhir apürayan jagat || 
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sa propre lumierc und nun beginnen die Deva ihn begeistert 
«n preisen: Kadra ist Brahma, Vishßu, Mahädeva, Pärvati, er ist 
Iiidra. die Elemente, Sonne, Mond und Sterne, die Zeit, der Tod, 
das Leben , Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, er ist das All, 
ihm sei Anbetung. Er heisst prütna, sarvavyäpin, ananta, tära, 
suxma, ^ukla, Rudra, I^ana, Mahädeva etc. Den Schluss machen 
dieselben überschwenglichen Verheissungen für den* der diese 
Upanishad liest, die wir bei der Näräyana-Up. bemerkt haben, 
doch sind sie hier wo möglich noch grösser *). Wer die Up. 
einmal liest, s'il ne sait pas le Beid ? il devient sachant le Beid — 
il est pur, les Oeuvres qui n'etoient pas convenables^ sont conve- 
nables pour lui, das zweite Mal macht ihn zum Sohn des Mahä- 
deva, das dritte zum Mahädeva selbst! 

10. Ileus na d. Hansanada p. 27 — 34. 2 Capp. Zum Athar- 
van gehörig, aber von Colebrooke nicht genannt, der nur eine 
Hansa -Up. als die 4*2 ste des Atharvan aufführt, Windischmann 
hat 1344, 1470 — 74 den Inhalt dieser Upanisbad, offenbar nach 
Anqueiil, angegeben. Ganfama wird von Sanatsujäta **) ober den 
Weg zur wahren Erkenntnis* und Befreiung belehrt, wie dies 
Mahädeva früher mit der Pärvati gethan habe. Der Hauch 
(ha//sa) gehe ein und aus t wer ihn erkenne, gewinne hier die 
höchsten Güter, dort aber Befreiung. So lange der Lebendige 

*) Oder sollten dies nicht auch hier tum Theil Zusätze der pers, Ueber- 
setzer sein? der frommen Paat/il« die ihren Upaniähad dadurch 
eine grössere Weihe zu verleihen gedachten? 

**) Sanatsujäta ist der zweite der sieben mänasa Söhne des Brah- 
m:m (Sana, Sanaka, Sanandann , Sanatkuraära, Kapila, Sanatana), 
welche als yogavido imikhpA säßkh) 1 ajnnnavi^äradäÄ arurva 
dharma eästreshu intixadharmapravartakäA gelten (MBit. XII, 13078 
— £0; anders Gaui/apada zur Sänkhvakar. v» 1 bei Wilson), Seine 
Lehre von der Nichtigkeit des Todes, die er an Dfiritaräshfra init- 
theilte, ist im Sanatsuptaparvan MBh. V, 1565 — 1790 enthalten, 
wozu sich Chamb. 486 der Commentar von Nilakara/ha und Chamb. 
496 der von Qankara findet. 

25 
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noch nicht erkenne, dass in jedem Athemzuge der betrachtende 
Geist mit sich selbst eins wird, so lange sei er Jivätman (indi- 
viduirter Geist, lebendige Seele), erkenne er aber jenes, so werde 
er paramätman (der höchste Geist, der Geist an und für sich 
selbst), und zwar geschieht dies, wenn das Herz aus dem Zu- 
stande der sushupti (Schlafes) in das Turiyam und in den näda, 
den himmlischen Klang, übergehe. Dieser innerlich vernehmbare 
Ton gebe sich in zehnfacher Weise zu erkennen, zuerst wie das 
Zwitschern eines jungen Sperlings, dann wie dieses wiederholt, 
dann weiter wie Glockenton, darauf wie der Ton der Perlen- 
muschel, dann wie der Ton der Laute (viwä), hierauf wie der 
der Klangbecken der Tänzer, auf diesen folge ein wie ganz nahe 
dem Ohr erklingender Flötenton, nach welchem weiter der Ton 
wie vom Händeklatschen über den Klangbecken gehört werde, 
dann der Posaunenton und endlich der Ton des rollenden Don- 
ners in den Wolken. Neun von diesen Tönen gehören auch dem 
äusseren Cultus an, in den zehnten aber solle der Brähma/ia sieh 
vertiefen und ihn nicht schwinden lassen: es sei die Stimme 
des Pranava selbst. Die Kennzeichen des Eindrucks dieser 
zehn Töne auf die lebendige Seele werden dann der Reihe nach 
angegeben. Vernehme er endlich den zehnten Ton (wie des rol- 
lenden Donners in den Wolken), so sei dies das Vernehmen 
des Alllautes (AUM) ohne Theiluug und er werde von selbst der 
höchste Geist, ewige Wonne, reine Erkenntniss, und so 
verharre er leuchtend, alles erfüllend, lautere Beinheit, reiner 
Geist, ewige Wesenheit, frei von Allem, reine Ruhe, allen We- 
sen Ruhe verleihend. Sein Name sei denn Praraava (AUM), der 
höchste Name, und die Bedeutung dieses Namens sei: „Ich bin 
Alles, fasse alle Namen und Qualitäten in mir zusammen." *— 
So nach Anquetil Windischmann. Ein Mspt. steht mir leider 
nicht zu Gebote, doch scheinen im Ganzen die persischen Ueber- 
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setier sich hier an den Text gehalten zu haben. — Dgl. Sjste- 
matisirungen und Hallncinationen der Yogapraxis finden sich nun 
häufig in den Atharva-Upanishad und in Anklängen auch schon 
in der Maitrlyam-Up. : sie sind in ihren Anfängen eine noth wen- 
dige Voraussetzung und Bedingung der Yogapraxis überhaupt, 
und in diesen eben so alt als sie selbst, wie verschiedene Pha- 
sen sie auch durchgemacht haben. Die obige Darstellung scheint 
übrigens eine der jüngsten zu sein. — Die Yogalehre selbst 
stützt sich zwar auf die Kä/haka-Up. und die Näräyaniyä-Yäj- 
niki-Up., ist jedoch schwerlich den alten philosophischen Syste- 
men, sondern erst der Periode der epischen Literatur und des 
Atbarva-Veda angehörig. Zu Megasthenes Zeit scheint es noch 
keine yogin gegeben zu haben, da sie ihm gewiss aufgefallen wä- 
ren, s. auch Wilson As. Res. 17, 14. 

11. Sarbsar. Sarvasära. excerptum. Aus dem Äik. p. 35 — 67. 
11 Capp. In der Namenliste sämmtlicher Upanishad, die der per- 
sischen Uebersetzung voraufgeht, heisst diese Up. Antrteheh und 
am Schlnss p. 67 Asarheh, beides aus Aitareya entstellt: denn 
es ist diese Up. die erste Hälfte der ßahvrig-brähmafta-Upa- 
nishad, die nach ihrem angeblichen Verfasser auch Aitareya -Up. 
heisst. Von den zwei Capitcln (Ara/iyaka) des Aitareya-Aranyaka. 
welche die Aitar. Up. bilden, von dem zweiten nSmlich und drit- 
ten, ist hier nur das zweite übersetzt, das dritte fehlt. Es zer- 
fällt dies zweite Arauyaka in sieben Adhyäya und 26 kleinere 
Abschnitte (kha/it/a), die sich so vertheilen, dass der erste und 
dritte Adhyäya deren acht, der zweite vier, der dritte drei, die 
drei andern je einen enthalten. Die vier letzten Adhyäya tragen 
noch speciell x<*t üoxtjv den Titel Aitareya- Upanishad. Eine Ana- 
lyse der Anquetilschen Uebersetzung findet sich bei Windisch- 
mann a. a. O. p. 1467 — 69. 843—44. 1341. Der Text steht 
mir für die ersten drei Adhyäya nicht zu Gebote, wohl aber 
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(^ankara's Commentar dazu (Chamb. 471), woraus derselbe sich 
indess nur äusserst unvollständig herausschälen lässt; die vier 
letzten Adhyäya, nebst Qankara's Commentar, finden sich mehr- 
fach in der Chambers'schen Sammlung (nr. 59. 82. 129. 130) 
und sind von Colebrooke misc. ess. 1, 47 — 53 (danach von Win- 
dischmann 1585 — 91) übersetzt worden. Eine Analyse derselben 
durch Eckstein findet sich im Journal asiatique 1833, tom. XI, 
p. 193. 289. 413. Xu, 53 folg. 

Der erste Adhyäya beginnt, wie es scheint, mit einer sich 
zudem auf den Vers eines Äishi gründenden Polemik gegen die, 
welche nicht den Atman selbst, sondern Feuer, Sonne oder Wind 
(Agni, Sürya, Väyu, hier arka, savitar, pavamäna) als solchen 
verehren. Es folgt die Schilderung, wie sich der brahman (als 
uktha) im Makrokosmus und im Menschen (im Mikrokosmus) 
gestalte (woran sich viele etymologische Spielereien knüpfen). 
Die Schüler des Qärkaräxya m ) nahmen den udara als (Sitz 
des) brahman an, die des Aruna (Aru/iayaÄ) dagegen das hri- 
dayam. Es schliesst sich hieran der Streit der Sinne selbst, 
wer von ihnen das uklham sei, cf. Burnouf Bhägavata I, CXXV 
— Vffl, der sich wie VHhad Ar. V, 3 M. VJ, 1 K. (Burnouf 
Yagnanot. p. CLXX.) Chänd. VII, 1. Kaushit Up. 2, II. Pra^na 
Up. I, 2. zum Vortheii des prä/ia entscheidet (während in der 
römischen Fabel des Menenius Agrippa zum Vortheii des Bau- 
ches). Darauf folgt eine lange Untersuchung über das Wesen 
des präna, sein Verhältniss zur Welt und seine Einheit, wobei 
die Ansicht des Hiranyadan **) Vaida kh. 5. (und Aitar. Br. 

*) Ein Jana Säyavasa £ärkaräxya erscheint £at. Br. X, 6, 1, 1 (yarka- 
räxasyäpatyam ), s. oben p. 179. £ärkaräxasam heisst nach einem 
Codex des Cara»ayyuha (Chamb. 785) eine Abtheilung der Haridra- 
viya, s. oben p. 69. 

**) „Goldzahn." Dem Upamanyu, Schüler des Dhauniya Ayoda (Sohn 
des ., Eisenzahns ") versprechen die Ayvin im PaushyopÄkhylna, 



-g r^^Li"iril£> Original frorm 

| S Digmzed by V^-UU^IL UNIVERSITYOF MICHIGAN 

{J Q_ 



o 
u 



389 

III. 6) und neben andern Ich. 6 ein Vers des Dirghatamas 
(Dabrik tsema Anqu.) ans Äik II, 43, 31 (Nir. XIV, 3. Väj. S. 
37, 17) eilirt wird* In dem achten khanc/a wird die Ansicht 
des Mahidäsa Aitareya (Sohn der Ilara Qank.) als niaass^c- 
bend erwähnt, ebenso wie im 17ten und löten kha/zc/a: er ist 
es, der nach Anandatirtha bei Colebr. I, 46 als the original Spea- 
ker of this Upanishad gilt: im Aitareya Brähmana selbst wird 
er nicht genannt, wohl aber im Chändogya V, 10, s* oben p. 260. 
Die bis jetz-t früheste Erwähnung der Ailareyi/iah geschieht im 
Anupada-sütra, s* oben p. 44. In dem Ac_vaUyanagrihya III, 4 
erscheint das Aitareyam neben einem Mabaitareyam, an der ent- 
sprechenden Stelle des (^aukhayanagrihya *) (VI, I) aber sind 
beides nomina propria von Männern. 

Der zweite Adhyäya identificirt in kh. 9. 10 den prä/ia 
mit den lihhi der verschiedenen Ma/n/ala des Hik und zwar ist 
deren Reihenfolge dieselbe als in unserer /Zik-Sanhitä ? die also 
damals schon, ebenso wie dies zur Zeit des ^ä/ikhäyana-grihya 
der Fall war, fest geschlossen gewesen zu sein scheint; zuerst 
nämlich wird er mit den qatarcinas, den Äslii des ersten 
Manc/ala idcntificirL dann mit den mädhyamäs, den üishi der 
folgenden Mant/ala, und zwar der Reihe nach mit Gritsamada 
(Mand. IL), Vievämitra (tSand* HL), Vämadeva (Mand. IV.), Atri 
(Ma/irf. V,), Bharadväja (Mmd. VL), Vasish/ha (Martrf. VII.) — 
die diese beiden betreffenden Worte sind bei IJurnouf Yacna not. 
p, CLXXIV angeführt — den prägäthäs (Mand. VIIL), den pava- 

dass die schwarze is er nen Z ü li n e (karsh/iayasü dantäVi) seines Leh- 
rers für ihn golden werden sollen (d. i. die strenge Zucht dessel- 
ben sich mildern soll? oder dass auch er sie erhallen soll, aber 
gülden ? ). 
°) Die Namen daselbst lauten: indram, prajapatim, Vasishiham, Vüma- 
devam* Kaliolam, Kaushitukim, Mahakaushitakim. Suyajnai», C^auklia- 
yanani, Acvalayanam, Aitareyam, Mahailareyam, Kätyayanaui, Qäiya- 
yanam, ^äkalyam, Babhruin, üabhravyam, lUaWutn, Mä«</avyara eti\ 
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mänyas (Ma/irf. IX.), und endlich mit den xudrasükiäs und 
mahäsuktäs (Mand. X.), zuletzt dann mit dem sukta selbst 
und seinen Theilen ric, ardharca, päda und axara. In kh. lt 
und 12 folgt dann eine Belehrung des Vi<jvämitra über die Iden- 
tität des prima mit Indra durch Indra selbst, der bei dem Opfer, 
bei welchem Vicjv. als Hotar fungirte, von diesem mit einem 
Brihatitausend besungen und ihm dadurch geneigt worden war. 
Der Anfang von kh. 12 findet sich bei Burnouf Ya§na not 
p. CLXXIV und werden darin die vya/ijanäni, der ghosha und 
die üshmä/iaÄ jenes Brihatitausendes der Reihe nach mit dem 
^ariram, ätman und präna identificirt. Die Silbenzahl desselben 
(36,000) dient zu weiteren mystischen Erörterungen, sie wird 
mit einem Menschenalter (von 100 Jahren) im Verbindung ge- 
bracht, das Jahr bestand demnach auch zu dieser Zeit aus 360 Ta- 
gen, wie dies überaus häufig in der übrigen Brähmanaliteratur 
angegeben wird. 

Der dritte Adhyäya handelt von den fünf Elementen, ihrer 
Vertheilung in Pflanzen, Thier und Mensch und der dadurch be- 
dingten Stellung derselben zu einander als attar (Esser) und anna 
(Speise); ferner von der Vertheilung derselben im Körper des 
Menschen überhaupt: es ist dies eine ziemlich abstruse physiolo- 
gische Untersuchung ganz in scholastischer Manier k la Para- 
celsus. Die kh. 16 — 20 sind bei Anquetil nicht übersetzt, weil 
darin modus cum loco adducere (exequendi) opera fuit(!?). In 
kh. 16 wird der präna in den verschiedenen Stoma nachgewie- 
sen; nach kh. 17 kann statt des Brihatitausends auch ein Jagaü-, 
Anush/ubh-, Trish/ubh- tausend zur Feier des pra/ia gebraucht 
werden; kh. 18 handelt von Wahrheit und Unwahrheit; der 
Sehluss von Leben, Zeugung und Einheit des prä/ia. 

Der vierte bis siebente Adhyäya bilden, wie schon be- 
merkt, die eigentliche Aitareya-Upanishad. Bei Anquetil sind 
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sie der nennte bis zwölfte Adhyäya genannt , dies sind sie 
nämlich , wenn man die Adhy&ya des ganzen Aitar. Aranyaka 
fortlaufend zählt, da das erste Ara/iyakam desselben fünf Adhyäya 
enthält *). — Der Inhalt dieser vier Adhyäya ist aas Colebrooke's 
Ueberaetzung hinlänglich bekannt, so dass ich auf denselben nicht 
eingehe. Der im 5ten Adhyäya citirte Vers des Vämadeva, 
den derselbe im Mutterleibe gesprochen haben soll, findet sich 

*) und 22 kha/irfa. Ära/iyaka III hat 2 Adhy. und 12 Ich., Ar. IV nur 
1 Adhy. 1 Ich., Ar. V dagegen 3 Adhy. und 14 kli. Es sei mir ver- 
stauet hier von dem 3ten Ara/iyaka, wozu sich ^ankara's Commentar 
Cbamb. 471 findet, einiges zu berichten. Dasselbe trägt den Titel 
samhitopanishad und beginnt auch demgemäss athataA samhi- 
täyÄ upanisbat Unter samliita sind aber hier nicht etwa (mit 
Ausnahme einiger Stellen am Schlüsse) die veda-samhitäs zu ver- 
stehen, sondern samhitä ist hier ein andrer Name für das höchste 
Wesen, in welchem das All zusammengefaßt wird samdhiyate. Die 
Lehre von der Einheit Gottes und des Alls und die verschiedenen 
Beantwortungen der Frage, was wohl das zusammenhaltende 
Princip, die samhiti, die alles tragende Säule (yanga) sei (ob vüyu? 
äkäga? prä/ia? etc.), bilden den Inhalt dieser Upanishad, deren Text 
ich nur leider aus dem schlechten Codex nicht vollständig zu ent- 
räthseln vermag. Folgende sind die Namen der darin erwähnten Leh- 
rer: 1) ein MUwrfukeya (Na/it/ukasyäpatyam) kh. 1; 2; ein WUxavya 
(maxor apatyam) ebend.; 3) ein Agastya (AgastyaputraA) ebend.; 
4) ein Quravira Mä/»//ükeya ebend. und kh. 3; 5) dessen ältester 
(jyesh/ha) Sohn; 6) ein Qäkalya kh. 2; 7) ein Hrasva Mä/ii/ukeya 
kh. 5. 7. 12 (wo auch ein mä/ii/ukeytya [adhyaya] erwähnt wird); 
8) dessen mittlerer Sohn (madliyamaÄ putraÄ), der Sohn der Prati- 
bodhi kh. 5; 9) ein Täruxya (Taritxasyäpatyam) kh. 5; 10) ein Kau- 
lharavya (? oder Kau/hakhya? oder Kaunlhakhya? erklärt durch Kum- 
farasy apatyam!) kh. 6. 8; 11) ein Pancälaca/tt/a kh. 6; 12) ein 
sthavira Qäkalya (zum Unterschied von dem jungen ^äkalasyapa- 
tyam nr. 6.) kh. 7. 12; 13) ein Bädhva (? Vädhva? baddhvasyäpa- 
tyam!) kh. 9. 10; 14) ein Krish/ia Harita (Haritasyäpatyam) kh. 11; 
15) die Kävasheyäs (Kavashasyäpatyäni) kh. 12. — Zu MaWüLeya 
s» Roth zur Lit. p. 65; zu Qakalya eb. p. 64; zu Harita p. 66 und 
oben p. 188; zu Krish/ia oben p. 190; zu den Kävasheyäs oben 
p. 203. Ist der Pancälacaarfa etwa in Verbindung zu bringen mit 
dem PandUa-Bäbhravya Roth p. 65? Ueber diesen letztern ist nach- 
zusehen MBh. XII, 13262. 527. 
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Äik in, 83, 1, wo er aber dem Indra in den Mund gelegt wird, 
was offenbar die ursprüngliche Auffassung ist. — Der siebente 
Adhyäya wird von Qankara nicht zur Ait. Upanishad gerechnet, 
da er ihn in seinem Commentar nicht berührt, ihn aber als Theil 
des Aranyaka in seinem Commentar zu diesem erklärt; die an- 
dern Commentare indess rechnen ihn zur Ait. Up. und erklären 
ihn mit derselben, s. Colebr. I, 47. 

12. Kokhenk. Kaushitaki. Aus dem Äik. p. 68 — 93. 
Chamb. 262 enthält Qankara's Commentar, aus welchem es mir 
indess nicht immer gelungen ist, den Text befriedigend herzu- 
stellen. Qankara nennt diese Up. im Eingange Kaushitakibräh- 
manopanishad, und sollte man daraus schliessen, dass sie ein 
Theil des Kaushitaki -brähmana sei. Poley in seiner Ueber- 
setzung der Colebrookc'schen Abhandlung über die Veda p. 45 
behauptet denn auch in der That (denn bei Colebrooke selbst 
findet sich nichts davon), dass „das Kaushitaki ( sie !)brähmana, 
wie es scheint (sie!), aus neun adhyäya bestehe, von denen der 
erste, siebente, achte und neunte den (sie!) Kaushitaki (sie! )- 
Brähmana- Upanishad bilde." Es wäre in der That interessant, 
zu erfahren, worauf er diese so speciellen Angaben stützt, denn 
in dem mir zugänglichen, 30 Adhyäya umfassenden, Kaushitaki- 
brähmana Chamb. 718. 790 d. und dem dazu gehörigen Commen- 
tare des Vinäyaka (Sohnes des Mädhavabha/fe in VHddhanagara) 
Chamb. 253 findet sich die Kaush. Up. nicht enthalten. Es wal- 
tet nun freilich über diesem Brähmana. über welches ich im 
Verlauf dieser Zeitschrift nähere Auskunft geben werde, ein ei- 
genthümlicher Unstern Bezugs des Namens: während es nämlich 
in dem Textcodex an der einzigen Stelle, wo sein Name ge- 
nannt wird, d. i. am Schlüsse, aber auf Blättern, die von neuer 
Hand herrühren, Qänkhä yanabrähmana genannt wird, trägt es 
im Commentar, der nur an sehr seltenen Stellen andere Les- 
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arten hat, den Namen Kaushitaki-brähma/ia, und in der Bod- 
leiana enthält Wilson coli. nr. 451 fünfzehn Bücher des Sank» 
Aydyanabrahmaria (auf den Wechsel der Namen Qä/ikhäyana 
und Sänkhyäyana werde ich bei der Analyse des Kaush. bräh- 
mana selbst zurückkommen), deren sechstes aber in der Un- 
terschrift dem Kaushitakibrähmana zugeschrieben wird, wie 
mir Dr. M. Müller freundlichst mitgetheilt hat. Auch Cole- 
brookes Worte L, 15 „the two principal qäkliäs of the Äik are 
those of A$valäyana and Sänkhyäyana, or perhaps Kaushitaki 
(sie!), lassen wohl auf eine gewöhnliche Identißcirung *) dieser 
beiden letztern (^äkhä schliessen? Poley freilich übersetzt p. 11 
^und des (sie!) Kaushitaki (sie!)," or und und ist aber ein ge- 
waltiger Unterschied. Das Brähmana weist nun aber auch selbst 
innere Gründe auf, die dafür zu sprechen scheinen, dass es ein 
Kaushitakibrähmana ist. Es wird nämlich die Ansicht des 
Kaushitaki achtundzwanzig Mal als entscheidend und maass- 
gebend citirt: zweimal indess wird das Kaushitakam selbst 
erwähnt, was zwar dem Commentar nacli Kaushitakimatam bedeu- 
ten soll, wohl aber in der That wie Aitar. Br. 7, 1 1 und im Anu- 
padasutra, s. oben p.44, ein älteres brähma/iaartiges Werk bezeich- 
nen wird; ist der vorliegende Text etwa eine Umarbeitung des- 
selben durch Qänkhäyana?**) oder bezieht sich dieser Ausdruck 
etwa auf das mahäkaushitakibrähma/iam (oder mahäkau- 

*) Nach einer gütigen Mittheilung Prof. Stenzler's schliessen die ein- 
zelnen Adhyäya einer Qänkhäyanasütrapaddliati Chamb. 215 also: 
iti £ — tau Kau shitakimatänukula (oder -tänurakta-)maIayade(od- 
bhavenäsh/äxaräbhidhänena viracitäyäm prathaino (pp.) 'dhyäyaÄ || 
Es gab also wohl auch Leute, die das Q — sütram nicht Kaushita- 
kimatanukula/i erklärten? 

**) etwa wie das Paiwgyam durch die Af valäyanäA umgearbeitet zu sein 
scheint. Der Cara/iavyäha nennt weder die Pai/igin noch die Kau- 
shitaki (noch die Aitareyin), sondern nur die ApvaläyanäA und £an- 
khayantl/i unter den (unf^akhä des Äik, die er aulzählt (ausserdem 



noch CäkalAÄ, VäshkaläÄ, Mä/ii/ukäyanäÄ). 
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shitakiyabr.), auf welches Vinäyaka mehrfach hier in seinem 
Commentare Bezug nimmt? Ist etwa auch die Kaush. Up, die- 
sem Mahäkaush. ßr. entlehnt? Ist ferner das neun Adhyäya zah- 
lende Kaush. Br., von dem Poley spricht, dieses Mahäkaush. Br. *), 
oder etwa gar ein drittes Brähma/za dieses Namens? Dass hier 
grosse Qänkhä- Verschiedenheiten statt finden, ergiebt sich aus 
den Worten Vinäyakas im Anfange, wo er sagt „Kaushitaki- 
brähmaftabhäshyam ädarät karomi mädhyandina- Kaut human u- 
gam"; es gab also wohl auch ein Kaush. Br., das nicht den 
mädhyandina- Kauthuma, sondern andern Kauthuma angehörte? 
Dafür spricht, dass Vinäyaka mehrfach schlechthin auf die Kau- 
thuma^äkhä Bezug nimmt. Wir scheinen ferner hieraus schlies- 
sen zu müssen, dass die Kauthuma// sich ausser mit dem Sä« 
maveda (s. oben p. 61) auch mit dem Äigveda beschäftigt haben, 
da das Kaushitaki Br. diesem ganz entschieden angehört. Obwohl 
nun das paracavi/icjabrähmana und das nidänasutram, zunächst 
Dhäna/ijayya, also Hauptauktoritäten für den Sämaveda, in einem 
so sehr feindseligen Verhältnisse zu den Kaushitaki standen, s. 
oben p. 34. 45, kann uns doch diese enge Beziehung der Kau- 
thuma zu den Kaushitaki nicht befremden, da jene beiden Schrif- 
ten wohl einer andern Säma- Schule angehören, als der der Kau- 
thuma und auch Chändogya Br. (III, 5) und Anupadasütra, s. 
oben p. 44, ganz freundschaftlich zu den Kaushitaki stehen; dass 



*) wunderbar wäre es aber, wenn Mahäkaush. Br. nur 9 Adhyäya zählte, 
während Kaush. Br. deren 30 enthält. — In der von Roth zur Lit. 
27. 28 angeführten Stelle aus A$valäyana's grihyasutra III, 4 wird 
das Kaushitakam neben dem Mahäkaushitakara und danach noch 
das Sankhyäyanam aufgeführt; es sind also drei verschiedene 
brähma/ia, falls das Sänkhyäyanam nicht etwa das Sankhy. sutram sein 
sollte, was allerdings nicht unwahrscheinlich ist, wegen der entspre- 
chenden Stelle im Qänkhäyanagrihya s. oben p. 389. Auch das an bei- 
den Orten erwähnte Kahola(m) ist auf die Schule der Kaush. zu- 
rückzuführen, s. unten« Sehr häufig endlich wird auch eine kaushi- 
takismriti citirt. 
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auch die veischiedenen Schulen desselben Vcda feindselig gegen 




einander auftraten, linbcn wir oben p. 296 beim Atharvan gese- 




hen; ist ja doch das ganze ^äkhävcrhältulss selbst, die gegen- 




seitigen Beziehungen derselben, durchaus noch von mythischem 


S^. 


Schleier umhüllt, und es fragt sich sehr, ob diese Frage je be- 




friedigend gelöst werden wird, da die meisten alten d gl. Schrif- 




ten verloren gegangen oder durch spätere Bearbeitungen ersetzt 


^^r^^ä 


zu sein scheinen. 




Gehen wir nun aber von der ob auch resultat losen Unter- 


m^r^^^ 


suchung über deu Ursprung der Kaushitaki-Up. auf diese selbst 




zurück. Sic enthält, wie auch Poley p. 46 angegeben hat, vier 




adhyäya (schwerlich ist dies Wort, wie er es thut, durch Ge- 


H^^M ^M 


sang zu übersetzen!) und zwar behandelt sie im ersten, um mit 


■w 


f ( 'ankara's Worten zu reden, parya/zkavidväm sadaxi/jot taramär- 




^^H 


gam *), im zweiten pränavidyäm (advidac, ca vähyädhyatmikäni 






karmäni phalavireshasiddhaye, im dritten und vierten ätuiavidyfmt. 






Der erste Adhyaya nämlich enthält die Belehrung des Kriuti 


-■ 


(s, oben p. 176. 177) und seines Sohnes £Vetakctu durch den 




(König nach ("ankara, Brahman nach Anquetil) Citra " |t ) Gär- 




i 
gyäyäm, der den Aruni zum Priester gewählt, und als dieser 




ihm den Qvciakeln ***) dazu schickte, diesem Fragen vorgelegt 




baue, die derselbe eben m> wenig als Ain/m selbst, dem er sein 




Leid klagte, beantworten konnte; beide werden dann Cüra's 




Schüler. Die Belehrung beginnt im zweiten g, „Alle, die aus 






dieser Welt fortgehen, gelangen zum Monde, der unsterblichen 






*) Von fliesen beiden Wegen ist hier übrigens nicht direkt die Rede, 






8. über sie unten bei der Praeua-Up, I, i, 




") Ein andrer Cätra (GaöcnSya/ii) wird Kaush. Br. 2J, 5 genannt, als 




zu deu Jäbälagrihapaü (s. üben p. L 203) gehörig. 




"*) Nach MBb. XII, 1229 hat Uddabka sich den QvetakeLu von einem 






Schiller erzeugen lassen und nach 2UÖ6 verstieß er ihn zuletzt. 






weil er milhyä viprin upacaran war («tie Brahma;ia Rllschlich be- 






diente ). 
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Thür des Himmels, von wo der daselbst sich Begnügende ') wie- 
der als Regen nur Erde kommt und als Wurm, geflügeltes In- 
sekt, Vogel. Tiger, Lowe. Fisch, Hund, Mensch, oder in anderer 
Gestalt hier wiedergeboren wird, je nach seinen Thaten und 
seiner Einsicht. Hier nun als Schüler nach langen Bussen auf 
die Fragen des Lehrers von seinem Verhältnis zur Natur und 
ab letzte Stufe derselben von seiner Identität mit dem Lehrer 
selbst die richtige Erkenntnis» gezeigt habend, macht er sich 
als brahma- kennend auf den (lötterweg (devayäuam pantha- 
nam äpadya, ist dies etwa die Milchstrasse? oder der Regenbogen? 
cf. Vrüi. Ar. IV, 2, 11. 11. M. 4, 8.9 IC) und kommt zunächst 
zur Welt des Feuers, dann zu der des Windes, der Sonne, des 
Mondes, des Blitzes, des Varu/ia, des Indra, des Prajäpati, end- 
lich zu der des Brahman **), die von einem See (hrada) Namens 
ara ***) umgeben ist (s. hierüber und über das folgende oben 
p. 270), an dessen anderem Ufer die verlornen Stunden 
[yeshrihä |) muhurta] eich befinden (wohl um den Ankömmling, 
wenn ihrer genug in seinem Leben waren, zurückzustoßen?): 
darauf folgt der alterlose Strom (vijarä nadi, der durch seinen 

*) Der sich nicht daselbst Begnügende wird nicht erst wieder hier 
wiedergeboren , sondern gebt direkt weiter über die Welt des 
Blitzes u s. w t in die Brahrnawrlt. 

"i Dies ist der Brahman, Alascul*,, der Hiranyagarbha, Demiurgo«, 
über weichein das brahman iNeutr. steht; cf, hierüber, wie über 
die ganze folgende Stelle Colebr I, 367, 368 auch Vrib, Ar. ?, 2. 
M, VI, 2 K. ChAndo-ya VII, 3. 

**') Nach Qankara ist dieser See sainudracatasamanagambhiryo 'jasrani- 
lajaloriniblii/i (? °loribhiÄ cod.) Icauiakrodhadibhir viracitaA hundert 
Meere tief, und mit ewig schwarzen Wogen, welche aua den Lei- 
denschaften: Liebe, Zorn etc. bestehen, erfüllt. 

t) ye yat ishitr ish/ara bralunaloLanukuUm uplsanam kämakrodbidi* 
pravrittyutpädanena ghtiantlti yeshJihlA Qankara. Ich mochte 
yesh/i indess als yash/i (— ish/i, Opfer, Verehrung) fassen, und 
eine Epenthese des l des Affixes annehmen. 
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Anblick jung macht, (^ankara), danach der Baum Ilpa *) (der 
alle Früchte der Welt trSgt, Anq.), weiterhin die Stadt (sa/?i- 
sthänam) Sälajyam **) (deren Helden Sälabäume zu Bogen- 
sehnen haben), worin sich des Brahman Palast (äyatanam) Apa- 
räjitani (unbesiegt genannt) befindet. Als Thorwächter fungiren 
bei diesem Indra und Präjapati (Luft und Aether Qank.). In dem 
darin befindlichen Saale [pramitam ***)] Namens vibhu (der Er- 
habene) steht ein Thron (äsandi) Namens vicaxa/iä (die Ein- 
sicht), darauf des Brahman Sessel (paryanka) Namens Amitau- 
ja s (von unermesslicher Kraft), daneben stehen die geistige 
Geliebte [priyä mänasif), die geistige Ursache] und deren 
augenfälliges Abbild [pratirüpä cäxushi ff), die sichtbare Wir- 
kung?] mit Blumen -Einweben beschäftigt (pushpäny ävayatau), 
und um sie die AmbüA und AmbäyavaA genannten Apsara- 
sen, so wie die AmbayäÄ genannten Sängerinnen [? Flüsse? 

•) ilä pritliivi tadrüpatvenelpa itinämä taru//, yam anyaträ* 'f valthaA 
somasavana ity äcaxate, s. oben p. 270; cf. Hemacandra v. 62 
(caityadrumaA). Es erinnert dieser Ilpabaum alsbald an den ahn. Ygg- 
drasil , an die Sagen von den Bäumen des Paradieses und an 
den späteren kalpadiuma. — Die goldnen Bäume hira/imayii inahiruhäA 
Rüm. III, 59, 19 und MBh. XII, 120S7 (hira*mayä* nagä* adrimür- 
dhani „auf dem Berggipfel"), welche die Grenzen des Todesreiches 
kenntlich machen, gehören wohl einer andern Vorstellung an? oder 
sind es die Paradiesbäume, welche über die Valtarani hinüber sicht- 
bar sind? — Auch die ramyä badari Müh. XII, 4662 in dem 
Badarlkäfratoa des Nara und Näräyawa gehört wohl hierher? 

•*) sälavrixasamänä 4 jya dhanushäm guwä jatropatiram tat sälajyam 
(wo längs des Ufers [?] Bogensehnen [Fibern dafür?! wachsen, so 
gross wie starke Sälbäume) aneka^ürasevyamanäramavapiküpataJa- 
gasaridadiviridhajalapür/iam ity arthaÄ | saz/isthänam anekajananivä- 
sarupam pattanam | . 

***) In der Chändogya-Up., s. p. 270, scheint r/mitam den Palast zu 
bedeuten, hier steht pramitam = sabhästhalam Qank: dafür statt 
vibhu dort prabhu. 

f) inanasaÄ kära/zabhüta prakritir manogatahlädakari/ii bharyä £ank. 

ff ) caxuÄprakritibhütä taijasi pratirüpä* pratichaya £ank. 
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nady.as *)]. — Wena nun Einer, der alles das weiss, sieb der 
Welt des ßrahman naht, so spricht dieser zu seinen Dienern 
und den Apsarasen: „empfangt ihn ehrenvoll, denn hat er den 
Strom Vijarä überschritten, so wird er nicht altern;" da eilen 
ihm 500 Apsaras entgegen **), hundert von ihnen bringen ihm 
margaritarum (filo consertarum) florem, andere hundert Wasch- 
wasser ***), wieder andere hundert kommen mit Wohlgerüchen, 
andere hundert mit Gewändern, die letzten hundert mit Juwe- 
len (pharcahastäÄ = vividhäbharanah., gemmae ad tegendum 
Anq.), sie schmücken ihn auf eine des Brahman würdige Weise 
(brahmäla/sikäre/iä 'lamkurvanti = hiranyagarbhayogyena maizifc- 
nena); und er macht sich nun, so geschmückt, auf zu dem Brah- 
man (hier steht aber Neutrum: brahmaivabhipraiti), von den 
Apsarasen begleitet; er kommt zunächst zum See Ära, und 
überschreitet ihn durch seinen Willen allein f ), die aber, welche 

*) nadyo vüripravähadhäri/iyaÄ puräyatanädiviisilokabhogyäÄ £ank. Es 
liegt hier wohl eine absichtliche Zweideutigkeit vor; die ursprüng- 
liche Bedeutung von nadi Fluss ist offenbar „die schallende, tö- 
nende." — Qankara's Erklärung der drei Worte ambaA, ainbäya- 
yaÄ, ainbayäA ist nichts werth; ich möchte fcf. p. 183) dieselben 
sämmtlich doppelsinnig fassen, theils als „heiter, Heiterkeit lie- 
bend, heiter wandelnd," theils als auf die Bedeutung Wasser zu- 
rückgehend. Da die Wasser in der indischen Vorstellung stets 
theils als der Schöpfung zur Grundlage dienendes (äpas, ambhas, 
salilam), theils als befruchtendes (Wolken, Nebel, Thau) Element 
gelten (und daher Mütter und Frauen genannt werden), so ist es 
sehr passend, dass sie hier in dem Hofstaate des schöpferischen De- 
miurgos als dessen Dienerinnen erscheinen, s. unten am Schlüsse 
defr Adhyäya. 

**) So auch dem in der Schlacht gefallenen Krieger IUBL. XII, 3657. 
67: wo ganz wie im Koran. 

•**) Der Text für die beiden ersten hundert fehlt in Chamb. 262. 

*(■) manasä 'tyeti näv-ädy-anapexa/* kevalenanta//kara//enätyeti £ank. 
Die Vorstellung eines Nachens (Charon's) oder einer Brücke 
über den Acheron fehlt also hier in der indischen Mythe, über die 
Brücke siehe jedoch p. 270 und über eine dazu behülfliche Kuh 
anustara»! oben p. 39 u. Aitar. Bn HI, 32. Der See Ära (hrada, 
fossa Anqu.) wird in der Chändogya Up., s. oben p. 270, wohl 
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nur das Zeitige kennen (sampratividas). nicht das Ewige, versin- 
ken darin; er kommt nun zu den verlornen Stunden, die 

durch das airaminad iyam sar;is vertreten? ist Airammada etwa 
ein Name des Yama (cf. irarnmada \ aj. S. 11, 76 Name des Agni 
und im schoL zu Fan. III, % 37 irammado ineghajyotiÄ), Zu 
vergleichen ist wohl auch der hrada vaihäyasa JHBh XII, 4662 
(63 saras genannt) in dein Badarikäcrarna des >ara und INarayana? 
Eine andere Mythe hat aus dem See Ära einen Strom Valtaranf 
(der schwer zu überschreitende sc. für die Sunder) gemacht, in des- 
sen kochenden, salzigen, tiefen Flulhen die Bösen versinkend in 
in die dai unter liefuid licht: Welt des Yama mit ihren verschiedenen 
lliilletistufeu gelangen, wo ihrer arge Seit merzen harren, s. Kam, III, 
59, 20. Mlth XII, 9049 — 53. 11128 ;Yaitara«yäm ea yad du/ifcham 
natitanaro Yamaxaye) und 12071 — 90; furchtbar gestaltete Hunde, 
weigshalsige Geier (4611) mit eisernen Schnäbeln, blultrinkende Raub- 
vögel lallen über sie her und schreckliche Wulfe; ihre Glieder wer- 
den zerrissen in Waldern, deren Blätter aus Schwertern bestehen 
(Gorresio liest IL III, 59, 30 unbegreiflicher Weise khac/gapatraua- 
lam für -vanam!} oder au» Beilen, und wo ein (^almalibaum steht, 
glänzend wie flüssiges Gold, mit lasurgrünen Blattern, der mit schar- 
fen eisernen Dornen umgehen ist, 15. 111, 5P, 21 (s. noch Windisch- 
mann 1669 ans Manu XII). Wie für den Stvx, so hat man auch 
für die Yaitararti auf der Erde einen entsprechenden Fluss (im süd- 
lichen Indien) frstgcselzl, jenseits dessen die Welt der Seligen 
(Siddha) beginne, s. Lassen I, 561. Identisch damit ist nohl im 
Kalhäsaritsag- XVM, 225. 22b. 342.^343 der am andern Ufer des 
ostlichen Meeres gelegene Fluss cltodä, hinter welchem auf dem 
Berge Udaya ein siddh/xetram (sie!), siddhtfdhaman „Land der 
Seligen" ist (der Yidushaka wird dahin durch einen Raxas Samens 
Yamada//sh/ra gebracht), und, dem im Rain, IV, 44, 76 davon ge- 
machten Gebrauche nach, wohl auch der nördliche Fluss ^ai- 
lodä, dessen Wasser lebende Wesen zu Stein macht, und von dem 
(oder vielmehr von der Sita = SHa 1 ? MBh. XII, 3099) auch die Grie* 
eben gehört hatten, s, Schwanbeck 's Hlegasthcnes p. 37. Lassen Z, 
für die K, des M, II, 63, Auch der Fluss*) Rasa, der einer der un- 
terirdischen Welten, Rasatala (Boden der Rasa MBh, V, 602—16), 
den Namen gegeben hat, In welcher, an seinem andern Ufer, die 
Asura wohnen, s. itfk. A&hi, VUI, 6, 5, 1, Kuhn in Haupts Zeit- 
schrift 6, 119—121, gehört wohl ursprünglich einer gleichen Vor- 
stellung an? oh auch das (vom Jleru nordlich gelegene) Milchrneer 

*) Im 3Ulh. XII, \.U'% 501. 511 {rasä-nämä-'lay&t) 516 (rasAt! » irhrint ta*h nicM 
da Fluss, sondern eine Gegend im nurdüs tlielien Meere ?m seiri^ js. auch Aik VIII, 
7 t 3, 4 saoiudraw rawyi »tu. 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



400 

laufen vor ihm weg*): den Strom Vijarä überschreitet er dann 
ebenfalls durch seinen Willen allein (manasä, sädhanäntarani- 
rapexaÄ): da schüttelt er von sich Gutthat und Uebelthat, die 
erste wird seinen lieben Verwandten, die zweite seinen Feinden 
zugerechnet: wie man vom rollenden Wagen auf das Wagenrad 

(xiroda, xtrodadhi), an dessen nördlichem Ufer sich der eveta- 
dvipa (die weisse Insel, Wilson Vislwup. p. 200. n. s.) befindet, in 
welchem der bhagavän wohnt? s. MBh. XII, 12778. 13051, wo 
die Menschen weiss (evetäÄ), Mondgleich glänzend (candrasama- 
prabhäÄ) 12861 und ekäntinas 12781 (Monotheisten cf. 13606) 
sind. Närada (und vor ihm schon Ekata, Dvi/a, Trita 12771 — 86) 
bat dort einen Besuch gemacht und von da die Pancarätra- 
lehre, 12903 folg. 976 (s. oben p. 11) mitgebracht; da sich nun die- 
selbe, wie sich auch aus der Gopäla-Tapanijä Up. ergiebt, auf die 
Verehrung des Krish/ia (Väsudeva) als Eingottes bezieht, so 
bietet sich mir hier indess eine ganz andre Vermuthung unwillkür- 
lich dar, die nämlich, dass Brähma/ien aber das Meer nach 
Alexandrien oder gar Kleinasien gekommen seien zur 
Zeit der Bluthe des ersten Christenthums, und dass sie, 
heimgekehrt nach Indien, die monotheistische Lehre 
und einige Legenden desselben auf den einheimischen, 
durch seinen Namen an Christus den Sohn der göttlichen 
Jungfrau erinnernden, und vielleicht schon vorher gött- 
lich verehrten Weisen oder Heros Krishna Devakiputra 
[Sohn der Devaki „ Göttlichen" ] , s. oben p. 190, fibergetragen 
haben, im übrigen die christlichen Lehren durch Sin- 
khya- und Yoga-Philosophemata ersetzend, wie sie um- 
gekehrt ihrerseits vielleicht (s. Wilson's Einleitung zum Vish/iu 
Puratta) auf die Bildung gnostischer Sekten hingewirkt 
hatten. Die Legenden von der Geburt des Krish/ia und seiner 
Verfolgung durch Ransa erinnern zu auffällig an die betreffenden 
christlichen Sagen, als dass ihre Aehnlichkeit ganz zufallig sein sollte« 
Die Chronologie setzt zudem keine Hindernisse in den Weg, denn 
auch nach Lassen I, 623 sind die Stücke des MBh., in denen Krishna 
göttlich verehrt wird, späteren Ursprungs (das ist, meiner Ansicht 
nach, aus der Purä/ia-Zeit), und der eigentliche Krish/iadienst 
lässt sich erst im 5ten und 6ten Jahrh. p. Chr. nachweisen, s. Rei- 
naud memoire sur Tlnde p. 123. 

*) Wie die Vipracittiprabhritayas (Wilson Vishnup. 148, ein anderer 
Vipracitti Vrih. Ar. II, 6, 3. IV, 6, 3) vor dem Nrisinha, als er den 
Hiranyakacjpu getödtet hatte, wegliefen svaprä/iaparipsavas. 
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hiiibückt. ohne (He versch wimmenden Speichen zu erkennen, so 
verschwindet für ihn Tag und Nacht. Gutthat und Uebelthat, 
alle Qualitäten (dvandväni, citoslmudini), s. oben p. 270. Ver- 
jüngt naht er nun dem Baume II pa, wo ihn der Brahmaduft 
(brahmagandhaA) durchströmt, betritt dann die Stadt Sälajyam, 
wo der Brabmagcschmack *) (brahmarasa//) ihn erfüllt: im Palast 
Aparäjitant durchdringt ihn der Brahiuaglauz (brahtnatejaA), 
die beiden Thtirstcher Indra und Prajäpati weichen vor seiner 
Hoheit zurück, im Saale Vibhu erfasst ihn die Brahmamaje- 
stät^j (brahmayaca//), und als er dem Throne Vicaxawä naht, 
der Erkenutniss (prajnä), wird er alles -erkennend. Er wendet 
-ich nun zu dem Thronsessel (parya/ika) Amitaujas (Es folgt 
eine Beschreibung der einzelnen Theile dieses paiyaitka [Palan- 
kioj, von der das ganze Capitel den Nameti paryarakavidyä fuhrt, 
s, Coleb r- I, 32fo, und wozu die ähnliche Beschreibung des Thro- 
nes [äsandi] des Vrätya in der Atbarva-Sauhita zu vergleichen 
Ut, s. oben p 122. 131. und des Indra Alt. Br. VIII, 5. & 12, 
Anquetil macht p. 75 not, auf die allegorischen Beschreibungen 
des Thrones Gottes in andern Religionen aufmerksam.) Vergan- 
genheit und Zukunft sind seine beiden Vorderfiisse, Heil (cri//. 
im Cod. mit T) und Segen (in* = ic/ä. Erde nach (.ankam) die 
beiden Ilintcriussc, die beiden Säman B/ihad und Rathantara die 
beiden (langen) Langbretter (anücye), die beiden Säman Bhadram 
unu* Yajnäyajniyam seine beiden (kürzeren) Querbretter ***) (cjr- 

sha/iye), die Äic und die Säman sind der Aufzug (präcinätänam. 
in 
»tarnen ' Anq. )^ die Yajus der Einsehlag (tiraccinäni, Querfaden, 

subtemen Anq. ) f), Mondstrahlen (Anqu., somäncavaA, Soma- 

*) welcher , wie die Lotusblumen der Lotophagen, ewige Anhänglich- 
keit an die Brahmawclt bewirkt, bralimaluke evä "salrtijanaltaA. 
£ **) brahtttähaui asuilti prakriler ahamkdraÄ. 
ro tw ) sc. des Rahmens» in welches die 4 Küsse eingefügt werden. 
t) s«. des Geflechts, das die 4 Seiten des Rahmens verbindet. 

26 
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stengel?) das Polster (upastaranam), der Udgitha (harmonia Sä- 
mavedae Anq.) die (milchweisse, xiraganram Qank.) Decke darü- 
ber (upaqriA), Heil [<jri *)] das Kopfkissen (uchirshakam). Brah- 
man sitzt auf diesem Thronsessel, er selbst aber besteigt ihn auch 
mit einem Fusse und Brahman fragt ihn nun wie einen lieben 
Sohn: „wer bist du?" Er antwortet (ähnlich wie er obeu sei- 
nem Lehrer geantwortet hatte): „Ich bin die Zeit (riluA) und 
was in der Zeit ist bin ich (ärtavo'smi), aus dem Aether bin ich 
entstanden, aus dem Licht des brahman : du bist die Seele (ätman) 
des Vergangenen, Gegenwärtigen, Zukünftigen (so nach Anq., 
der Codex ist hier nicht klar), wer du bist, der bin ich." Brah- 
man fragt weiter: „wer aber bin ich?" „du bist das Wahre 
satyani, sat (das Seiende, Objective) nämlich ist, was von den 
Gottern **) und Seelen (prärtebhyaA) verschieden, tyam (jenes, 
das Subjective) sind die Götter und die Seelen, mit dem Worte 
sattyam (etymologische Spielerei) ist also Alles bezeichnet, du 
bist Alles." Brahman fragt weiter: „wodurch erlangst (dp* 
noshi) du meine männlichen Namen?" „durch den Haach 
(präna)." „wodurch die weiblichen?" „durch die Rede (väc).' 1 
„wodurch die neutralen (napunsakäni)?" „durch das Herz (manas)." 
„wodurch die Dufte?" „durch den Geruch ***)." „wodurch die 
Gestalten?" „durch das Auge." „wodurch die Beruhrungen?" 
„durch die Haut f)." „wodurch die Laute V 9 „durch das Ohr." 
„wodurch den Geschmack von Speisen?" „durch die Zunge." 

*) laxmiti Qank. die gri ist aber schon einmal da gewesen! Anq. 
übersetzt mensurae Yedarum, muss also eine andere Lesart gefun- 
den haben. 
**) Gotter aber heissen in der Sprache der Upanishad die Elemente 
und die Sinne, s. II, 10. 11. und Prajna-Up. I, 2. 
••*) „wodurch die Düfte?" „durch den Geruch " ist aus Anquetil und 
aus III, 5 genommen, wo ebenso wie II, 12 dieselbe Reihenfolge 
der Kräfte wiederkehrt, 
t) kena sparen iti tvaceti fehlt bei Anquetil. 
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„wodurch Thalen?" „durch die Hände." „wodurch Freude und 
Schmerz?* „durch den Körper." „wodurch Lust, Wollust, Nach- 
kommen [änanda//: ratim *) prajäti/j]?" „durch die Genitalien." 
„wodurch Wege?" „durch die Füsse." „wodurch Gedanken, Er- 
kennbares, Wünsche (dhiyo, vijnätavyam, kämän)?" „durch die 
Einsicht (prajnä)." Da spricht lirah man zu ihm: „dies sind wahr- 
lich meine Erlangungen 44 ): drum diese meine Welt hier ist 
dein." Die Hoheit (jiti), die Gewalt (vyash/i) des Brahman er- 
langt, wer also weiss." — Hier schliesst der erste Adhyäya, 
den ich seiner merkwürdigen Vorstellungen wegen im Ganzen 
wörtlich übersetzt habe. 

Der zweite Adhyäya zerfällt in zwölf kleinere Abschnitte 
(1 und IV haben deren sechs, III deren acht), die mit einander 
nur in sehr losem Zusammenhange stehen, insofern sie sich näm- 
lich sämmtlich auf die Verehrung des prä/ia als brahman be- 
ziehen, wie Cankara im Eingange sagt: bhagavati <;rutiA pra/io- 
päsanam cittastha iryakaram anekapbalakalpadrumarüpam tadvi- 
däm ca vähyädhyatmikakarmäm vividhaphaläni vaktum dvitiyam 
adhyäyam ärabhate. Der erste § lehrt, dass die Identität des 
prima und des brahman von Kaushitaki ***), wie von Pai/igya 
(Betak, Belank Anq.) erfasst worden sei, welche beide deshalb das 

Betteln verboten; denn, wie dem pränäya brahmane alle Gottheiten 

■ öi 

2 t 

*) maithunasyävasane änandas, tata// präg ratiÄ Qankara zu II, 12. 
**) äpo vai In khalu me, tasmäd asav ayam tava loka iti | ich über- 
setze Apo durch „Erlangungen", um auf das obige äpnoshi zurück- 
zuweisen, doch liegt gewiss ein Doppelsinn zu Grunde, so dass 
äpo zugleich die Schöpfungs-Wasser bedeutet, die eben dem 
Brahman zu Gebote stehen. Qankara sagt: apc^abdäbhidheyäni 
apradhänäni pancikritapa/icamahäbhütani sabhautikäni | Anquetil: 
ego mundus collectorum elemenlorum subtilium sum. 

* *) Qankara's Etymologie dieses Namens ist wie folgt: kutsita/w nindya/n 
heyam ity arthaA sita/w citam citalam säiwsärikam sukham yasya 
sa kushtta//, kushita eva kushJtakaA, tasyäpatyam KaushitakiÄ. — 
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ungebeten balim haranti, so müssten dem also Wissenden auch 
alle Wesen ungebeten Speise bringen. Kaushitaki nun wird 
noch einmal § 6 und zwar mit dem Namen Sarvajit erwähnt* 
Im Qatap. Br. finde ich einen Kaushitaki Kahoe/a (Kushitakasya 
putraÄ Säy.) II, 4, 3, 1 seiner Ansicht über das Agrayawaopfer 
wegen citirt, und im V/dh. Ar. III, 2 M. am Hofe des Janaka 
von Videha einen Kaushitakeya*) (Kaushitakasyäpatyam nach 
Dvivedaganga) Kahorfa, der von Yäjnavalkya zum Schweigen 
gebracht wird; auf diesen Kahorfa und seine Ansichten geht wohl 
das in A<jvaläyana's gHhya-sutra bei Roth p. 27 **) genannte 
Kaholam (der Kahola bei £änkh. grihya VI, 1) zurück? Ein 
Kaushitaki allein ohne weiteren Beinamen erscheint Chändogya 
in, 5 oben p. 255. Zu Kushitaka Säma^ravasa ***) und zu 
der Stellung der Kaushitaki im Pancavin<ja, Nidäna, Anupada 
s. p. 394. Von dem Geschlecht des Paingya hat Roth in der 
Einl. zur Nir. p. VIII — X gehandelt. Madhukö Pai/igya war 
nach VHh. V, 4, 17. 18 Schüler des Yäjnavalkya Väjasaneya, 
Lehrer des Cürfa Bbägavitti, und im £atap. XI, 7, 2, 8 wird er 
als Madhuki Paigya(!) (und II, 1, 4, 27 als Atödhuk») citirt. 
Im Kaushitakibrähma^a wird PaiwgyaA oder das Paiagyam 
sehr häufig erwähnt, und zwar so, dass gleich dahinter des 
Kaushitaki (resp.°takam) abweichende, aber den Ausschlag gebende 
Ansicht angeführt wird, so 3, t (= Aitar. Br. 7, 11). 8, 9. 
16, 9 (als Madhuka). 19, 9. 24, 9. 25, 7 (Paiwgi sampat = 

•) Nach Pän, IV, 1, 124 heisst Kaushitakeya der Nachkomme eines 
Kushitaka, wenn er von Kacyapa stammt, sonst Kaushitaki; hier 
aber hat doch offenbar derselbe Mann beide Namen; s. auch g. upaka. 

**) Zu der ebend. genannten Sulabhä s. oben p. 146 die saula- 
bhäni brähma^äni und MBh. XII, 11854—12043 das Gespräch der 
Sulabhä bhixuki aus dem Geschlecht des Pradhäna (12034) mit Ja- 
naka Vaideha. 

***) Ein Namen, der ihn dem Sämaveda zuschreibt? Sämacravas heisst 
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ein Schüler des Yäjnavalkya V. Ar. II, 6, 3 JA. 
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PaiHgyasya risher abbimatä sainpat, Vinäyaka). 26, 3, 4. 14 
(zweimal) Im Anupada und Nidana werden die Pai/igin mehr- 
mals eitirt, 8. oben p. 46. 47, wo ich zugleich bemerkt habe, 
dass der Scholiast zu Päi». IV, 3, 105 den Paircgi kalpa£ zu 
den alten kalpasütra rechnet, den AgmarathaÄ kalpa/* dage- 
gen, der wieder für das sütraiu des Ä^v^läyana schon Auctoritftt 
ist, zu den nicht alten, es wird dadurch naturlich zwischen dem 
Paingi kalpa/i und dem sütram des A^valayana ein bedeu- 
tender Zwischenraum au Zeit postulirt. — Wenn im ersten § 
gezeigt ward, dass der, welcher den prä/ia als brahma verehrt, 
sich nicht Nahrung zu erbetteln braucht, sondern sie ungebeten 
erhält, so giebt der § 2 °) die Ceremouieen und Spruche an, 
durch die ein Solcher irgend einen gewünschten Gegenstand von 
dessen Besitzer geschenkt erhält, und der § 3 diejenigen, durch 
welche er Liebe (smara, eig. Erinnerung) einflösst, wem er 
will. Er braucht auch nach § 4 kein agnihotrain zu opfern, denn 
da er, so lange er spricht, indessen nicht athmen kann, opfert 
er den Hauch in die Stimme, und da er, so lange er athmet, 
indessen nicht sprechen kann, opfert er die Stimme in den Hauch, 
und sind dies zwei fortwährende Opfergaben, also ein wirkliches 
agnihotrain **) , welches man das sämyamanam Prätardanam 
nennt, weil es mit steter Büudigung (sumyamana) der Sinne 
verbunden sein muss und von Pratardana Daivodasi, s. oben 
p. 214, ausgeübt ward. Nach § 5 erklärte Qushkabhringära 
das uktham (den uktha genannten prä/ia £ank.), d. i. dqs ge- 
offenbarte Wort für brahman, welches man als ric yajus und 
saman verehren soll, da der prä/ia die Seele (ätmä) der trayi yidya 
sei. Die § 6 — 9 enthalten drei upäsanäni Gpbetsvorschriften ; 

*) § 2 und 3 sind nur sehr unvollständig bei Anquetil p. 79 wieder- 
gegeben, die §^4—9 incl. fehlen völlig. 

••) s. Pra f na-Up. II, 2. 
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des Sarvajit Kaushitaki, zunächst tägliche Gebetspriiche an 
die Sonne, bei Aufgang« Mittag und Untergang, alle die Sünden 
des Betenden aufzulösen: dann ein alle Monat am Neumondstag, 
wenn der Mond im Westen erscheint, mit nach ihm ausgestreck- 
ten rechtem Arme an diesen, als den Herrn der Unsterblichkeit, 
zu richtendes Gebet, dass die Familie des Betenden nicht früher 
sterbe als er selbst und dass sich die Mondscheibe *) selbst nicht 
durch seinen, sondern seiner Feinde Lebenshauch, Familie, Vieh 
vergrössern möge; ferner ein alle Monat am Vollmondstag, wenn 
der Mond im Osten erscheint, an diesen zu richtendes Gebet, 
damit die Mondscheibe nicht mit seinem, sondern seiner Feinde 
Lebenshauch, Familie, Vieh abnehme. Dies letztere Gebet lautet: 
„du bist der weise König Soma, der fünfköpfige (pa/ica- 
mukha) Prajäpati: der Brähmana ist dein eines Maul, damit 
verzehrst du die Könige, mache mich dadurch Speise verzehrend 
(gieb mir Nahrung), der König ist dein andres, damit verzehrst 
du die vi$as, — , der Falke (^yena) ist dein andres, — die Vö- 
gel, — , das Feuer ist dein andres, — diese Welt, — , in dir 
selbst ist dein fünftes Maul, — alle Wesen, — , mögest du nicht 
abnehmen mit unserem Lebenshauch, Nachkommenschaft, Vieh, 
sondern nimm ab mit unseres Hassers L., N., V." — Wenn er 
seiner Frau beiwohnen will, muss er ein dem Neumondstaggebet 
ähnliches Gebet sprechen, damit er nicht früher sterbe als seine 
Kinder; er legt dabei die Hand auf ihr Herz: „welches (Unsterb- 
liche) in deinem schönen (susime) Herzen, im inneren Prajäpati 
(wie in der Mondesscheibe) niedergelegt ist, ich glaube, dass ich 
dies kenne (so wahr dies ist, so wahr), möge ich nicht Unglück 
an Kindern beweinen!" — Wenn ferner ein Vater heimkehrt 



U 

oo u 



CD 



-M - - 

m P- 



=> TS 

■— N 

E E 
If 

(J 0) 

w öl 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

a 's 



*) Sie wird mit dem weiblichen Basen, susiraam hridayain, verglichen, 
denn, wie Qankara sagt, somätmikä strt, agnjatmakaA pumän, das 
Weib gehört dem Monde, der Mann dem Feuer an. 
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von einer Reise, soll er das Haupt seines Sohnes berühren und 
Folgende Verse beten, stets am Ende jedes Verses des Sohnes 
Namen nennend: „aus ineinen Gliedern entstehest du, aus meinem 
Herzen wirst du geboren als mein Ich (ätmä, inatsvarüpa/f), o 
Sohn du hast mich gerettet (aus der Holle puni [s, Nir, KI, II] 
(^ank. ), lebe du hundert Herbste, o Devadatta (im Teste steht 
asau)! Sei ein Stein (gegen Krankheilen), sei ein Beil (gegen die 
Feinde), sei ausgestreutes Gold (so beliebt bei Allen), du bist ein 
Glanz (tejas) Sohn genannt, lebe du hundert Herbste, o Deva- 
datta"! womit (mit welchem Glänze) der Schöpfer die Geschöpfe 
umfasste zur Unversehrtheit, damit umfasse ich dich, o Deva- 
datta! Spalte nicht! wanke nicht! lebe hundert Lebensherbste! 
Sohn mit deinem Namen küsse ich dein Haupt, ich Devadatta s 
dein Vater/ Er küsst ihn dreimal auf das Haupt und jauchst 
dann dreimal über seinem Haupte auf: „mit dem Jauchzen (him- 
kara) der Kühe (wenn sie ihre Kälber herbeirufen) jauchze ich 
dir zu," Diese beiden Ceremonien sind in der That ein spre- 
chender Beweis für die Zartheit und Innigkeit der Familienbande 
iß jener Zeit — In § 10 wird der daiva/t pari mar a// (cf- 
Aitar, Br. VIII, 28, Colebr, I, 44), d. i. der prärca als derjenige, 
in welchem die deväA, d. i. agnyädyäA *) vägädyac, **) ca, sich 
auflösen, doch aber nicht absterben (na m rieh ante), sondern 
wieder entspringen., behandelt. Der Schluss verheisst dem, der also 
weiss. dass t selbst wenn beide Berge, der südliche und der 
nördliche, ihn würden zwischen sich erdrücken wollen, sie 
nicht dazu im Stande sein und alle Feinde um ihn herum ster- 
ben würden: tad yadi ha v4 evaw* vidvänsa ***) ubhau par- 

*] agoi, aditva, candramas, vidyut, d. i. Feuer, Somit-, ftluud, Blii/. 
") vic, caxas, crotram, maiias, d> i. Sprache, Auge, Ohr, Herz. 
M ") vidva/isa steht hier offenbar für vidvänsam , das finale m ist ab- 
gefallen, ^ankara freilich fasst das Wort als Nora. Flur, „wenn 
die so wissenden mit den beiden Bergen einen Kampf beginnen, 11 
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vatav abhivartayetätf* daxinac, cot In rar, ca, na haivainam 
strinviyätäm. Offenbar ist hier der fliinavat (Hamatschel Anqu-) 
und der Vindhya (Band Anqu.) gemeint, die also damals noch, 
wie es scheint, die ganze bekannte Welt für den Autor ein- 
schlössen. In § 11 wird das niAcreyasädänam „die Vereh- 
rung des prana" (eig, des Höchsten) durch die Erzählung von 
dem Wettstreit (ahawicreyasa) aller Gottheiten (devatäA) im 
Körper, nämlich väc, caxns, crotram, manag, mit demselben rno- 
tivirt, welcher sich zu dessen Gunsten entschied, weil der Kör- 
per, obwohl sprechend, sehend, hörend, empfindend, doch erst auf- 
stand, als er al Innen konnte. Der § 12 enthält das pitapu- 
triyam sampradanam, s. VrhY Ar. I, 3, 25 — 29. M. 5, 
17 — 20 K. (samprattiA), die Uebergabe der leiblichen Fähig- 
keiten und Kräfte durch den Vater an seinen Sohn Wenn 
nämlich der Vater sich dein Tode nahe fühlt, ruft er den Sohn 
zu sich heran, nachdem er das Haus mit frischen Gräsern be 
streut, das Feuer geordnet, ein Gefass mit Wasser zu sich ge- 
setzt und sich selbst ein noch ungetragenes weisses Kleid ange- 
than hat. Sitzend und seine Sinne fest auf die des Sohnes rich- 
tend (ef, MBh. XII, 1186b), übergiebt er ihm in der oben 
p. 402 angeführten Reihenfolge alle seine leiblichen Fähigkeiten 
und Kräfte mit den resp, Worten: «meine Rede trage ich auf 
dich über" und der Sohn empfangt sie mit den resp. Worten: 
„deine Rede nehme ich auf mich an.' 1 Darauf den Vater 
rechts umwandelnd, schreitet der Sohn fort, der Vater ruft ihm 
nach: „Ruhm, Brahmaglanz, Nahrungsfülle mögen dich erkiesen I" 
Der Sohn darauf blickt längs der Linken Schulter hinab und die 
Hand dazwischen haltend oder mit dem Kleidessaum deckend 

aber abgesehen von der Un angemessen bei l eines solchen Sinnes, 
spricht dagegen aueh die Structnr der Siitze, da dann im Vorder- 
sätze und Nachsatze nicht gleiches Subject ist, und ferner A®> 
en am im Nachsatze (welches Qankara durch ©tan vidushaA erklärt !)- 
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(wohl damit er den Vater nicht sehe?) antwortet er: „die Him- 
mel, die Wünsche erreiche!" — Wenn der Vater nun später 
wieder gesundet, so wohnt er in der Gewalt seines Sohnes oder 
er wird Parivräjaka. — Ich füge hier Anquetils vortreffliche Note 
von p. 83 bei: hoc testamento pater ens suum totum ad filium 
suum trausfert, in illum transfundit et sie in eo et deineeps in 
filii filio vivit, unde opera religionis, quae perficere non potuit, 
a filio absoluta, sedes beatas patri aperiunt. His vineulis pater- 
nus amor et pietas in parentes quasi indissolubili modo adstrin- 
gontur, et continua serie in duobus mundis, inferiori et superiori. 
homines ex uno orti in unum resolvendi sibi invicem con- 
nectuntur. 

Der dritte Adhyäya enthält die Belehrung des Pra tar- 
da na *) Daivod&si (Sohn des Kä^ikönigs Bhaimaseni Divodäsa 
MBh. V, 960—77), s. oben p. 214, durch den Götterkönig selbst, 
dessen liebe Wohnung (priyam dhäma) er durch Kampf und 
Manneskraft erreichte. Indra erfreut gab ihm eine Wunschgabe, 
und als ihm Prat. überliess, das für den Menschen Passendste ihm 
zu geben, weigerte er sich erst, begann aber dann ihm sein eignes 
Wesen zu erklären, etad eväham bhavate hitatamam manye, yan 
mäm vijaniyät. „Ich habe den dreiköpfigen Tväshlra erschla- 
gen, ich habe die Biisser Arunmukha den Qälävrikcya vor- 
geworfen, ich habe viele Gesetze (sandhäÄ = sandhin) übertre- 
tend im Himmel die Prahrädi getödtet, in der Luft die Pau- 



*) Parlroun Anq. p. 84 prakarshe/ja tardayati taryayati(I) abhibhavati 
svapatrun iti särthanämä £ank. Pratardana ist der Sohn der 
Mädhavi, der Tochter des Yayati, dem er wieder zum Himmel ver- 
hilft, MBh. V, 4057. 8£ Sein Sohn Vatsa, XII, 1773. 1795, ist 
unter den wenigen Stammhaltern des Xatrageschlechtes, die vor Pa- 
racuräma gerettet wurden. — Nach MBh. XII, 3664 führte Pr. einen 
Krieg mit Janaka Maithila; er erhielt das Schwert der Herrschaft von 
£ivi und gab es an Ash/aka ab, 6198. 6200. Er gab seine beiden 
Augen einem Brähma/ia, 8594. 
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loma, auf der Erde die Kälakanjya, nicht wurde mir dabei 
ein Haar gekrümmt (mä miyate = na miyate Praes. bist.): wer 
mich erkennt, dessen Welt wird durch keine That vernichtet, 
nicht durch Muttermord noch Vatermord, nicht durch Diebstahl 
noch Brähmanamord [bhrunahatyä *)]: nicht ihm, welche Sünde 
er auch thun möchte, vom Antlitz der Glanz (nilam = nilimä) 
weicht: ich bin der präna, Erkenntnissseelig (prajnätmä), verehre 
mich als Leben, als Unsterbliches : denn der präaa ist Leben und 
der prä/ia ist Unsterbliches, so lange hier im Leibe der prä/ia 
weilt, so lange das Leben, denn durch den prä/ia allein erlangt 
man in jener Welt Unsterblichkeit." 

Die Thaten, die Indra hier von sich aufzählt, verdienen eine 
nähere Betrachtung. Obenan steht seine Tödtung des dreiköp- 
figen Tväshtfra. Ich habe im Vaj. S. spec. II. p. 15 und 198 
schon die entsprechenden Sagen aus Qatap. I, 6, 3 (H 6, l 
Kä/iva) V, 5, 4 (VH, 5, 2 Kä/*va) Xu, 3, 2 (XIV, 4, l Käuva) 
4, 2 (XIV, 5, 3 Käitva) und aus Taitt. Sanhitä II, 4, 12. 5, l 
und 2 angeführt. Im MBhär. ist zu vergleichen V, 2*28 folg. (die 
von Holtzmann edirte Episode Indra vi jaya) und XII, 13207 folg. 
(wo die Erzählung mit den Worten von Taitt. S. II, 5, 1, 1 be- 
ginnt), doch ist daselbst diese Sage ganz mit der von der Töd- 
tung des Vritra und des Namuci [s. Väjas. S. spec. II. 181 — 183 
aus Qatap. XII, 3, 4 (XIV, 4, 3 Kä/iva), wo in der 3ten kmdika 
vaj r am statt vajüm zu lesen ist] verwoben und verflochten; ur- 
sprünglich sind ja auch alle drei Sagen eins; hierüber und über 
die weitere Entwicklung derselben bei den Persa- Ariern siehe 
Roths Abhandlung „die Sage von Feridun **) in Indien und Iran" 

*) Qank. bhrütto vedasya vcdayor vedänäm vä 'dhigatärthneädhyaya- 
nena saha vartamäno drijottamaA: abortione Wind. Qank. p. 116, 
der auch miyate fälschlich durch formatur statt deletur übersetzt. 

**) Nach der Entstehung des Namens ziehe ich die Aassprache Feridun 
vor, s. schon im Vaj. S. spec. II, 199. 
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in der & der I). M. G. II, 216 folg. bes. p. 220. — Die zweite 
Thal, die Indra hier von sich rühmt, war bisher noch ganz unbe- 
kannt and bei der Spärlichkeit der Nachrichten darüber vermag 
icli nicht sie zu erklären. Schon der Name der Busse r ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen; im Texte liest der Cod, arun* 
mukhan yatin, in rankaras Erklärung dazu aber ist das ü 
verkürzt, sie lautet: rüchabdena vedädhyayanam tenopanisha- 
darthavicaro brahmamimä/isaparaparyäyo laxyatc, lad yeshain 
nästi inuklic te rumnukhäA tan prayatnavata«; catiiithacramL 
JtaA; diese Erklärung ist nun aber schwerlich richtig, da das 
Wort rut sonst nicht vorkommt (s, jedoch Mahidli. zu Väjas. 
S, 16, 1), ich suche daher zunächst in dem arun oder arün den- 
selben Sinn, den wir in arus ? aruntuda finden, d. i. Wunde, 
Geschwür« womit etwa das Antlitz jener Büsser bedeckt ge- 
wesen sein mochte (?); autorisirt hiezu fühle ich mich dadurch. 
daäs an der einzigen Stelle, in der ich bisher diese Sage wieder- 
gefunden habe, Aitar. Br. VII, 28 (wo sie iudess in zwei Theile 
getheilt isl), der Name r arurmagha M lautet: die GoHer werfen 
daselbst dem Indra vor, dass er yalint sälävnkebhya// prädad, 
ururmagh&n avadhit, und schliessen ihn deshalb (und weil ei 
vigvarupam tväshfram abhyamansta, vritram astHta, bHhaspate// 
pratyavadhit) vom So mal rank aus- Oder soll man etwa den 
Asura Araru aus Väj. S. I, 26, den die Götter von der Erde 
und Agni von dem Himmel fort schlugen, s. QaL I, 2, 4- 17, 18. 
vergleichen? oder endlich hat man etwa (und zwar dann auch 
wohl zu araru?} aruna, arii ,, braun, schwarzroth ,J zu verglei- 
chen? sind (freilich sehr gewagt!) die arurmögha etwa aru- 
nam^gha, schwarzbraune Wolken? und resp. die arunmukha 
= antnamukha? Mit irgend welchen bösen Lufterschei- 
nungen werden wir es doch wohl auch hier, wie bei den 
andren Indrasagen, zu thun haben? Anquetil freilich übersetzt 





Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 




412 

p. Si nach Qaukara et os saniasani, qui domini cognitionig 
noa fucrunt et intuitum super seusibi Li bus habebaut, 
ego onnics illos cambus, laceratos ut fcci, dedi. (^aukara fugt 
übrigens noch eine äusserst merkwürdige Notiz bei: nachdem 
Indra sie durch seinen Donnerkeil hundertfach zerschmettert, und 
die calavrikeya sie gefressen hätten, seien ihre Schädel in kariräs 
verwandelt worden (wie aus V>itra*s Blut die cikha/irfa entstan- 
den, MBh. XII, 1020.?), und als solche noch jetzt zu sehen 
adyäpi ca teshaui tnastakavrpakä/i karirä drieyante; nach Wil- 
son Dict. II ist karira a thorny plant descrlbed as growiug in 
deserts and fed upon by cameis, eoinmonly Karil (Cappacis 
aphylla Hox.). Also seihst nach dem Tode horte ihre schädliche 
Wirksamkeit noch nicht auf. — lieber die sälav/ 1 ika, <;ala- 
vrikeya*) (die Form mit s ist wohl die ältere, s. oben p, 182. 
208) biu ich eben so wenig im Klaren. £ankara erklärt es hier 
durch Wölfe, die spätere Bedeutung (s. Wilson im Dict.) theilt 
sieh zwischen den drei verwandten Thieren Hund, Schakal, 
Wolf. Da vrika allein schon Wolf ist, so muss mit sälavrika, 
Saalwolf, Hauswolf, entweder eine ganz besondere Art Wolfe 
gemein sein, oder eben der Hund, der gezähmte Ilanswolf. 
Hier muss die Auffassung des Wortes sich wohl danach richten, 
ob man die Sälavrika in speciclle Beziehung zu Indra stellt oder 
nicht; im ersteren Falle miLsste man sie als die Begleiter des 
Indra fassen , also als die Marut, die Stürme und Winde, die 
wir ja durch Kuhns Untersuchungen als gef rassige Hunde 
kennen gelernt haben, welche die durch Indra 1 » Blitz gespaltenen 
Wolken zerreissen, zeriheileti, im zweiten Falle, den ich vor- 
ziehe, muss man sie aber ab die Symbole des Todes betrachten, 
und zwar dann wohl als Wölfe, denn wenn uns auch in der 

•J f älävrikaViäm apatväni cälävrikeyäA calavriLi itt yavat, tt-bhyo Yaftya- 

CVill>ll>i*/i tyitljL 
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Unterwelt des Yama furchtbar gestaltete Hunde begegnen. 
MBh. XII, 12072, s. oben p. 399, so treten doch die Wölfe 
in ihrer Beziehung zum Tode viel mehr hervor; s. MBh. XU 
11848 jarämrityü hi bhütänäm khäditärati vrikäv iva: 6535 (=9946 
u. 12063) vHki voran am äsädya mrityur ädäya gachati: und in 
der Unterwelt stürmen auf die Sunder von allen Seiten v. 12086 
vrikä bhayarokarä manushyadehagocaräh ein; da nun neben den 
gewöhnlichen Bezeichnungen der Unterwelt als Yamas xaya, 
sidanam, sabhä recht gut dafür auch die Bezeichnung Yania's sälä 
existirt haben kann, so würde sich hieraus der Name sälav/ika 
als ein specieller Name dieser Unterweltswölfe erklären. Dass 
übrigens die Vorstellung solcher Unterweltswölfe sehr alt ist, er» 
giebt sich aus den Worten des Purüravas im £at XI, 5, 1, 8. 9. 
aus Äik. X, 8, 5 (as/*t VIII, 5, 1.) adliä ^ayita nirriter upasthe 
'dhainam v/ikä rabhasäso adyuA (wo das Brälimanam indess 
vrikä vä <;väno vä erklärt) und der Urva<ji: mä mrithä mä pra- 
papto mä tvä v/ikä so agiväsa u xan | na vai strai/iäni sakhyäni 
santi sälävrikäuäni hridayäny etä; ferner aus Äik. X, 1, 15, 1 
(asÄt. VII, 6, 17. Väj. S. 19, 49. Nir. XI, 18) „die Väter, asum 
ya iyur avrikäA," s. auch VII, 7, 5, 7 (asAt. V, 4, 5. Väj. S. 
9, 16. 21, 10) und sonst noch häufig. Wenn es nun im MBh. 
XII, 1187. 88 heisst: tathaiva prithivim labdhvä brähmanä ve- 
dapäragä/f | samgritä Dana van am vai sahyärtham darpamohi- 
täÄ || Qälävrikä iti khyätäs trishu lokeshu Bhärata | ash/ägiti- 
sahasräm te cäpi vibudhair hatäÄ || und auch Arj. Sam. X, 48 
die Qälävrika neben den preta stehen, so möchte ich darin die 
Vorstellung vermuthen, dass die §älävrika ursprünglich Menschen 

6 E 

gewesen seien, die zum Lohne ihrer bösen Thaten eben in der 

Unterwelt das Amt hatten, die Sünder zu peinigen, und denkt 

man hier alsbald an die Wehrwölfe, über welche Leubuschers 
"£ % 

treffliche Abhandlung (Berlin 1850) zu vergleichen ist. Die Ver- 
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fluchung und Verwandlung in menschenfressende Raxas ist ja ein 
Zug, der in der indischen Sage häufig wiederkehrt. — Die wei- 
teren Thaten, die Indra von sich rühmt, sind: divi Prahrädin 
atrinam, antarixe Paulomän, prithivyäm Kälakanjyän*); 
auch im Epos werden dieselben mehrfach berichtet und verherr- 
licht, doch ist daselbst jeder Gedanke an die ursprüngliche natürliche 
Bedeutung derselben verwischt. Prahräda zunächst (wie Sam- 
hläda und Anuhläda MBh. I, 2525, Anuhräda Räm. IV, 39, 6) 
bezeichnet offenbar ursprünglich eine ähnliche Vorstellung, als 
der hräduni, Vritra's Waffe Äik. I, 32, 13, von der V hrad 
tosen **), vielleicht den prasselnden Hagel, den die Wolken, von 
Indras Donnerkeil getroffen, herabsenden. Wenn Prah/äda (hie 
und da auch noch Prahräda, so MBh. XH, 3662. 456S ff.) in 
der epischen Mythe als ein frommer Fürst dargestellt wird, so 
ist hier wohl jedenfalls ein Einfluss der Etymologie zu erkennen : 
man leitete das Wort nicht von hrad, sondern von hlad ab, 
es hat sich aber auch noch daneben die Erinnerungbewahrt, dass 
Prahläda von Indra besiegt ward, s. noch Arj. Sa mag. 5, 20. 8, 20. 
Er erscheint als der Sohn des Hiranyaxa (Goldauge), Hi- 
rawyakagipu ***) (Goldsessel), d. i. wohl des elektrischen 

*) Prahrädin prahrädinaÄ prahrädena nityam sambandhinaA aneka- 
ko/isankhyäkän mahämäyän anekachidradhämino(!) 'surän Prahräda- 
paricärakäß | Paulomän Pulomasambandhino suravigeshän | Kala- 
kawjyän Kälakaujasambandhino 'surän, bhüyasäm parasparasain- 
bandhasyävafyambhävitvät kälakäwjä eva kälaka/ijyäs tän | £ank. 
**) Die weichere Form hlad bezeichnet das Freudejauchzen, dann 
Freude überhaupt; der Namen hrada für See ist derselben Vor- 
stellung entlehut, wie nadi, Fluss. Ueber den Wechsel von r und 
1 siehe Väj. S. spec. II, 81. 206. 

***) Biraayakapipu seinerseits ist Sohn des Kapyapa, d. i. der Schild- 
kröte = der Erde, s. oben p. 81. 187, und der Diti, etwa der 
Nacht? er wäre dann den nächtlich der Erde entsteigenden Dünsten 
entsprossen \ 



1 ■* 

F ° 

■a E 



Original from 



j| Digiiizedby Google UN 



55 X 

{J Q_ 



415 

Gewitterleuchten S .u U d ist selb st Vater desVirocana«) (•■ p-271), 
des „leuchtenden", welcher wol ebenfalls irgend eine elektrische 
Wettererscbeinung bedeuten soll. Virocana's Sohn wieder .st 
Bali (Vali, der Umhüllcr), der von Vishnu als Vämana, d , 
T on der aufgehenden Sonne, verdrangt wird, also etwa nächth- 
che Wolken bezeichnen mag. Bali'* Sohn endlich heisst Vä»a 
„nd wird MBh. I, 2588 als Diener des Rndra, des Sturmgottes, 
genannt-, va»a ist der Name für eine Pfeife, Röhre und wird 
L Eigennamen wol das Pfeifen nndSausen des nächtlichen Sturmes 
bezeichnen. So lost sich vor unsern Augen das indische Pandaemo- 
ni um in Gewittererscheinungen auf, welche Indra, der Herr des 
Donnerkeils, der Gott des klaren, lichten Himmels, zerschmettert 
„nd vernichtet. Wenn nun weiter im Epos bei den Pauloma und 
den Kalakanjya nicht Indra als deren Besieger genannt w.rd, 
sondern der menschliche Held Arjuna, so ist dies em deutl, 
eher Beweis, dass derselbe eben ursprünglich kein menschheher 
Held, sondern der Gott Indra selbst ist, wie wir denn auch schon 
oben p 190. 206 das Wort arjuna als Beinamen Indra s nach- 
gewiesen, und die sich daraus für die Sage des MBharata") er- 
gebenden Resultate gezogen haben. Die Stellung der Pauloma 
Ld Kalaka„jya ist übrigens nicht so durchsichtig, als d,e der 
Prahrädi, doch geboren auch sie jedenfalls derselben Naturer- 

M IU ^«Knmbha, undKikumhha, die elw. bauchige, gewölbte Wet- 

) tnd f eB \ U ™' " f kfi y ( Siknn.bha's Söhne Sunda, L pa- 

terwolkc« bezeichne , (et tap. ^ ,„ ^ 

8 „„da (s. «AH,tap. M- ^ s<uce und mit ;, <w>( a M8 o- 
nicht etwa aus f£*J» *Jj£ , t) „«.»teil™, werden 
«it nicht «i,t udal 'V"? 2, r 5mlnde B Hegen bezeichnen («£ 
al 80 wol »rsprünghch ^ te-h*J— ° , Cwüta die 

V'sud, effluere) und zwar etwa zwei sien m S B 
„ich geeenseiüg vernichten'; 
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seheinuug an, deon auf die oben in unierm Texte geschehene 
Verkeilung der drei D&nonenschaaren über Himmel , Luft and 
Erde möchte ich kein Gewicht legen« dieselbe vielmehr der 
Systematisirangssucht der dogmatischen Periode zuschreiben, da 
überall, wo Indra handelnd und friedlich auftritt, wir es der Jfa- 
tur der Sache nach immer nur mit der Luftschicht, dem anta* 
rixam m thun haben, picht mit dem fernen dyo. Die Haupt* 
stelle n\m über die Pauipma und Kälaka/ijya ist im zehnten 
Sarga des tqq JJopp edirten Arjunasamägama (MBh. HI. cap. 174), 
Nachdem Arjuna auf dem Wege zu Indra'ß tjirnmel die Niväta» 
kavaca (nach Wilson die Enkel des Hiranyakaeipu), d. i. wol 
die gewitterschwüle Windstille (?), vernichtet h?t, kommt er, 
von Mätali*) geleitet, zu 4#r in 4er kuft schwebenden Gold- 
stadt**) (hiranyapuram genannt) der PaulomäÄ (PaulomäuaA! MBh. 
I, 169) ynd der KälakanjaÄ (s. Vishnup. p. 148). Wie schon 
die Goldstadt uns auf elektrische Erscheinungen hinweist, so 

*) Sine andere Form dieses Namens ist Mätalin, so Aitar. Br. (aus dem 
JSik X, 1, 14, 3: auch im 18. Bache des Atharvan) III, 37 matali 
kävyair, yamo angirobhih : Wilson im dict. kennt auch die Form mäjtali 
s. Väj. S, spec. II, 207 sävishai; matali scheint mir für mätari zu 
stehen und von mitri space, ether gebildet = Wind (wie bahavi von 
bähu): der Wind geleitet die Seelen der Väter (= kävyäs) als ytv- 
xonopxoq , wie dies Hermeias, nach Kahn = Särsmeya der Sohn der 
Saramä = des Windes, thut. — Dass inätaricvan, der Hund des mä- 
tari d. i. des Windes, selbst wieder Wind bedeutet, beweist nicht, dass 
mätari, nicht selbst der Wind sein könnte. Die Begleiter einer göttlichen 
Persönlichkeit participiren an ihrem Wesen. — Eine andre Frage aber 
ist, ob nicht mataricvan „der in der Luft wachsende", = der Wind, 
etwa das ursprüngliche Wort ist, welches man später missverstand 
für „Hund des Mätari" und daraus einen neuen Mätari, Matali 
schuf: doch scheint mir dies unwahrscheinlich. 

•*) Dieselbe wird auch MBh. V, 3567 — 82 mit ihren Einwohnern und 
Schätzen beschrieben, und tfwar als unterirdisch (neben den an- 
dern Unterwelten, die Matali beim Suchen nach einem Eidam, den 
er in der Schlangenwelt sucht und findet, durchstreift): nach Arj. 
Sam. X, 26. 27 aber ist sie khacaram und kann beliebig ihren Platz 
wechseln. 
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auch der Name ihrer Bewohner, die der Sage nach von ei- 
nem Daiteyin Puloman und einer grossen Asurafrau, der Ka- 
la kä (Kala s. MBh. K 26. 80) , abstammen, nach welcher die 
Kälakanja auch mit einem andern Namen Kalakeya heissen: ka- 
lakä nun bedeutet die schwarze, also die Nacht oder die Dun- 
kellieit, und wenn auch etwa dieser Namen nur der Etymologie 
wegen erfunden sein sollt«. 1 , so bedeutet doch kalakaraja selbst 
schwarzhaarig: das Wort puloman aber stammt jedenfalls 
von derselben Wurzel mit pula vast, great, extensive, pulastya 
und pulina etc., bedeutet also wol eine dicke, bauchige Masse *). 
Die schwarzhaarigen Kinder der dunkeln ffolkenmasst% die in 
dein elektrischen Dunstkreise wohnen, werden denn auch nach 
langem Kampfe von Arjuna (dem strahlenden Indra) nur durch 
das Raudra-Geschoss, d, i. das dem Gotte des Sturmwindes 
geweihte Geschoss, durch den Sturmwind selbst, vernichtet 
und besiegt. — Einem andern Sagenkreise nach ist Paulomi 
die Gattinn des Indra, der ihren Vater Puloman aus Furcht vor 
dessen Zorn wegen der Schändung seiner Tochter Kam. IV, 39, 
7 todtete und mit ihr den Jayanta (Sieg) erzeugte, welche Sage 
ich dahin deute, dass Paulomi den befruchtenden Regen be- 
zeichnet, der in Verein mit dem klaren Himmel Heil und Segen 
verbreitet, aber natürlich erst herabstrümen kann, wenn die Wolke 
(puloman), der er entströmt, zerspalten ist Nach Ränu IV, 39, 6 
wurde Paulomi einst von Anuhräda nebst dem vajra, Blitze, dem 
Iudrageraubt, in welcher Sage ich die Vermählung des Gewitterha- 
gels (oder des Donners?) mit dem darauffolgenden Regen symbo- 
lisirt erblicke. Paulomi gilt später, wo sich die ursprüngliche 
Bedeutung ganz verloren hat, nur als Prototyp einer guten Gattinn 



*) P ula s iL Pulastya, der Slamin vater der Raxas, gehört wol der- 
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selben Vorstellung an? Die Vpul ist übrigens offenbar nur eine 
weitere Entwicklung der \/pri lullen, 
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so Rim. I, 17, 16. <>kunt 109, 23. MBh. I, 4421. - Einer 
dritten Sage nach endlich (MBh. h 875 ff.) ward Pulomä. die 
früher«, aber eicht ordnungsgemäss (vidbinä mantravat) geheira* 
thetc, Gcmahlinn des Raxas Puloman, durch ihren Vater spä- 
ter an Bhrigu gegeben* und als Puloman sie einst in dessen Ein- 
siedelei- da sie grade hochschwanger war* erblickte und van Liebe 
erfasst sie entfuhren wollte, fiel der Fötus aus ihrem Leibe her- 
aus (cyutaÄ, wovon das Kind den Namen Cyavaoa *) erhielt) und 
verbrannte jenen tu Asche. Aus den Timmen der Puloma über 
die Schmach der versuchten Entführung entstand der grosse Strom 
Vadhüsara. Welche Natur-Erscheinung nun hier in Grunde liegt, 
ist schwer erkennbar: ob etwa die Befreiung des Regens (Pu- 
loma) ans den Banden der ihn umstrickenden Wolke (Puloman) 
durch den herabfallend dieselbe zerreibenden Blitzstrahl? die 
Verbindung mit dem Bbrigngesehlechte und Cyavana ist wol 
spätere Zu t hat, etymologi sirenden Ursprungs. 

Nach dieser durch den Gegenstand gebotenen Abschweifung 
kehren wir zum Texte der Kaushitaki-Upanishad zurück. Die 
folgenden §§. handeln von dem Verhältnisse der Sinne zu dem 
nrana (Odem) und von dessen Oberhoheit (§. 2. 3 s. Windisch- 
mann 1342 ff, 1349) im Verein mit der prajnä {Vernunft §. 4), 
die mit ihm eins ist, denn beide zusammen weilen sie in diesem 
Körper und verlassen ihn zusammen: yo vai pra/iaÄ sä prajnä, 
ya va prajnä sa pranaA. saha hy etav asmincharire vasalaA sa- 
Uotkrämata//. In der prajnä werden alle leiblichen Kräfte in der 
oben p> 402 genannten Reihenfolge vereint (§. 5), durch sie erlangt 

*) Ueb**r Cyavana 1 s Stellung in der Mythe s. oben p. 198. Sein Sohn 
Pramati entspricht dem Namen nach dem griechischen PromeUieus 
und die Geschichte seines Enkels Rum und der von einer Nat- 
ter gebissenen Prnmndvarä, die (s. MBh. I, 950} wieder auflebt 
nachdem er ihr die Hälfte seines Lebens abgetreten hat, enLsprirbt 
der griechischen Sage von Orpheus und Eurydice. 
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man deren Thätigkeit und Wirkungen (§. 6): ohne sie vermag 
keine dieser Kräfte zu handeln (§. 7), weil dann das agens fehlt 
(§. 8). Wie der Radkreis die Speichen umfasst, und die Spei* 
chen in der Nabe Halt finden, so die Dinge in den von der prajnä 
geleiteten Sinnen, diese aber wieder im prana, der aber ist mit 
der prajna vereint, der selige Alter- und Tod- lose ätman (die 
Seele), der nicht durch gute That wächst, noch durch schlechte 
abnimmt, denu er ist es, der beide hervorbringt, er ist der Wel- 
tenherr (lokapäla), er der Schützer der Welten, er der Herr des 
Alls: mit den Worten „er ist mein ätman," schliesst Indra diese 
Belehrung. 

Der vierte Adhyäya enthält eine andre Kecension von Vri- 
had Aräwyv II. 1. Gärgya Väläki (s. oben p. 212) wanderte 
lern- und ruhmbegierig U^inareshu Satvan-Matsyeshu Kuru-Pao- 
cäleshu Kä^i-Videheshu umher und zum Ajäta<jatru°) Kägya 
(s. oben p. 212) kommend bot er sich demselben an, ihm das 
brahman zu sagen. Aj. sprach: „1000 (Kühe) geben wir dir dem 
Brähmana für dieses Wort, denn „Janaka, Janaka (allein ist der 
Beschützer der Brahmakunde) 19 so sprechend laufen die Leute 
(immer vergebens nach Videha, weil sie mich nicht kennen, der 
ich dem Janaka gleich, wo nicht höher bin)." Der weitere Ver- 
lauf ist bei Poley a. a. O. p. 156 nachzulesen: zwischen vidyut 
und äka$a wird aber hier nach der stanayitnu eingeschoben, 
zwischen ädar^a und $abda statt des dixu purusha// die prati- 
$rutkä, und nach dem chayäpurusha folgt ein §. der im Vrih. 
Ar. ganz fehlt und worin Gärgya der Reihe nach den Qärira 

•) ajätacatru ist MBh. XII, 603. 698 ein Beinamen des Yudhish/hira, 
(s. Wilson Sänkhyakär p. 138 u. dict.) ib. 568 ein Beinamen von 
Äishi und Waldwohnern. Beiläufig bemerke ich, dass ib. 114 Acoka 
als Name eines der Könige erscheint, welche bei dem svayamyara 
einer Prinzessinn von Kalinga, die dann von Dnryodhana geraubt 
ward, zusammen kamen. 
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als brahma vorschlägt, den aber Ajäta$atru schon als prajäpati 
erkannt hat, wie auch dass der ihn also Verehrende prajäyate 
prajaya pa?ubhiÄ, dann den präjna ätman, durch welchen der 
schlafende die Träume schaut (svapnayä carati = svapnena 
gachati, svapnän pagyati), den aber Aj. als Yama räjan erkannt 
hat, wie auch dass den ihm also Verehrenden alle Dinge zum 
Besten dienen (sarvam idam graisltfhyäya *) yamyate), endlich 
den purusha im rechten und im linken Auge: den ersteren aber 
hat Aj. als die Seele (ätman) des Namens, des Feuers und des 
Lichtes (jyotishas), den zweiten als die Seele des Wahren, des 
Blitzes und des Glanzes **) (tejas) erkannt. Auch in der weite- 
ren Ausführung, in der Belehrung des Väläki durch Ajäta^atru, 
finden sich sehr bedeutende Verschiedenheiten in den Worten 
selbst und in der Reihenfolge derselben: da es mir indess nicht 
gelungen ist, den Text aus dem Commentar befriedigend zu kon- 
stituiren, so unterlasse ich das specielle Eingehen auf dieselben. 
13. Sataster. Dem Yajus zugerechnet. Qveta<jvatara. p. 
94—127. Der Codex (E. I H. 1726), dem Bergstedts Abschrift 
entnommen ist, befindet sich leider in einem zu verderbten Zu- 
stande, als dass der Text, welcher aus sechs metrisch, meist 
in Trish/ubh, abgefassten Adhyäya besteht, sich danach fiberall 
sicher bestimmen Hesse. Was nun zunächst den Namen die* 
ser Upanishad betrifft, so heisst es am Schluss des sechsten A- 
dhyäya***) „durch die Gewalt seiner Busse und die Gnade Got- 

*) greshfhin erscheint im Verlauf dieses Cap. als Name des Familien- 
oberhaupts (prädhänyavän ku/umbi £ank.) woraus sich denn allmülig 
die jetzige Bedeutung entwickelt hat. 

*°) Name verhält sich zum Wahren, Feuer zum Blitz, Licht zum Glanz, 
wie die dvvafiiq zur tvtqyua^ die Möglichkeit zur Wirklichkeit, die 
Idee zur Substanz. 

**) Die Worte lauten: v. 23. tapaÄprabhÄväd devaprasädac ca brah- 

mavi ch vetä^va taro 'tha vidvän | antjä^ramibbyaÄ paramam pavi- 

ani proväca samyag rishisamghajush/am || v. 24. vedänte paramam 
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Im hat der brahmakund%e weise Qve tägvatara dieses vor* 
trefnielie Reinigungsmittel den benachbarten Einsiedlern iniige- 
theilt: dieses in dem Vedanta höchste Geheimnis aus der Vor* 
zeit klammem!, ist nicht an einen Ungcwcihlen noch einen 
Ungelchrtcn mitauiheilen : denn wer die höchste Deinuth Gotl, 
und wie Gott, so dem Lehrer weihet diesem grossgeistigeii leuch- 
ten die liier erzählten Dinge ein." Dem Namen dieses Weise» 
Cvt't arvaiai a bin ich nun noch nirgend wo wieder begegnet: 
und wenn auch im Caranavyüba {s, oben p. 68) die £vetäc f va- 
larä// als eine Schule der Carakä/i, also zum schwarzen Ya- 
jus gehörig angeführt werden, so ist mir doch wahrscheinlich, 
dass ihre Scbulc sich eben nur auf diese eine Upanishad bezieht. 
da ich noch nirgend eine andre Schrift derselben ritirt gefunden 
habe: auch citirt Mabidhara zu Vaj, S, V, 14 eine Stelle aus 
dem 6ten Adhyaya nicht durch: ^vela^vataropauishadi ca, son- 
dern durch: rvrlfn;\ aiaräc, ca, was indess allerdings kein 
strikter Beweis ist. Weisse Maulesel waren als Opfergc- 
schenk sehr gesehätzt, und ^vcLä^vatara mag also vielleicht 
Ehrentitel irgend eines Priesters gewesen sein, dessen eigentli- 
eher Name uns somit fehlte*). An den Bulila A^vatara Ayvi 

guhvam pu räkalpapracodilani | nu 'pracäntnya iMtavyam nil *cisli* 
yftva ca vai ptina// (1 v - 25. yasya devc pard bhaktir yalhd devc 
tathn gurati | tasyaite kathitd liy arlhuVi prakdeante mahiitmanaÄ !| 
dieser letzte Vera wird vun £anlara am Schlüsse seiner von Bergstedt 
(Lpsala IR50) edirlen Jn;ifialmdhini citirt. s, aiirh Vrdantiis, Comm.p.6. 
*) Nach Wilson As. Res. 17, 187 ist (Jvelacva ein Schiller des (Jiva 
in seiner Gestalt als ^veta (weiss), in welcher er im Anfang des 
Kaliyuga erschienen sein soll, um die Brahma/ja zu belehren. Er 
wohnte auf dem Himalaja und lehrte den yoga. Ausser (^veläcva 
halte er noch drei Schüler, deren einer ebeufalU blos eveta „weiss", 
die beiden andern evetaeikha (Wemliaar) und c v et aloinia (Weiss- 
blut) luessen. Man hat wol hierbei an eine syrisch-christliche Mission 
tu denken? dass deren Lehren von ihren indischen Schülern in 
brahmanisebes Gewand gekleidet wurden, und vom Christen llmin nur 
der Monotheismus übrig blieb, liegt in der Natur der Sache. Im 
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des Ailar. Brähma/ia und resp. Bndila Äcvataräcvi (Vaiyäghr^ 
padya) des Catap Brälim. und Chändogya Bi\ (s. oben p, 179) 
hat man keines Falls zu denken, höchstens kann vielleicht der 
Name als eine Art Analogem dienen. 

Ihrem Inhalte nach gehört die (jVetäcvatara-Up. dem mo- 
notheistischen Yogasyslem an: sie behandelt die Lehre vom 
Herrn und Gott (ica, deva) wie derselbe durch Sänkhya und 
Yoga zu erkennen sei (sankhya-yog Adliigamya), und swar gilt 
ihr Rudra*) als solcher, wobei sie sich auf verschiedene (wol 
zu diesem Behufe fälschlich citirle) Stellen der Taittiriya und 
Vajas. Sanhita stützt. wahrend einige andre Stellen der Mun* 
rfaka-Up. entlehnt sind und andre ihrerseits in den kleineren 
Upanishad des Atharva wiederkehren. Irgend ein direktes 
Merkmal ihres Zeitalters ist in ihr nicht zu finden: da aber 
die drei philosophischen Systeme Vedänta, Sänkhya und 
Yoga namentlich genannt werden, da ferner von der Vorzeit 
als puräkalpa gesprochen, und da endlich die bhakti (implicit 
rcliance on the favour of the deity worsbipped) gegen Gott 
eingeschärft wird, welche ein wesentliches Merkmal des srkUi- 
ri sehen Monotheismus ist, s. Wilson As. Res, 17, 312**), so 

JIBh. XII, 5743 wird das Beispiel eines ^vetasya räjarsheA 
„weissen Königs *\ der, weil er dharmanishlha war, seinen Sohn wie- 
derbelebt habe, zum Beweise für die Möglichkeit der Wiederbelebung 
der Todten angeführt Auch hierbei konnte vielleicht eine christli- 
che Sage zu Grunde liegen, falls nicht etwa die oben p, 276 aus 
MBh. XII. 906 ff. angeführte Sage von dem Srinjaya ^vaitya 
za vergleichen ist, welchem Narada für seinen verlorenen Sohn Sn- 
var/zash/hivin einen neuen, Hira/jvanabha, gab (durch satn jivanain}. 
°) Sie gehurt also tu den rud rapradhana vogäA MBit. XU, 11699. 
**} Wilsons Worte laulen: „bhakti is an invention of the institotors 
of the eiisting secls, intented like that of the mystical holiness of 
the Gum to extend tlieir own authority, It bas no doubt erercised a 
tnost mischievous influenae upon the inoral principks of the Hin- 
doos. 
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gehört sie jedenfalls einer der späteren Stufe des Yogasystems *) 
an, aas der sich dann weiterhin die Lehre der Mahe^vara (cf. 
zu Ol, 2. 11) entwickelt haben mag. Wenn ich nun schon oben 
p. 400 aus einer bestimmten Sage des MBh. speciell die Vereh- 
rung Krishnas als Eingottes, als durch das Bekanntwerden 
der Brahmana mit dem Christenthum veranlasst gemuthmasst 
habe, so kann ich nicht umhin hier es auch weiter als meine 
Vermuthung auszusprechen, dass überhaupt die spätere exclusiv 
monotheistische Richtung der indischen Sekten, welche einen 
bestimmten persönlichen Gott verehren, um seine Gnade fle- 
hen und an ihn glauben (bhakti und graddhä), eben durch das 
Bekanntwerden der Inder mit den entsprechenden Lehren des 
Christenthums influenzirt worden ist. Ob aber und in wie weit 
etwa wir eine dergl. Bekanntschaft auch schon für die Zeit der 
£vetä<;v.-Upanishad zu postuliren haben, das ist eine Frage, die 
ich nicht zu beantworten wage. Im Allgemeinen schliesst sie 
sich jedenfalls noch ziemlich eng an die Vedäntalchre von ät- 
man an, würde also, wenn überhaupt, mindestens der älteren 
Periode einer dergl. Vermittelung angehören, zumal schon im 
Brahmasütra Stellen aus ihr behandelt werden, s. Colebrooke I, 
348. Sie ist von Cankara kommentirt worden (s. zu 1D, 7), der 
auch in seiner Jnänabodhini drei Stellen daraus (3, 8. 6, 11. 25) 
durch tathä ca <jrutiÄ anfuhrt (bei Bergstedt p. 13. 15. 21), s. auch 
Vedäntas. Comm. p. 5. 6. 50. 61. 103 (3, 19. 4, 5. 5, 10. 6, 2. 18. 25). 
Der erste Adhyäya (in 16 Strophen) beginnt mit der häufig 
in der Taitt. Sanhitä und Atharva-Sanhita sich findenden For- 
mel: brahmavädino vadanti „Brahmasuchende besprachen 
sich", und fährt dann fort: „woher stammt das brahman? aus 
welchem Theile desselben sind wir geboren (und) lebend? wo- 

*) Also nicht zu den älteren Lpanishad, zu denen ich sie noch oben 
p. 251 gerechnet habe, verleitet dadurch, dass sie dem Yajus zuge- 
schrieben wird. 
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durch bestehen wir? wodurch wandeln wir in Freude und 
Schmerz*)? Ist die Zeit die Ursache des hrahman? oder innere 
Kraft (svahhava)? oder ein Zwang (niyati)? oder der Mond (Auqu- 
dyadghrichä cod.!)? oder die Elemente (blmUiui)? oder die Na- 
tur (prakriti Auq. yoniA Text)? oder ein Geist (purnsha)? oder 
alle diese vereint (samyoga csham)? 1 ' In Denken und Andacht 
folgend (dhyauayogänugatäA) erkannten sie, dass über ailc diese 
Ursachen Einer herrscht. Die zahlreichen Epitheta dieses Ei- 
nen nach der Lehre der Upauishad werden dann allegorisch auf- 
gezählt: er ist ein Rad (brahmaeakram v. 6) mit einem Rad- 
kreis (der mäyä Anqu»), drei Schienen (den drei guna Anq). 
sechszehn Speichen (d. i. die 5 präna, das manas, die 10 Sinne 
Anq.) oder fünfzig Speichen (quinquaginta res, quod proprium 
corpori est Anq.), zwanzig Nägeln (d. L die 12 Monate und die 
8 Vasu) etc. Seine Erkenn tniss befreit von allen Fesseln, erhebt 
über Leben und Tod, Wie das Feuer im Holze verborgen ist 
fv. 13), und erst durch Heiben herausgelockt wird, so ist er un- 
sichtbar, über wenn man (v. 14) das Selbst zum unteren Holz- 
scheit, den heiligen Laut out zum oberen Holzscheit macht und 
sie beide mit dem Denken reibt, sieht mau Gott, wie ein ver- 
borgenes Juwel: wie das Ocl im Sesamkorne (v. 5), die Butter 
in der Milch, das Wasser in den Flutheu, das Feuer im Holze, 
so wird der atman erfasst von dem. der ihn mit wahrer Busse 
erschaut*): dieses so erschaute brahman (v, 16) ist das Endziel 
der Lehren (upanishatpadain) — 

*) Littihtnuiam bralmia? fcutas tasya juta jmiÄ? Vena sapratislj/tia a- 
clülsh/liUa/j ? Lena suLliadu/jkliesliu {sukhatarashti cod.) varfamahe? 

*') \- li, a Im» na tu arartim tritvä pra/iavam cottaranim | dhyatianirina- 
ihanablrvasad devam paryen nigürfhavat || t. ia. tilesha lailaui dadki- 
nlva sarpir .ijia// srotaAsv araaishu cagiiiA | evam atina nigrihyate 
sau satyenairam tapasä* jo 'nupaeyati || . Beide Verse kehren in der 
Bralnnopau. wieder, der erste ausserdem in der Dhjanarindupan. 
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Der zweite Adhyäya (ebenfalls in 16 Strophen, p. 102 
L u. — p. 108, 4) beginnt mit vier der Taut. S. IV, 1, 1 (resp. 
Väj, S. 11, 1* 3 — 5) entlehnten Versen, welche den Savitar 
(den erzeugenden Sonnengott) als den Regierer der Welt 
preisen. Es folgen dann Vorschriften (s. MBh. XIL, 8768 ff.) 
über die Vorkehrungen zur Andacht (s. Co lehr. I, 326), die Be- 
schaffenheit des von allen störenden Eindrucken (wie Sand, War* 
incr, Staub, Geräusch) möglichst frei zu suchenden Ortes, an 
welchem man sie üben soll, das Einhalten des Athems etc. Er 
richte denn zunächst sein Sinnen (v. II) auf die fünf Elemente, 
erkenne seine Identität mit ihnen: sein von dem Feuer der An- 
dacht gestählter (yogägnimayam) Körper wird dann über Krank- 
heit, Alter, Tod erhaben, er wird (v, 12) leicht, gesund, heiter 
(alolupa), sein Teint wird klar (vamaprasäda), seine Stimme sanft, 
sein Geruch lieblich, der Exkremente wenig. Dies ist die erste 
Stufe der Andacht (prathamä yogapravKltiA)* Den ungebomen, 
ewigen, von allen Wesenheiten freien Gott erkennend (ajam dhru- 
vam sarvatattvair viguddham jnatvä devam) wird man (v, 14) von 
allen Fesseln befreit: Es folgt (v, ! 5) ein (jedenfalls auch in der 
Taitt S. stehender) Vers aas Väjas. 32, 4 (Taitt. Ara/iy. X, 1, 3), 
den Colebrooke 1, 57 so übersetzt hat: even he is the god who 
pervades all regions, he is the first born, it is he, who is iu the 
womb: he, who is born, and he, who will be produced: he se- 
verally and universally remains with (all) persons (dagegen Anq. 
richtiger: o homines!). V. 16. Der Gott^ der im Feuer, im Was- 
ser, der die ganze Welt erfüllt hat, der in den Pflanzen und 
Bäumen weilt, ihm sei Verneigung. Verneigung! 

Der dritte Adhyäya (in 20 Strophen, bis p. 112, 3 v. u«) 
beschäftigt sich nun spcciell mit der Hoheit. des iga resp. Ru- 

v, 20, und der zweite findet sein Analogan eb. v. 7. 8 und Brah- 
mavmdüp, v. 20 etc. Zu vgl ist auch jHBIi. XII, 7683—65, 
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dra *) und besteht aus einem bunten Gemisch von Versen, die 
sich in der Väj. S. 16. 31. 32. und im Anfange der Näräyawiyä- 
Upan. des Taitt. Arawyaka, wohl auch in der Taitt. Sanhitä 
selbst und theilweise auch im J?ik finden, v. 1. Welcher allein 
alle Welten beherrscht mit seinen Gewalten (iqäntbhiA!), der 
da hier allein ist bei dem Entstehen und Vergehen (udbhave 
sambhave ca), — die, welche diesen kennen, werden unsterb- 
lich. — v. 2. Denn ein Rudra ist es, nicht ein zweiter**), der 
diese Welten beherrscht mit seinen Gewalten (igänibhiÄ). — v. 3. 
(Väj. S. 17, 19. Taitt. Ar. X, 1, 3.) Ueberallhin schauend, überall hin 
das Antlitz, den Arm, den Fuss gewendet, zusammen beugt er 
mit seinen Armen, zusammen mit den Flügeln (?) Himmel und Erde, 
der erzeugende eine Gott. — v. A. (kehrt IV, 12 wieder) Der 
der Götter Urheber und Ursprung (prabhavag codbhava^ ca) ist, 
höher als Alles, Rudra der grosse ifishi, der zuerst den Hira- 
nyagarbha (Demiurgos) erzeugte, er verhelfe uns zu heiliger 
Einsicht (sa no buddhyä gubhayä samyunaktu). — v. 5 und 6. 
(Väjas. S. XVI, 2. 3. Taitt. S. IV, 5 ? 1.) O Rudra! Bergwohner! 
schaue auf uns mit jener deiner heilbringenden Gestalt, die gün- 
stig ist, nicht schrecklich, die Frevel nicht kündend. Den Pfeil, 
den du, o Bergwohner, in der Hand trägst zum Wurfe, mache 
ihn günstig, o Bergeschützer ! verletze nicht die Menschen weit. — 
V. 7. ***) Er ist in allen Dingen verborgen: ihn als den einzigen 
Herrn und Umfasser des Alls erkennend, wird man unsterblich. — 

°) Unter den tausend Namen £iva's MBh. XII, 10347 — 400 befinden 
sich 10388 auch folgende: (nainaÄ) Säakhyäya, Säakhyamukhyaya, 
Sättkhyayogapravartine. 

**) Diese Stelle wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 von den £aiva 
aus dem Veda citirt, um zu beweisen, dass Rudra imVeda als der 
höchste Gott gelehrt sei. 

***) Bei Anquetil ist hier dem Verse eine Erklärung Qankara's voraus- 
geschickt, jedoch ist sie ganz mit dem Texte verflochten, den ich für 
den ersten Theil des Verses aus dem Codex nicht herstellen kann. 
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v. 8. (Väj. S. 31, 18.) Ick keime ihn jenen grossen Geüt, den 
sonnenfarbigen über der Finsterniss: ihn erkennend überschreitet 
man den Tod, kein andrer Pfad ist zum Wandel. — v. 9. Hö- 
heres als welchen es nichts weiter giebt, noch Feineres, wie ein 
Baum in den Himmel befestigt steht er, der Eine, ihn kenne ich, 
(und) das AU erfüllt von dem Geiste (purusha). — v. 10. Was 
noch weiter (uttarataram) ist als dieser (die Welt füllende Geist, 
der Hira/iyagarbha, Demiurgos), jenes Gestalllose, Schmerzlose 
[ anämay am = nicht (wie doch der Hira/iyagarbha es ist) von 
dem Schmerz des Werdens Berührte? J, die, welche dies erken- 
nen, unsterblich werden sie, die andern fallen dem Schmerz an- 
heim. — v. 11. Er ist aller Mund, Kopf und Hals, er wohnt in 
dem Herzen (guhä) aller Wesen, er erfüllt das All der Heilige, 
darum ist er allgegenwärtig (sarvagata//) der Selige ($ivaA) *). — 
v. 12. Denn er ist gross, gewaltig, der Geist (purusha//), er der 
Beweger des Seins,, beherrschend jene fleckenlose Seligkeit (<;än- 
tim), er ist Licht, und unvergänglich. — v. 13. (kehrt IV, 17 
wieder) Daumengross der innerseelische Geist (purushäntarätmä, 
cf. Kä/hak. p. 108, 5 u. 7) beständig im Herzen (hridaye) der 
Menschen wohnt, durch das Herz, das Denken und das Wollen 
sich kundgebend (hridä manishä manasä 'bhik/ipta//): die dieses 
wissen, unsterblich werden sie. — v. 14. 15, (der Beginn des 
Purushasukta, s. im Verlauf) Der tausendköpfige Geist (purusha) 
mit tausend Augen, tausend Füssen, er, die Welt ganz umfas- 
send, wohnt zehn Finger hoch (über dem Nabel, in dem Herzen). 
Der Geist (purusha) ist alles dieses (Seiende), und was gewesen 
ist und sein wird, und er ist der Herr der Unsterblichkeit und 
was durch Nahrung wächst (?). — v. 16. Ueberall hat er seine 
Hände und Fussenden, überall seine Augen, Haupt und Mund. 

*) Dieser zweite Tlieil von v. 11 wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 
von den Caiva eben so benutzt, wie v. 2. 
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überall alles Reine in der Welt deckend steht er. — v. 17. Allen 
Sinnen und Qualitäten Licht gebend, selbst ohne Sinne, gewaltig 
über Alles, der Herr, der Freund, in der neunthorigen Stadt ver- 
körpert (s. Bhagavadg. 5, 13. MBh. XII, 7679. 8765) strebt der 
haasa (er, dem hansa gleich) hinaus, gewaltig über die ganze 
Welt, über Festes und Wandelndes. — v. 18. Ohne Hand und 
Fuss lauft und ergreift er, ohne Auge sieht er, hört ohne Ohr, 
er weiss alles Wissen, niemand aber ist, der ihn ergründe: ihn 
nennen sie den höchsten, grossen Geist. — v. 19. Feiner als das 
Feine, grösser als das Grosse ist er. die Seele (ätman) ruhend in 
dem Herzen (guhä) dieser Creatur (asya jantoÄ): diesen Wil- 
lensfreien (akratum), den Grossen, den Herrn durch Ruhe er- 
schauend wird man kummerlos (eig. schaut ein Kummerloser). 
— v. 20. Ich kenne ihn diesen unvergänglichen, alten (purä/zam), 
die durch Hoheit allgegenwärtige Seele des Alls, welchen die 
Brahmasuchenden ewig nennen. — 

Der vierte Adhyäya (in 22 Strophen, bis p. 118, 8) fahrt 
in derselben Weise fort, lässt sich jedoch zugleich auch auf die 
Verbindung Gottes mit der mäyä, der Natur oder the active 
wish of the deity (s. Wilson As. Res. 17, 212 ff.), ein; so heisst 
es v. 5 „die Eine, Ungebornc, die rothweissschwarze, die viele 
gleichgestaltete Geschöpfe schaffende belegt der Eine, Ungeborne 
(ajaÄ) sich ergötzend, er verlässt sie die Genossene als andrer 
Ungeborner (? paramätma fit Anq )" *). Es folgen hierauf die 

*) Die Worte lauten: ajäm ekam lohitapuklak/islmäm bahvfÄ prajäÄ 
srijamänä(tti) sarüpäÄ | ajo hy eko jushamano 'nutete, jahaty enäm 
bhuktabhogäm ajo *nya£ || Offenbar liegt hier ein Wortspiel in aja, 
aja, die sowohl „angeboren" als „Bock, Ziege (pr. behend, agilis 
V aj)" bedeuten können; so naht sich der Schöpfer als Bock der 
Natur, welche Ziegengestalt trägt, im Vrih. Ar. I, 4, 4 (Käuva). In 
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dieser zweiten Auffassung ist nun die Uebersetzung folgende (?): „die 
eine rothweissschwarze Ziege, die viele gleichgestaltete Zicklein ge- 
bührt, belegt der eine Bock sich ergötzend; ihr der Genossenen naht 
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beiden ersten Verse von Murri/aka 3. I. Der achte Vers, wel- 
cher NHeinha Täpan. I, 4, 2. 5, 2 wiederkehrt, rühmt die Er- 
kenn tu iss des Eineiig als den wahren Gewinn der Veda, ohne 
welche dieselben nutzlos seien: rico axare parame vyoman yas- 
min devä adlii vieve iiishcdti/r | yas tarn na veda kirn ricü ka- 
rishyatt ya etad vidus, ta ime samäsale || v. 9. Die Chandas, die 
Opfer , die Werke, die Bussen, was war und ist und was die 
Vcdakun digen sagen, (stammt) aus ihm \ der mit der mäyä 
Vereinte (mäyt cod.!) schafft alles dieses und wird darin selbst 
andere, weil durch die mäyä gebunden (Jasmine, cänyo mayaya 
samniruddhaA). — v. 10. Die mäyä aber erkenne man als die 
prakriti, den mit ihr Vereinten als den maheevara (grossen 
Herrn, zugleich Name £iva's), mit dessen Gliedern die ganze 
Welt erfüllt ist. — v. II. Ihn, der aber dem Entstehen (yoni) 
wacht, in welchem dies Alles zusammen- und ausiliesst, den 
Wunschverleihenden Herrn, den zu preisenden Gott erkennend, 
erlangt man wahre Ruhe. — v. 12 = DI, 4. — v, 13. Ihm, 
der der Oberherr der Götter ist, in welchem die Welten Halt fin- 
den, der der Herr dieser Zwcifiissler und Vierfusslcr ist, diesem 
Gotte lasst uns Verehrung weihen. — Es folgen so noch acht 
Verse über die Hoheit des Einen, und darüber- dass der ihn Er- 
kennende selige Ruhe erlange, die Fesseln des Todes und alle 
andern Fesseln zerschneide und unsterblich werde. Den Schluss 
macht ein aus Väjas. S. 16, 16. und Taitt. & IV, 5, 10, 3. Äik. 
I t 114, 8, mit den Lesarten der Väjas. S* entlehnter Vers, den 
Colebrooke I, 141 übersetzt hat: o Rudra! hurt not out offspring 
and deseendants: abridge not the p e ri o d of our lives, destroy not 
our co ws, kill not our horses. slay not our proud and irritable 
folks: because Holding oblations we always pray to thee. 

Vv\n and rr r Kuck/* Sh-hr über die Stelle und ihre Auflassung im 
Brahmas utra Colebr. I, 343 auch Yedäntas. p. 4. Co mm. p, 50. 
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Der fünfte Adhyäya (in 14 Strophen, bis p. 121) behan- 
delt weiter die Grösse und Allheit des Herrn, der Codex ist 
hier aber leider ganz besonders schlecht und verderbt; der erste 
Vers unterscheidet zwischen der vergänglichen avidyä und der 
unsterblichen vidyä, und zwischen dem Andern, der sie beide 
anschaut: der da (v. 2) über alle Entstehung (yoni) wacht und 
alle Gestalten, und der den nach eignem Wunsche erzeugten 
(? ichäprasutam coni. ex omni primum produetum Anq.) Kapila 
gebar, mit seinen Kenntnissen trägt und als Erzeuger (causam 
produetionis Anq.) anschaut (? ishafrasutam kapilam yas tu 
jajne, jnänair bibharti, jämänam ca pacjyet). 

Es ist dies eine zu wichtige Stelle, Kapila's Name ist zu 
bedeutend, um mir nicht hier eine längere Digression zu seinen 
Gunsten zu gestatten. Kapila ist hiernach, um mit AnquetiTs 
Worten zu reden, magna universalis anima, seu prima entis ema- 
natio intellectiva, qua, quid quid existit, produetum est, und also 
gleichbedeutend mit Hiranyagarbha, Brahman (MascuL). So sagt 
denn auch im MBh. XII, 13254 der bhagavan von sich selbst: 
vidyäsahäyavantam mäm ädityastham sanätanam | kapilam prä- 
hur äcäryäÄ Säakhyä ni$citani<;eayäA || Man kann sich nun offen- 
bar dies nicht anders erklären, als dadurch, dass die Schüler des 
Kapila, des Stifters der Sänkhyalehre (die KäpiläA s. XII, 11151. 
82. 12218) denselben deificirt haben, wie dies denn auch 
MBh. XII, 13703 ausdrücklich gesagt wird: Sä/ikhyasya vaktä 
KapilaA paramarshiA *) sa ueyate | hiranyagarbho lokasya 
vettä nänyaA purätanaA || Den allmäligen Uebergang zeigen v. 
9600 — 754, wo er dem Syumara^mi gegenüber seine Lehre vom 
tyäga, änri<jaw8yam, und der ahiitsä vertheidigt, v. 11783 und 

*) Nach MBh. XII, 7889, s. Wilson Sänkhyak. p. 190, ist es Panca- 
gikha Käpileya, des Asuri Schäler, yara ähuÄ Kapilam SänkhyäA 
paramarshim prajäpatim. 
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I2759 f wo er rishicreshtfha und Vater des (^älihötra *) hebst., 
v. 13718, wo er als der erste aller Aishi erscheint, die über den 
ätman gelehrt und Qästra **) verfasst haben, endlich v. 13078, 
wo er unter den sieben mänasa- Söhnen des Brahman aufgezählt 
wird (s. auch Gaiu/apuda zur Sankhyakiir. v. 1 bei Wilson), 
von wo die nächst weitere Stufe eben nur die sein kann, dass 
er selbst als Brahman, Hiranyagarbha gefasst wird, — Es giebt 
nun aber noch eine zweite Deificirung des Kapila, in welcher 
er nämlich als Vasudcva erscheint, so in der Episode von 
dem Untergange der Söhne des Sagara im Räm. I, 41 Scbl. und 
in der entsprechenden Stelle des MBh. HI, 8880 ff., s, Burnouf 
Bhägav. L pref. p- CXV1I — IX. Wenn nun nach ^ankara die* 
s er Kapila, s, Colebr. I, 349, zwar als mit dem im Veda***) ge- 
nannten identisch gesetzt, von dem Säwkhyalehrer aber getrennt 
wird, so ist daran sieher wohl nur der orthodoxe Mass gegen 
dessen Lehre Schuld, denn wenn es auch recht gut mehrere Ka- 
pila gegeben haben mag, so scheint doch der einzige Kapila, der 
zu einer Vergötterung Anlass geben konnte, eben der Sänkhya- 
lehrer gewesen zu sein. Iu der angeführten Stelle des Ram. 
wird Kapila ausdrücklich als eine Verkörperung des Vasudeva 
Madhaya bezeichnet« in welcher derselbe beständig die Erde, 

') rfilihotra (Wilson: a horse) heisst im Paacatantra 253, 23. 255, 4 
ein Arzt oder Hippologe, von welchem ein cloka citirt wird (prok- 
tara bhagavatä ^äli ho Irena), wonach Allen fett gegen Brandwun- 
den bei Pferden hilft» 

•*) Dem Kapiladeva wird auch eine smriti und eine (smriti-?) samhitü 
zugeschrieben. 

***) Ich habe bis jetzt im Veda noch keine Stelle gefunden, wo Kapila 
genannt würde, ausser eben die in der £vetäcvatara-Up., welche 
Lp. freilich auf den Namen Veda nur sehr dürftige Ansprüche hat, 
wenn sie auch im brahmasütra und von Cankara dazu gerechnet 
wird. Auch in der (ebenfalls sehr späten; Ärsheya-Up. scheint er 
genannt zu werden, doch beruht dies nur auf der Variante des ei- 
nen Mspts von Anquetil, s. Oupn, II, 386. 
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seine geliebte Gattinn, beschütte: im MBh. dagegen fehlt 
v. 8858 diese Angabe und wird er daselbst wiederholt munisat- 
tanw. munipu//jgova, puräna rishisattama genannt, welchen v. 
8880 die Muni „Väsudeva" nennen (Wilson fasst die Stelle 
fälschlich umgekehrt auf), auch ist daselbst von seinem Erdbe- 
schiitzcrberufe nicht die Rede, vielmehr erscheint er daselbst 
höchstens als Beschützer des Opferrosscs; in den Purarca wird 
Kapila dann ferner direkt als eine Avatära des Vishnu bezeich- 
net, s. Wilson Sänkhyakär. p. 188. 189, Wenn nun der Väsu- 
deva Mädhava des Räinäyajia, eigentlich wohl ein Mädhava- 
held (s. oben p. 178) und Indrasohn *), offenbar daselbst ein 
Gegenstand göttlicher Verehrung ist, so verdankt er dies wohl 
seiner ursprunglichen Einheit mit seinem Vater Indra , dessen 
Stelle er hier vertritt: wenn er aber ferner sonst im MBh. als 
identisch mit dem Krislina **) Devakiputra erscheint, den wir 
in der Chändogva-Up. etc. als Angirasiden kennen gelernt ha- 
ben (s* p. 190. 203), und auf welchen sich zuletzt in Folge 
äusserer Umstünde (s. oben p. 400) die göttliche Verehrung allei- 
nig concentrirte, so bleibt der Grund dieser Verschmelzung vor- 
letzt noch in gehcimnissvollem Dunkel; für die Identification mit 
Kapila dagegen lässt sich ein, ob auch allerdings nicht völlig 

*) Dies ist wohl die ursprüngliche Bedeutung fies Namens Väsudeva, 
als patronjm. von Vasudeva „Golt der Vasu'\ welches, wie Va- 
Sftva, ein Name des Indra sein wird. Indra hat wie Jupiter man- 
chen starken Helden der Sage nach gezeugt und Vasudeva, Indra- 
söhn, konnte danach vielleicht die allgemeine Bedeutung „Held" ge- 
habt haben? so heisst ^Ucupüla der Vasudeva der Vundriu MBh. IL 
582, Lassen Indien I, U08 (dem Purana nach ist er der Nene des 
\ asudeva, s. Lassen I, 614) und die Jaina nennen (s, Hcmac, v. 697) 
neun Vfoudeva unter ihren heiligen Personen, worauf allerdings 
nicht viel Gewicht zu legen ist, 
") Liegt vielleicht in den Worten des Barn, „ die Erde, seine geliebte 
Galtinn " der Keim zu den späteren Sagen von Krisluta und seiner 
Radha? 
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ausreichender, Grund darin finden, dass die Pancarätratehre und 
die Lehre der Bbägavata, in welchen die Verehrung des Väsu- 
deva gelehrt wird, eben ha iipt sachlich auf dem SAnkhya- (und 
Yoga-) «yaleine beruhen, wie rieh aus der ganzen Darstellung der- 
selben im 12len Buche des MBit, ergiebt und speciell ganz aus- 
drücklich daselbst v. 13629 gesagt wird (evam ckam sunkhya- 
yogam vedarar/yakam eva ca ( paraspariittgany ctäui pancara- 
tram ca kathyatc). So wie also in der ^Vetäcvatara-Up. , die 
doch im Ganzen dem Sankliyasyslcnie folgt, Kapila mit dem 
von ihm gelehrten Hiranyagarblia jilentiflcirt worden ist, so mag 
er auch von den Anhängern der Paracarälralehrc, die hauptsächlich 
auf seinen Lehren fusst, mit ihrem Väsudeva idcntiPicirt worden 
sein; die bei reffende Stelle jener Episode im Räniäyana gehört 
also einer Zeit an, in welcher die Pancarätralehrc schon be- 
stand *). — Gehen wir nun aber weiter auf die Persönlichkeit 
des Kapila selbst los, so ergiebt sich zunächst, dass sein Name 
ihn dem Geschlechte der Artgirasidcn zuzuweisen scheint, sl 
oben p, 216, 217, unter dessen (freilich von Vic.vamitra adoptir- 
ten) Gliedern wir /,. B, auch Aitar. VII, 17 die KäpUeya- 
BabhraväÄ genannt finden; da nun nach MBh. XII, 7886. S9, 
95 — 99. 983 Parjcacjkha, der Schüler von Kapila's Schüler 
Asuri, aus dem Geschlechle des Paräcara (MBh. XII, 11875). 
[welcher (ähnlich wie Yäjnavalkya im Wihad Arawy.) den Vi- 
dehakönig Janaka über die Sankhya lehre belehrte, so dass 
dieser alle seine andern Lehrer - cntliess], sowohl Kupilcya (von 
seiner Mutter Kapila) als auch Kapila heisst, so scheint es 
fast, als ob Kapila selbst auch ein Gcschlechtsnamc sei. Wenn 

*) Wenn ^ankara in der Jnanabodhint (p. 15» K> in ßergstedts Aus* 
gäbe) Väsudeva als Xanim des avjayam nennt, sq beruht die* 
wohl ebenfalls auf der Pancarätratehre, s. noch Asiat, lies, H>. II 
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wir nun ferner zwar den Namen des Asuri *) t des Schülers des 
Kapila, ziemlich häufig im £atapatha Brähmana genannt finden, 
dem Kapila selbst dagegen niemals, wohl aber mehrmals einem 
Käpya Patau cala (und zwar als ziemlich gleichzeitig mit 
Janaka Vaideha) begegnen, so wird man dadurch unwillkür- 
lich zu der schon oben p. 84 ausgesprochenen Vermuthung hin* 
geführt, dass wir, zumal bei der Stellung, die jenem Käpya Pa- 
tancala nach den Erzählungen des Vrihad Arawyaka in Bezng 
auf die Verbreitung der heiligen Wissenschaft gebührt, in ihm 
den Kapila zu suchen haben, der uns als der Gründer der 
Sänkhyalehre genannt wird. Wenn ich a. a. O. auch den 
Pätaajali in ihm Erkannt zu haben glaubte, so möchte ich diese 
Vermuthung jetzt dahin modificiren , dass Pätanjali wohl regel- 

*) Es fragt sich nun aber freilich ob dies derselbe Asuri ist, als der 
Schüler des Kapila! In der Lehrerliste des Vrih. Ar. (Kä/iva) II, 
6, 3. IV, 6 9 3 erscheint Asuri als Schüler eines Bhäradväja I und 
Lehrer eines Aupa/andhani (resp. Auparandh.), VI, 5, 2 dagegen als 
Schüler des Yäjnavalkya und Lehrer eines Asuräyana, der seiner- 
seits Lehrer eines Präfniputra I ist, der wiederum einen Asurivä- 
sin zum Schüler hat, wie dieser den Präfniputra II, während II, 6, 3 
und IV, 6, 3 Asuräyaraa als Schüler des Traivam, des Schülers 
von Aupajandhani, genannt wird, und, zugleich mit Yäska, als Leh- 
rer eines Jätükaroya. Nach ga»a Taulvali ist Asuräya/ia von Asuri 
abzuleiten (und den präcya zugehörig), und bilden die Äsuräyanäs 
dem Cara/iavyäha nach eine Unterabtheilung der Sämaschule der 
Kauthuma, s. oben p. 61. — Die sechs Stellen im zweiten Buche 
des £atapatha Brahma/ia, wo Asuri genannt wird, nämlich 1, 4, 27 
(getadelt neben Pärcci und Blädhuki). 3, 1, 9. 4, 1, 12. 6, 1, 25. 33 
3, 17 beziehen sich sämmtlich auf Fragen des C er em cm teils , nicht 
der Speculation, und ist es also allerdings zweifelhaft, ob dieser 
Asuri identisch ist mit dem Schüler des Kapila, der indess nach 
MBh. XII, 7893 auch ish/asatre/*a samprishta war. — Wenn Asuri 
bei Wilson Sänkhyakär. p. 87 als ein Synonym der buddhi erscheint, 
so ist es wohl gerathner mit Wilson darin eine allusion to some 
personification of intellect as the bride of the sage Asuri zu denken, 
als das Wort von der alten Bedeutung von asura (medhas = ahura 
mazda, s. Benfey im Sämaglossar unter medhas) herzuleiten? 
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recht als Patronyrnicurri zu fassen ist, und somit einen Nach- 
kommen des Pata/icala (über den Ucbcr^ang von c in j siehe 
p, 70 not.) bezeichnet, wie ja die Yogalehre selbst offenbar erst 
eine spätere Entwicklungsstufe des Sunkhyasysteins gewesen ist 
Ist nun sonach etwa wirklich Kapila nur Gcschlechtsnarae und 
gleichbedeutend mit Käpya, Käpeya, so kann Kämpila, Kam- 
pilya (s* oben p. 183. 184. Lassen I, 601) vielleicht eine von 
Kapiläs gegründete Stadt bedeuten , jedenfalls aber bedeutet Ka- 
pila vastu „die Wohnung der oder des Kapila.' 1 Da nun Kapi- 
la vastu die Vaterstadt des Buddha ist, so erklärt sich hieraus 
cor Genüge die schon so lange bemerkte Aehnlichkeit der spe- 
kulativen Lehren des Buddhismus mit dein Sä akhyasy steine des 
Angirasiden Kapila: war ja doch Buddha, auch der buddhisti- 
schen Sage naeli, t. Burnouf Buddh. p. 382, ein Schüler von 
Bhrigaiden, die ja mit den Angirasiden in genauester Verbindung 
stehen, Da der Titel buddha offenbar ursprünglich der Sänkhya- 
lehre angehört — denn er erscheint noch in den späteren Upa- 
nishaden*) des Atharvan (so in der Nrisinha-Up, und bei (Jauc/a- 
pada in der advaitopanishad und der alälacanü) und wird daselbst 
von Qankara als Synonym mit paramärthadar^in erklärt, s, auch 
MBh. XII, 8323, 9034, 9667, IÜ517. 11326 — 487- 687. 805, 
Wind* C a "k P* 127 (rationalis) — so ist Buddha wohl 
ursprünglich ganz einfach ein Sänkhyalehrer gewesen, der das 
Kapila* System praktisch anwendete, und, die spekulativen, eso- 
terischen Lehren den Händen der Brähmana überlassend, die 
ethischen exoterischen Conscquenzcn zum Eigenthuin des Volkes 
machte and sich dadurch den Heiligenschein gewann, der sich 
nach seinem Tode bis zur göttlichen Verehrung steigerte, 
ganz analog dem, wie ja Kapila selbst allmälig die göttliche 

") Schon im VHL Ar. ( 2, 21 M. 4, 10 K, erscheint pratyabudhyata 
in dem ganz entsprechenden Sinne, 

28* 



w CT 

F ° 

T ° 

A3 

s_ C 

a 's 

■a E 

<L> o 

0) 3 

{J Q_ 




byGoO' 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



436 

Stufe auch bei den ßrahmana erreicht hat. Wenn der Eine 
dieser Beiden ein Religionsstifter ward, der Andere zunächst Mos 
ein philosophisches System gründete, so liegt der Grund wohl 
nicht sowohl in ihnen selbst, als vielmehr in den Personen, an 
welche Beide sich richteten, der eine an das Volk, der andre 
an die Gelehrten, und es wäre an und für sich sogar nicht un- 
möglich, dass Beide, Kapila und Buddha, ursprünglich eine Per- 
son waren, obwohl dies allerdings theils durch die Lebensver- 
hältnisse Buddha's , theils durch die beregte Identität des Kapila 
mit Käpya Patancala ziemlich unwahrscheinlich wird. Seltsam 
ist es übrigens immer, dass wir ausser der vielfach besprochenen 
Stelle im Kam. tom. III, p. 452 Seramp. noch nirgendwo eine 
Erwähnung Buddha's in brahmanischen Schriften gefunden haben« 
Freilich, unter welchem Namen Isoll man ihn vermuthen? denn 
die Namen, mit denen ihn seine Anhänger nennen, können 
doch hier nicht maassgebend sein *)! 

Doch nun zurück zu unserm Texte. Die folgenden Verse 
schildern die Herrschaft des Einen, heiligen, verehrungswürdigen 
Gottes über das Gestalten und Wandeln der Dinge: die Götter 
und /?ishi, die vormals dies erkannten, gingen ein in ihn und 
wurden unsterblich (te tanmayä amritä vai babhüvaÄ). Bei sei- 
nem Eintritt in die Wesen verkleinert er sich unendlich oder 
vergrössert sich je nach ihrem Maasse: er ist derselbe in dem 

*) Sollte etwa der tapovana des Gautama Maharshi, Gautamaranya, 
der im Hitop. mehrfach (IV, 6.°) 10 etc.) genannt wird, auf Buddha's 
Hain zu beziehen sein? zu Gautama s. oben p. 180. Sollte nicht 
ferner in der Erzählung von dem nichtswürdigen Brähma/ia, MBb. 
XI, 6293 — 447, diesem mit Absicht der Name Gautama gegeben 
sein? enthalten v. 6425 — 29 etwa eine Anspielung auf die Reli- 
quienverehrung der Gebeine Buddha's? 

*) Die Hitop. IV, 6 erzählte Fabel kehrt ihrem wesentlichen Inhalte nach im MBh. XIL, 
4255 - 303 wieder, ohne dass daselbst der Hain als dem Gautama gehörig bezeichnet 
wird; sie ist übrigens wohl als die Grundlage des Mährchens von dem Fischer und seiner 
Frau, der Ilsebill, anzusehen, zumal wenn man dazu noch Pa/icat. V, 8 vergleicht. 
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Weibe, dem Manne, oder dem napunsaka (Eunuch? hermapliro- 
dytos Anq.), nur der Name ändert sich je nach dem Körper, den 
er annimmt: je nach seinen Thaten richten sich dann je seine 
seine folgenden Gestalten. Ihn erkenne man, der ohne Anfang 
und Ende ist, den vielgestalteten Schöpfer der ganzen Welt, den 
einen Gott, Umfasser des Alls (IV, 14. 16), so wird man von 
allen Fesseln befreit. 

Der sechste Adhyäya (in 25 Strophen) behandelt die ab- 
solute Selbstständigkeit und Unabhängigkeit des Einen, v. 1. Ei- 
nige Weisen nennen es innere Kraft (svahhävam), andere nennen 
es Zeit (käla) *), die Thörichtcu, aber es ist die Grösse Gottes 
in der Welt, wodurch dieses Brahmarad (haec sphaera mundi) 
sich rollend dreht **). — v # *2. Denn er, durch welchen alles dies 
beständig geschützt wird, der in der Zeit Zeitlose, der alle Qua- 
litäten vereinende, allwissende, durch ihn beherrscht wandelt 
sich dieses in Erde, Wasser, Feuer, Luft und Aether ei scheinende 
Werk. — v. 7. Ihu, den höchsten Grossherrn der Herren (i§- 
varänäm paramam maheqvaram) und ihn die höchste Gottheit 
der Gottheiten, den allerhöchsten Schützer der Schutzer (patim 
patinäm) lasst uns erkenuen Gott, den Herrn der Weit, den 
Preiswerthen. — v. 8. Nicht giebt es für ihn ein creatum noch 
ein creans (na tasya käryam karawam ca vidyate) ***), nicht wird 
ein ihm Gleicher oder Höherer erschaut: sein ist die höchste 
Kraft, verschieden wird sie (in der Erscheinung) beschrieben die 
von Natur ihm eigene, durch Wissen und Kraft wirkende f). — 

*) Dies ist die Lehre der Xapa/iaka, s. Wilson As. Res. XVI, 18. 
**) devasyaisha mahimä tu loke yenedam bhrämyate brahmaeakram | 
***) Die monotheistische Lehre der ekäntinas lautet ganz ähnlich (MBh. 
XII, 13606) esha lokavidhir dhimän esha lokavisargakrit | akarta 
caiva karta ca käryam käraaam eva ca || statt akarta sollte man 
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t. 9. Nicht ist ein Schützer für ihn auf der Welt noch ein Herr 
noch ein Herrseher: er ist tlcr Urgrund, der Oherherr der Ober- 
herren der Kräfte, nicht ist für ihn ein Erzeuger, noch ein Ober- 
herr (Wind. Qank, p* 132). — y. IL Er ist der eine Gott in allen 
Wesen verborgen, der Erfuller des Alls, aUer Wesen innere Seele, 
der Oberherr (Richter) der Thaten, alle Wesen bewohnend, der 
Zeuge, der Wissende, der Alleinige, Eigenschaft slose. — v. 12, 
Der Eine *) war der einzige Same der vielen selbst Handlungs- 
losen (niAkriyamim), der sie vielfach wandelt: welche Weisen 
diesen in der Seele ruhenden [in sich (ipsis) selbst] erkennen, 
denen ist ewige Freude, nicht andern. — v* 13. Der Ewige der 
Ewigen, der Wissende der Wissenden, der Eine, welcher der 
Vielen Wünsche erfüllt, welche Weisen diesen etc. — v* 14 
(fehlt bei A uquctil). „Dies ist dieses" so denken sie unbeschreib- 
lich das höchste Gluck; wie sollte ich dies erkennen, ob es 
leuchtet oder nicht leuchtet? **) — v. 15. Dieser Urgrund ist 
durch Sänkhya und Yoga (cum selouk et cognitione Anqnetil) 
zu erfassen, Gott erkennend wird man frei von allen Fesseln. — 
v- 16 (MuwJaka p. 121, 2 v- u») Dort leuchtet nicht die Sonne, 
nicht Mond und Gestirn, nicht diese Blitze leuchten oder gar 
dies Feuer: ihm dem Leuchtenden leuchtet Alles nach, von sei- 
nem Licht ist alles dies erleuchtet, — v. 17. Ein hansa in der 
Mitte dieser Welt, er ist das Feuer, thronet in dem Wasser: ihn 
erkennend überschreitet man den Tod: kein andrer Pfad ist zum 
Wandeln, — v. 18. Er schafft Alles, weiss Alles, entstanden durch 
sich selbst, der in der Zeit Zeitlos ist und alle Eigenschaften spen- 
det (c£ v. 2 u. MBh. XII, 1 1356), alles Wissen: er ist der Herr der 

•) Hier wie V, 3 eltaiva für eka e?a, s. oben p, 79 und V3j. S. 13, 36, 
wo saushadhi// für sa oshadhiA. 

"*) (?) lad etad iti manvatite nirdecyam {'nird ?) paramam suLham | 
katliam nu tad rijänijain Lim u bhäti (nnati cod.) na bhäti va|) 
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Natur (pradharta) und der Einzelseele (aetrajna), verlheilt die Ei- 
genschaften, und ist der Urheber der Auflösung, des Bestehens 
des Bindens der Weil, — v* 19. Er der aus sieb selbst Beste- 
hende (tanmayaA forma seien tiae Anq.), Unsterbliche, als Herr 
bestehende (? magnitudinc sua est Anq. icasamsthaA), der allge- 
genwärtige Schützer der Welt, der da beständig diese Welt be* 
herrscht, nicht giebt es einen andern Urheber zum Schauen (dar- 
c^anäya, ad dandum mandatum Anq,)* — v. 20. Der da den 
Bralimati zuerst schuf (vidadhäti) und ihm die Veda übertrug, 
diesem Gölte, der durch die Erkenntniss meiner Seele mir offen- 
bar wird (svätmabuddliiprakäyaui), nahe ich mich um Schutz, 
nach Erlösung begierig, — v, 21. dem Theiltosen (Anq.), Unbe- 
wegten (niAkriyam), Stillen, Tadellosen, Zeichenlosen, der höch- 
sten Brücke zum Unsterblichen, dem wie ausgebranntes Feuer 
(Reinen). — v. 22. Wenn die Menschen wie ein Leder den Ac- 
ther zusammenrollen werden , dann (d. L nie) wird auch ohne 
Gotl zu kennen des Schmerzes Ende möglieh sein. 

Die drei letzten Verse sind schon oben p. 420 mitgeUieilt. 
14- Pürsch. Praevia, die zweite der bei Colebrooke (I, 94. 95) 
zum Atharva gerechneten Upanishad. p. 128 — 151. Fünf Capp.- 
eigentlich drei Adhyaya mit sechs kaWikä, die zweite und 
dritte sind aber hier vereinigt *). Die Pra^na-Up, gehört zu den 
älteren Upanishaden des Atharvavcda, da sie die reine Vedänta- 
lehre vom ätman behandelt und dieselbe nicht zur Verherrli- 
chung einer der Gestalten des (iva oder Vishrau benutzt- also 
nicht sekt arischen Zwecken dient. Sie ist, wie wir aus der Un- 
terschrift von B beim zweiten Adhyäya sehen (ity Atharvaveda- 
Pippaladagakhoktabrähma/iapracnopauishat, dritiyo f dhyäya/;) dem 

*) Codices 1) A. Cliamb, 130. 2) B. Text und (ankarrt Conimenuir 
Chamb» U6a. 3) I. Bergstedts Abschrift von E I, H. 172ü. 4) 
Bodieiana Wilson -coli, nr. 146 (ankarrt Commentar und GIossk 
des Äaräyana - Sarasvati. 
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Brähmana der Atharva- Schule der Pippaläda entlehnt, und zwar, 
wie es scheint , dem Beginn desselben, da Qankara im Anfange 
seines Commentares folgende Worte braucht: mautroktasyä- 
rthasya vistaranuvadidam brähmanam arabhyate. Wie alle 
Upauishaden des Atharva trägt sie übrigens doch ein von den 
meisten Upauishaden der andern Veda merklich verschiedenes 
Gepräge, welches sie der äussersten Gränze der vedischen Lite* 
ratur zuweist, und zwar giebt sich dies hier, wenn auch nicht 
in den Ideen, die ziemlich alterthumlich gehalten sind, aber in 
den Namen der den Dialog fuhrenden Personen kund. Zwar 
lässt sich nicht beweisen, dass unter den hier genannten beiden 
Weisen Agvaläyana und Kätyäyana die beiden Sütraverfasser 
resp. zum Äik und Yajus gemeint sind, da ja mehrere Personen 
diese nomina gentilicia geführt haben *), jedenfalls ist aber das 
Vorkommen dieser beiden Namen ein Beweis na chvedi scher 
Zeit, in vedischen Schriften wird man sie vergebens suchen. — 
Der Name des Gärgya Sauryäyanin ferner veranlasst mich zu 
der Vermuthung, dass damals schon ein Garga sich als Astro- 
nom ausgezeichnet hatte, sei es nun derselbe, welcher als Ver- 
fasser eines Jyautisham (s. oben p. 6) und von Colebrooke II, 
361. 410 (Lassen Indien I, 830) als Vorgänger des Varäha-Mihira 
genannt wird oder ein Andrer. Doch nun zum Texte selbst« 

Sukegan Bhäradväja, Satyakäma Qaivya (s. oben p. 263 u. 
214), Sauryäyanin Gärgya**), Kaugalya A^valäyana ***), Vai- 

*) Für Kätyäyana ist dies sicher, s. oben p. 228, und der A^valäyana, 
der in der Kaivalya-Up. sich zu der Sekte der Rudra Verehrer 
bekehren lässt, scheint ebenfalls von unserm Ayvaläyana hier, der 
der Brahma kundigste seiner Genossen genannt wird, verschieden. 
*°) süryasydpatyam SauryaA, tasyäpatyam Sauryäya/*iÄ, chAndasam 
Sauryäyawtti £ank. Mir scheint aber dieser Nora, regelrecht von 
S — »in, un$ dieses wieder von Sauryäya/ia (= der sich mit dem 
ayana der Sonne beschäftigende ) herzuleiten, wie (^ä/yäyanin, 
KhäJäyanin. 
*"*) Dieser Ajvaläyana Kauqalya (in dieser Periode nicht mehr Kauialya) 
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darbbi *) Bhargava, Kabandhin **) K At yüy ana. diese einst, die dem 
brahman ergebenen, im brahman festen, strebten das höchste brah- 
mati (zu erkennen) : „er wird uns alles dieses sagen", so denkend 
n ab ten sie sieb Brennholz in den Händen dem ehrwürdigen Pip- 
palada "*)- zu ihnen sprach der /fishi; „weiter noch mit Kastei- 
ung, Keuschheit und Glauben mögt ihr ein Jahr (als meine Schü- 
ler hier) weilen: nach Lust fragt ihr dann die Fragen: wenn 
wir (sie) wissen, werden wir euch Alles sagen." 

stammt wol von Acvala, dem Ifotar des / #7/<rAflkr>riigs Janaka a. oben 
p. 182. Ist er auch wirklich nicht der Verfasser der denselben Namen 
tragenden brahma/ia, aranyaka und sütra äuhi /fik {resp. deren Im- 
arbeiter ans alteren Quellen), so wird demnach auch deren Ursprung 
tvol in dem Laude der Kosah-\ ideha zu suchen sein, da mir anderswo 
noch keine Acvala begegnet sind* Der Verfasser jener Werke war 
nach Shat/gurucishya Schüler des Qaunaka s. oben p, 102 bei Kuhn. 

*) Vidarblie/i prabhava/t (^ank. Yidarbhl wird in Kalyayana's Anu- 
krama/ii zur \ iijas. S. als /fish! des nicht im /?Jk befindlichen Ap ri- 
lle des 20,55 — 6 b genannt. Vidarbbz-Kau/it/tnya (KuWma ist die 
alte Hauptstadt von Yidarbhu) erscheint Will. II, o. 3 Ka/iva als 
Lehrer des Galava und Schüler des Vatsanapjt I3.ibhrava. und 
Kau/icfinya allein ist //ishi von Vüj t S. JH. 32. so wie dieser Name 
auch (nrhen Kura*/ina) unter den Grammatikern des TaiitärJya-Vajus 
sich findet* s. oben p. 71. Roth zur Lit» p. 66, und einen der ersten 
Schüler Buddha T s bezeichnet ßurnouf Budrihism. p. 156. 530 (mit 
den Beinamen Vväkarana). Die Arier mögen damals also schon ge- 
raume Zeit im Besitze %on Berar (s. Lassen Indien I, 177) gewesen 
sein: das Land seihst habe ich indess erst ein Mal in der vedischen 
Literatur erwähnt gefunden , im Namen seines Königs Bhima Vai- 
darhha All. Br. 7, 34, Colebr. I, 17. 

") s, oben p. "217. 291. der Name Kabandhin K. erinnert übrigens 
an den wol synonymen Namen eines der Gegner Buddha'«, des Ka- 
iuda K. s. Buruouf Buddh. p. 162. 

"') Schon oben in der MaUräya/tNUp» fs- p« "277. 27R) glaubten wir 
dem Pippalada als Li In er eines Satyakama (ob des £alvya?) zu be- 
gegnen: er kehrt ferner als Lehrer in der Garbha-lp. wieder, und 
als Schüler des Atharvan in der Alharvacikha-Lp. Die Schub- der 
Paippalada ist später die bedeutendste unter den Atharvaschulen s. 
oben p. 2%. Zu Pippalada s. noch MBh. XII, 159b: ein Paippaladi 
wird eh. 7201 genannt. 
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(Als das Jahr um war») nahte sich ihm Kabandhin Kä. 
tyayana und frug: ^Ehrwürdiger! woher entstehen wol diese 
Geschöpfe?" Ihm antwortete er: „ Prajfipaü war nach Geschöpfen 
begierig, er büsste sich kasteiend, darauf erzeugte (ulpadayate) er 
ein Paar, Stoff (rayim) und Hauch (praaain), „die beiden wer- 
den mir vielfach Geschöpfe bereiten" so denkend. Die Sonne 
nun ist der Hauch, Stoff ist der Mond: Stoff nun ist dies Al- 
les, was mit oder ohne (groben, aber doch mit feinem) Körper, 
(mürtam cämürtam ca), drum ist der Körper (murtlA) eben 
Stoff. Die Sonne denn, wenn sie aufgehend die östliche Him- 
melsgegend betritt, nimmt dadurch die östlichen Hauche (Lebens- 
geister, aniiuautia Ana;.) in ihre Strahlen auf; wenn sie die süd- 
liche, westliche, nördliche, untere, obere und die zwischen lie- 
genden Himmelsgegenden betritt, dadurch nimmt sie alle Hauche 
in ihre Strahlen auf; so steigt sie als allen Menschen gemeinsa- 
mer (vai^vänara, calor naturalis, ens comedens omne Anq.) allge- 
stattiger (quod oimüs mundus ab eo figuram cepit Anq.) Hauch 
als Feuer auf: dies wird mit (folgender) Äic gesagt: „(sie er- 
kannten) den allgesl alt igen, (Alles in sich) einziehenden (har inain), 
allwissenden, den höchsten Pfad (paiäyanaui), das eine Lichl, den 
wärmenden: tausendstrahlig als hundertfach sich wandelnder 
Hauch der Geschöpfe steigt diese Sonne auf/ 7 

Das Jahr nun ist Prajäpati, es hat zwei Pfade (ayana) den 
südlichen und den nördlichen *) Welche Leute nun hier an die 
Opferwerke, als verrichtet, sich halten (ishläpurtc [Dual.] kritam 
ity upäsate), die erlangen (nach dem Tode) nur die mondliche 
Welt (s. oben p. 396), die kommen wieder zurück (sind der 
Wiedergeburt unterworfen): darum nun die Nachkommenschaft- 
wünschenden Hishi den südlichen (Pfad) einschlagen (wenden 
sich nach dem auf dem südlichen Pfade stehenden Monde), denn 
*) D, L wo die Sonne im Süden oder im Norden stellt. 
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dieser von den Pitar bewohnte (Mond) ist der Stoff. Auf dem 
nördlichen Pfade*) dagegen durch Kasteiung , Keuschheit, 
Glauben (craddhä), Wissen den ätmaa suchend erlangen sie die 
Sonne, dies ist nämlich der Hauche Aufenthalt dies Ist unver- 
gänglich, freudvoll, der höchste Pfad, von da kommen sie nicht 
wieder zurück: so ist diese Abwehr (der Mos auf die Werke 
Vertrauenden, von der Sonnenwelt nämlich: et inscii ad cum 
non perveniunt Ana;.): dies sajjt folgender Cloka: ..füiiflussig 
ewölfgcstaltig **) nennen sie den wasserspendenden Vater (des Alls) 
an der höchsten Hälfte des Himmeis, andre dagegen nennen (die- 
ses All) eingefügt auf das all weise secbsspeicliige rollende Rad***)/ 1 

Der Monat (luna Aimj. inäsa/i) ferner ist PrajapaÜ, Stoff ist 
die schwarze Hälfte, Hauch die weisse, darum diese Äishi opfern 
in der weissen Hälfte« andre in jener, 

Tag und Nacht weiter ist Prajäpati, Hauch ist der Tag, Stoff 
die Nacht, den Hauch also vergeuden f) (siecum facit) die welche 
bei Tage mit einer Frau sich vereinen, ordnungsgemäss (brahma- 
caryam) ist es, wenn sie bei Nacht es thtioff). 

Die Nahrung endlich ist PrajapatL denn daraus entsteht der 
Samen, aus ihm werden alle Geschöpfe erzeugt. 

■j a. Vrih. Ar. VI, 2, 15, 16 K. Bhagav. G. 8, 24—26. Lassen Indien 

I, 699 not 

•*) fünf sind der Jahreszeiten, zwülf der Monate. 

'") vicaxawe saptacalcre shalare: shalare bezieht sich auf die Sechg- 
zahl der Jahreszeiten e, Väj, S, spec, 1/ 64. saptaeakre erklärt 
Qankara durch sarpauaeakre satatam gntiraatl kaliUmanu Eine zweite 
Hand hat saptacalcre in saptahavarüpena cakre gelindert: zu sapta 
in der Bedeutung „fortlaufend" wäre zu vergh sapti s. Vaj. S. spec. 

II, 54, Auch Anquetil in der sehr pro] ixen Paraphrase dieser Stelle, 
die Windischmann p. 1300 wiedergegeben hat, weiss nichts Ton ek 
ner Sieben zahl« 

f) praskaudanti uir^amayanti coshayanti vä, svätmano vichidjapana- 

yanti £ank, 
t*f) Bei Anquetil ist hier eine dem Texte völlig fremde Reihe specialer 

Bestimmungen über den coitus aufgenommen. 
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Welche nun dies Prajapalitrerk üben (prajapativratain caranti 
s. Vedantas, i'oiüin. jl 29) die erzeugen ein Paar (Sohn und Tochter), 
und für sie ist diese ßrahmawclt (der Mond): welche aber Kastei- 
uug und Keuschheit üben» in welchen Wahrheit wohnt, in welchen 
nicht Falsches*), Unwahres, nicht Trug (mayä!) sich findet, für 
die ist jene fehlerlose (virajaA **) Brahmawelt (die Sonne). 1 * 

§. 2, Da iVug Um Bhärgava Vaidarbhi; „Ehrwürdiger! 
wie viele Götter (Sinne s. oben p. 402) tragen die Creatur? 
welche von ihnen erleuchten (beleben prakä<;ayanlc) sie? wer 
ferner ist der erste***) von ihnen?" Ihm entgegnete er: „Der 
Aether, dieser glänzende (dcvaÄ), Wind ferner, Feuer, Wassei^ 
Erde, die Sprache, innerer Sinn (manas, Vorstellungskraft), Auge 
und Ohr, die sprachen laut (?prakäcja, in corpore lumen nt 
fecerunt Anq): „wir tragen stützend diesen Leib f)." Zu ihnen 
sprach der Erste (von ihnen, varisb/ha/i) der Hauch: „seid nicht 
thöricht: ich nur trage fünffach mich thcilend, diesen Leib, ihn 
stützend 1 * : sie glaubten es nicht: stolz fuhr er heraus empor: als 
er herausfuhr, t luden so auch alle die andern, uud als er darin blieb, 
blieben auch alle : gleich wie die Bienen (uiaxikä/j) ihrem heraus- 
fliegenden Könige (inadhukararajanani) alle nachfliegen, wenn er 
darin bleibt, alle darin bleiben, ebenso thatcu Stimme, innerer Sinn, 
Auge und Ohr: erfreut priesen sie den Hauch also ff): „1. Er 

*) Audi liier finden sieh bei Ampietil mehre dem Texte nicht angehö- 

rige Bestimmungen über erlaubte Unwahrheiten ein geschoben, 
*) vi ra ja// caddha, na candrabrahnialükavad rajasvalo Yriddhixayadiyuk- 

taA (^ank. 
*"*) mriihl aA eligcndus; dies Wort entspricht wol auch etymologisch 

dem ugiGtaq und unserm erst. engl« fir.st, variyas also dem aqitwv? 
f) va/iam eig. Kuhre« Eine Glosse in A erklärt es durch „r^aiiraju' , 

(^ankara durch kä>yakara/Jasamghiitam. Leber den so häutig sich 

findenden Wettstreit der Sinne s. ob^n p. 388. 
ft) Öie folgende Stelle ist zum Theil im ^loka , zum TJieil nicht auf 

ein Maass zurückzubringen, wie das ja auch sonst in den L'pauisha- 

den gewöhnlich ist. 
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brennt als Feuer, er ist die Sonne, er der Regen der reiche 
(parjanyo mag ha Win), er der Wind, er ist Erde, Stoff, Golt, 
Seiendes und Nicht -seiendes, und was unsterblich ist. — 2. Wie 
die Speichen in der Radesnabc, ist im Hauche Alles festgefügt, 
die /?ik, die Yajtis, die Säman, Opfer, Xatram und Brahma 
(== die Xatriya und Brahmana s. Vaj. S. spec. ü, 53. 116), — 
3, AU Pmjäpati wirkst du im Embryo, du eben wirst wieder 
geboren, dir, o Hauch, bringen diese Geschöpfe Nahrung, der du 
in ihnen mit den (andern) Hauchen (den Sinnen, caxurädibhi/j) 
weilest. — 4. Du bist der beste Bote (vahnitama//) der Götter, 
der Pitar erste Nahrung *), der flislri wahrer Wandel, der Athar- 
van (nämlich) und der Anglras **), bist du. — 5. Indra bist du, 
o Hauch, au Kraft, du bist Rudra, der Beschützer (Vishttu bist 
du): du wandelst in der Luft als Sonne, du der Lichter Hern — 
6. Wann du regnest, dann freuen sich diese deine Geschöpfe, 
o Hauch! ..nach Wunsch wird Nahrung werden. 1 * so denkend, 
— 7. Vrätya 00 ") (von selbst rein) bist du o Hauch, (bist) 

*) pur iß am pralhaina svadhä: naiulimukhe crMilhe yä sä pk/i- 
bh\o diyate svadha annsm, sa devapradanam apexya prathama' 
bhavati, tasyä api pitribliya// prapayita 4 tvam evety arthaA | Qankara, 
Svadhit ist ursprünglich die selbständige Öö/eÄttvitun* (das sich 
selbst Setzen) des brahman, daher das Wort später die Bedeutung 
Stoff, Nahrung erhalten hat Etymologisch scheint es mit i&oq 
(anderes AJüx), Sitte identisch, 

*■) rishtz/am caxuratlinam (at harvilflgirasam) aMgirasam a»ga- 
rasabhuUnam (s, Chandogya III, 2) atharvanaiu teshäm eva prärto 
v;i atharvü ili cruleÄ, satyam caritam avilalham e* sli/itatn deha- 
dhara/ja^liupakaralaxawam tvawi evasi | {^ank. daher Anq. et custodl- 
los haben s omnes sensus in corporibus tu es, et in t»to corpore 
principale etiain tu es. 

***) vr.-Uvas tvam ash prathamajatvad anyasva samskartur abhavad 
asamstriln vratyas Iva in, svabhavata eva cuddha ity abhtprayaA | 
£ank. tu sine patre et nialre es: et tu sine eollectione operum pu- 
roruiu es. Ampi, So erklärt denn auch Ampietil I, 9 Vrat durch 
persona universalis. — Die Identification des höchsten Wesens mit 
dem Vralya hat sieh nun aber im Atliarva V. auch noch auf ganz 
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Ekarshi*) der Verzehrer des Alls, des Seienden Herr (satpati//). 
Wir sind die Geber der Nahrung. Du bist der Vater des Win- 
des* ) (mätariijvanaA), — 8. Welcher Leib (Theil) von dir in 
der Sprache weilt, in dem Ohr, dem Auge und welcher in dem 
innern Sinn entfaltet ist, mache den gunstig (stet), geh nicht 
heraus! — 9. Dies Alles ist in der Gewalt des Hauches, was 

specielle Punkte erstreckt, wie den ushnisha, praloda, vipatha, Mä- 
gadha 8. oben p. 139 (auf die einzelnen Säma mochte ich nicht das- 
selbe Gewicht legen, wie Aufrecht, da sie bei allen dergl. Allegorieen 
wiederkehren). Wenn nun die von uns oben p. 295 vorgeschlagene Auf- 
fassung der Worte bei Manu richtig wäre, dass nämlich die £ rutayaA 
AtharräugirasyaA den dvija d.i. den Brähmanen feindlich sind, so konnte 
sich beim Hinblick auf die Verherrlichung des Vrätya in der Atharva 
S. die Vermuthung darbieten, dass diese etwa ursprunglich den 
nicht- bräh manisch lebenden Ariern (den anärya, adixita) angehört 
habe, also den vrätinänäm (yaudhänam) pnlrl anucän&A, die 
wir oben p. 51. aus L</tyäyana VIII, 5 kennen gelernt haben: sie 
wäre etwa in einer Zeit entstanden, in welcher die vrätya und die 
brlhmazia (s. p. 188) in Kampf und Feindschaft mit einander leb- 
ten : später als die Erinnerung an den Ursprung der Lieder bei dem 
weiter östlich gewanderten Volke sich verdunkelt hätte, seien auch 
auch sie in die Reihe der heiligen Schriften getreten, und hätten wie 
diese sich weiter entwickelt und neue Sprossen getrieben. Mir scheint 
jedoch nunmehr Kulluka's Auffassung der Worte bei Manu „ohne zu 
zögern wende er die yr. ath. an", bei welcher allerdings das iti 
ganz unubersetzt bleibt, doch trotz dieser grammatischen Schwierig- 
keit vorzuziehen, weil nur so der darauf folgende Vers einen genu- 
genden Sinn erhält, und weil es mir doch ferner auch sehr be- 
denklich erscheint, einen solchen antibrähmanischen Gebrauch der 
gr. ath. noch in der Zeit des mänavam dliarmagästram anzunehmen. 
Man wird also für eine dergl. Vermuthung, dass die Atharvalieder 
ursprünglich etwa den Vrätya angehört haben, sich wenigstens nicht 
auf die Stelle bei Manu stützen können. 

°) ekarishiA A. I. ätharvarcänäm prasiddha ekarshinämä 'gniÄ | £ank. 
ignis magnus, id est color naturalis totius munhi tu es Anq. s. auch 
Vrih. Ar. II, 6, 3 (ekarishi). IV, 6, 3 (ekarshi). 

**) pitft tvam mätaricvanaÄ oder mätarieva naA „du bist unser Va- 
ter, o Mätaricvan (°yva ftir °£van)!" doch zieht auch £ankara die 
erste Erklärung vor. Pater mater tu es Anq.! Zu Mätarifvan s. 
oben p. 416. 
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in dem Drcihimmel weilt: wie eine Mutter die Söhne schütze 
(uns) und gieb uns Heil (cricca statt cnyacca) und Einsicht." 

2, L Da frug ihn Kaucalya Äcvaläyana: „Ehrwürdi- 
ger! woher entsteht dieser Hauch? wie kommt er in diesen Leib? 
oder sich theilend wie weilt er? wodurch geht er heraus? wie 
trägt er (abhidhatte, dhärayati) das Äussere: wie das Seeli- 
sche (adhyatmam)? 1 ' Ihm antwortete er „du fragst gewaltige 
Fragen ! doch du bist sehr brahmasuchend (brahciish/haÄ)? darum 
sage ich (es) dir. Aus dem ätman entsteht dieser Hauch: wie 
der Schatten hier am Menschen, so wird an jenem dies entfaltet 
(ätatam), durch den Willen*) kommt er hier in den Körper. 
Wie ein König die Beamten beauftragt „diese oder jene Gräma 
(Dörfer) verwalte " so sprechend, ebenso dieser Hauch die übri- 
gen Hauehe, jeden für sich, anstellt: für After und Schaam den 
Ab hauch (apäna): in Auge und Ohr nebst Mund und Nase weilt 
der Hauch (prätta) selbst , in der Mitte aber (im Leibe, zwischen 
Hauch und Abhauch) ist der Zusammenhauch (saniana). denn er 
fuhrt zusammen (verarbeitet) diese (in das innere Feuer des Ma- 
gens) geopferte (genossene) Nahrung, von ihm aus werden diese 
sieben Strahlen **) (genährt, ambo oculi et ambae aures et ambo 
foramioa nasi et os Anq.) Im Herzen (hridi) nun wohnt die 
Seele (esha ätmä, der Geniesser), darin (im Herzen) sind hundert 
ein Röhren (Hauptadern: närfi Röhre von narfa Rohr), jede von 
diesen hat hunderte (von Abadern), von diesen wieder jede 
7200O Zweigadern ***), in ihnen wirkt der Durchhauch (vyäna): 

*) ?mano£ritena A sec. manu, B. manomtena I. maunkritten* A prima 
manu« manovrilteiia conücio: manokritena (!) manaAsamkalpecha 1 
dmlsbpaDnakarmaniinittani | £ank. cum voiitione cordis Anq, 

*•) t asm ad etaÄ saptA V eis ho bhavattti: cirshattyapräftadvära 1 dar- 
^ana^ravanadilaxa/iarupiidiTisliaTaprakaca ity abhiprajaA | £ank. 

***) ?atraitad ekacatam (ekottara^atam) närfinüm (ct. Vrih. Ar. IV, 
% 3, 3, 20 Kärava). Usam catam catam ekaikasya (n£</yä 
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durch eine (jener Adern ferner« die sushanmä heisst), emporstei- 
gend fuhrt der Aushauch (beim Tode) für Reines zur reinen 
Welt, für Böses zur bösen, für Beides zur Menschenwelt. — Die 
Sonne*) nun ist der äussere Hauch, denn sie steigt auf, dem 
im Auge befindlichen Hauche beistehend (ohne sie sieht er nichts): 
die Gottheit, die in der Erde ist, waltet des Menschen Abhauch 
stützend (an sich ziehend, sonst würde er von der Erde fortfal- 
len): die Luft (äkä<jaA)**), die dazwischen ist, ist der Zusam- 
menhauch (gleicht demselben durch ihre Zwischenlage): der 
Wind ist der Durchhauch: das Feuer (Tejas, ignis Anq.) end- 
lich ist der Aushau ch, darum der, dessen Feuer matt wird, 
mit den zur Wiedergebrrt (punarbhavam, zunächst zum Tode) in 
dem innern Sinne (manasi) sich sammelnden Sinnen (s. Colebr. 
I, 374), mit dem Gedanken, dessen er (im Leben) gedacht hat, 
sich in den Hauch (präna) zurückzieht, der Hauch mit dem Feuer 
(dem Aushauche) vereinigt (d. i, durch denselben) fuhrt mit der 
Seele (d. i. die Seele, den Geniesser) zu der erstrebten (verdien- 
ten) Welt. 

Wer also wissend den Hauch kennt, nicht verderben dessen 

bheda£, punar api) dvasaptatir dvasaptatiÄ pratif äkhänä- 
rfisahasrätti: das zweite dväsaptatih fehlt in I. A. B. und bei 
Anquetil, ist dagegen in A. und B. (sowohl im Text als im Com- 
mentare) am Rande zugefugt [im Commentar steht noch von zwei- 
ter Hand am Rande, später gelb überstrichen, die Zusammenzählung 
(also 101 X 10 ° X 7 2000 =; 727,200,000) seltsamer Weise so an- 
gegeben: dväsaptatiko/ayo (7*20,000,000) dväsaptatilaxa/iadagasahas- 
ram ca (720,000) S atadvayam ekäceti r= 720,720,201) militvä bha- 
vantü], wahrscheinlich ist es aber ein« spätere Zugabe, so dass die 
Gesammtzahl der Adern nur 72000 ist, wie Anquetil auch fiber- 
setzt hat; so auch Vrih. Ara/iy. II, 1, 19 KäVira. Yäjnavalkya III, 
108. — Mahtdh. zu Väj. S. 15, 6 nimmt 72 nätfl an. 

*) Für den Mikrokosmus wird im Makrokosmus das entsprechende Sub- 
strat gesucht. 

**) äk%astho väyur äkäga ueyate mancastharat | Qank. äkäja steht hier 
für antarixa. 
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Nachkommen, er wird unsterblich; dies sagt folgender rioko: 
.,Die Entstehung 4 ) des Hauches, seine Herbeikunfl (In den 
Korper äyätim, ägamanam £. T " int rare Anq.) sein Weilen (in 
ihm), seine Hoheit und das Seelische (adhyatmam) desselben fünf- 
fach erkannt habend, erlangt man das Unsterbliche/' 

§, h 2. Da frug ihn Sauryäy aftiu Gärgya: „Ehrwürdi- 
ger! welche sind es, die in diesem Menschen schlafen? in ihm 
wachen? welcher Gott (devaA ss Sinn) in ihm sieht die Träume 
(svapnärt)? wessen ist diese Lust (die sushupti)? worin wol sind 
alle (seine Sinnes- Kräfte) Halt findend?" Ihm antwortete er: 
„Gleichwie, o Gärgyal die Strahlen der untergehenden Sonne 
alle sich in diesem Fhtmmeukreise vereinigen, und beim Aufgange 
wieder ausstrahlen, ebenso wird (beim Schlafen) alles dies (alle 
Sinne) in dem höchsten Sinne, dem innern Sinne, (pare devc, 
manasi,) vereinigt , drum hört der Mensch dann nicht**), sieht 
nicht, riecht nicht, schmeckt nicht, fühlt nicht, spricht nicht 
nimmt nicht, übt nicht Wollust, entleert sich nicht***) „er schlaft," 
so sagt mau. — Nur die Hauchesfeuer (s. Windischm. £ank. p. 
171*) wachen in dieser (neuuthorigen) Stadt (dem Leibe): Der 

•) utpattim äyätiin (I, ayafim A 2. B. äyatHm A I.) athänam 
vibhutvam caiva pancadhä | adliyatinam caiva pruraasya 
vi) na ja 'mritam aenute || £anlaia läs^t pa/icadliü ans, und 
scheint dafür vähyara ea zu lesen: vibhutvam svamyain Stirnrad 
ivii prä/j av ritt ibhe da u am sthäpanam vähyam ädityarüpewadhy at- 
maui caiva caxuridyäleäreM bhidliänam vijnayaiva pränam a- 
mritam aenute | Anq. dagegen sagt: quisquis Iias quinque quali 
tates toü prio seit — . 

••) b. Windischmann p. 1310 und MBb, XII, 11384, 84 die abiliche 
Beschreibung des yukt». 
***) na vis ri jäte na päyate: nur der Coinni. liesst päyate, A. B (im 
Text) dagegen yayatc> und I prima manu naipayatc, See* m. neya"- 
jäte: et ezerementum et urinaui non facit Anq, Ich Lenne keine 
Bedeutung der Vpa oder Vpal (to drv, to vvither), die hierher pasate 
doch ist wol plyu, päyya (vile) zu vergleichen. 

29 
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Abhaneh nämlich iit das Gärhapatyafeaer *): der Durchhauch 

ist das südliche Feuer **): weil es aus dem Gärhapatya entnommen 

wird, ist (durch das ähnliche Eni nehmen aus dem apäna) der 

i 
Hauch (prana) das Yuavaiiiyafeuer: weil er dieses Aus- uud 

Einathmcn als iwei Opfergaben (im Leibe als dem Feuer) zu- 
sammenfuhrt ***), ist der Zusammenhauch Dieser (d. i. der 
Hotar): der innere Sinn (manas) nun ist der Opfrerf) (gleich 
ihm wachend): des Opfers Frucht ist der Aushauch, der fuhrt 
diesen Opfernden (den iuuern Sinn) täglich (sushupükäle durch 
die sushumtfä emporsteigend) zum brahma (ueutr. )« da geniesst 
dieser Gott [der innere Sinn ff;] im Traume (svapna) Hoheit: 
was er irgend (wachend) gesehen, sieltt er wieder, 'was er ge- 
hurt, hürt er wieder, was er je in den verschiedenen Gegenden 
und Himmelsstrichen genossen, das geniesst er wieder und wie- 
der, Gesehenes und Nicht-gesehenes, Gehörtes und Nicht-geliörtes, 
Genossenes und Nicht -genossenes, Seiendes und Nicht -seiendes, 
alles sieht er, alles (werdend, sarvaA, omue ipse factus Anq.) 
siebt er. Wenn er dann aber von dem Feuer fff) überwältigt 

m ) wie beim agniJiotram das äbavamyafriier aus dem garhapatya ge- 
nommen wir«!, so suptasya 1 'pänavritteA pra«?ta iva prÄrto mukha- 
nitaikäbbyani sa///rarati \ ^ank, 

°*) weil er hndayäd daxitfasushiradvarcr/a nirgamad wie dieses an 
die südliche Gegend gebunden ist. 
# * fl ) samam nayati: verarbeitet, verzehrt: samaru sämyena eartra- 
stliiLibhavtLva | i^auk. 

f) atay ca vidu&lia// svilpo 'py aguihotrahavanam eva, Liemad vidvdn nä 
*karmJty evam mantavya ity abhipniyaA« sarvadä sarvani bhuliini 
vicintya svapata iti Yajasaneyake | £ank. s, oben p. 405. Kausb. 2, 4. 

ff) xrtrajiia//, dagegen weiter unten maria-älbjo devaA | £ank. jivit- 
man Ampi. 

fff) sa yada" tejasa 'bbibliüto bbavati: yadä sanre/ia piltakhyen .1 
tejasi naV/i^ayena sarvato 'bbibbüto bbavati tiraskritavdsa- 
nädvAro bbavati, tadu saba kara/iair manaso raemayo hridy npasam- 
brila bbavanti J £ank. tempore quo cor in venam illam. qua« puritat 
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wirdj dann sieht dieser Gott (der innere Sinn) keine Träume*), 
denn nun ist in diesem Körper jene Lust (der sushupti). — 
Gleichwie, o Lieber (somya)! die Vögel nach dem Baume hin- 
fliegen, wo sie ihr Nest haben* so hat alles dieses seinen Halt 
im höchsten at man — Erde und Erdestoff (p/itliivinicHrä ca 
terra non composita et composita Anq.), Wasser und Wasserstoff 
(äpomidrh ca), Feuer und Feuerst off (tcjomätru ca), Luft und 
Luftstoff (väyumäträ ca), Acther und Actherstoff (akacamäträ ca; 
bhütaka^a und hridäkä^a Anq.)i so vvie alle ( ^ e verschiedenen 
leiblichen und geistigen Kräfte und Werkzeuge: Auge, Ohr, Ge* 
ruch, Geschmack, Haut, Sprache, Hände, Fiisse, After, Schaani, 
innerer Sinn, Erkenntniss (buddhi), Selbstbeziehuu^ (ahamkära =» 
antaAkaranam)? Denken, Glanz [tejas**)]. Hauch, nebst den ent- 
sprechenden Gegenständen, worauf sie sich beziehen; Sehbares, 
Hörbares, Riechbares, Schmeckbares, Fühlbares, Sprcchbarcs, Geb- 
bares, Gehbares, Entleerbares, Gegenstand der Wollust, der Vor. 
Stellung, Erkenntniss, Selbstbcziehung, des Denkens, des Glanzes, 
der Erhaltung : denn er ist es, der da sieht, berührt, hört, riecht, 
schmeckt, vorstellt (mantä), erkennt, handelt, er ist Wissens- 
seelig (vijnanätraäj forma scientiae), der Geist (purusha/i): er 
wieder findet Halt in dem höchsten unvergänglichen äfman, er 
vereinigt sich damit ***): wer nun dieses Schattenlose, Körper* 

noininatar et ex qua bilis producta fit, venit et viam tov eflandere 
bilem obturatam facit Anq. 

") aam cor illam veaam, quae via volitionis est, in illo tempore iigat, 
et quoniain via volitionis obturata est, s omni um non videt Anq, 

") zum zweiten Male: vorher als Element, 

***) Die Worte sa pare'xara atmatii sampratishihate. param evaxaram 
pratipadjate fehlen in AB (Text und CommJ, sie stehen nur in I 
und sind möglicher Weise ein späterer Zusatz, der durch die fol- 
genden Worte po&tulirt schien, damit eben zwischen dem in der 
Erscheinung seienden (jiv)atinan und dem ganz von der Erschei- 
nung getrennten (param )atman unterschieden würde. 

29" 
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lose, Farblose (alohitam), Glänzende, Unvergängliche erkennt, der 
wird allwissend, Alles (seiend, sa sarvajnaÄ sarvo bhavati). Dies 
sagt folgender Qloka: „in welchem der Wissensseelige (vijnä- 
nätmä = jivätmä) sammt allen Göttern (devaiÄ. sensus Anq. 
agnyädayaA Qank.), die Hauche (caxurädayaÄ £ank.) und die 
Stoffe (bhütani, elementaA.) Halt finden, wer dieses Unvergäng- 
liche erkennt, o Lieber, der alles wissend durchdrang das All." 

3, 1 (s. Colebr. I, 344). Da frug ihn Qaivya Satyakäma: 
„wer, o Ehrwürdiger! unter den Menschen bis zu seinem Tode 
über den Laut om (omkäram) nachsänne, welche Welt gewinnt 
er wohl dafür? " Er antwortete ihm: „der Laut om, o Satya- 
käma! ist sowohl das hohe (universale) als das davon verschie- 
dene (particulare Anq.) Brahma*), darum der (also) Wissende durch 
jenes Mittel (omkäräbhidhyänena nämlich) eines von beiden er- 
reicht. (Es findet dabei folgende Stufenfolge statt:) Wenn er 
über den Laut om seinem ersten Theile nach (ekamätram, den 
Buchstaben a) nachsinnt, dann er, dadurch erleuchtet (tena sam- 
vedita//), schnell in die Erde eingeht (jagatyäm abhisampadyate), 
die Äik fuhren ihn zur Menschen weit ein, da geniesst er dann, 
auf Kasteiung, Keuschheit und Glauben bedacht, Hoheit. Wenn 
er aber durch den seinen beiden ersten Theilen nach (a-J-u) 
erkannten Laut om in den inneren Sinn eingeht (atha yadi dvi- 
mätre/ia manasi sampadyate), so wird er (gestorben) durch die 
Yajus in die Luft geführt zur Mondeswelt, und daselbst Hoheit 
genossen habend kehrt er dann wieder zurück (wird wieder ge- 

*) etad vai parara cäparam ca brahma yadomkäraÄ: aparam 
igt wohl „das nicht param seiende/ 7 oder soll man es als Prono- 
men fassen „das andere"? zu vergl. ist im Anfang der Mu/ii/aka 
die parä caiväpara ca vidyä: die Ausdrücke höher und geringer 
wollen nicht recht passen. — Der Laut om repräsentirt die ewige 
Bejahung, die ewige Position, also zugleich das ruhende wie das 
schöpferische brahman, den paramätman wie den jivatraan. 
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boren), Wer nun femer über jenen höchsten Geist (purusha) 
mit dem dreilheiligeti Worte (axareita) om (a -|- u -\- m) nach- 
sinnt, der wird, in den Glanz, in die Sonne gekleidet, durch die Sä« 
man [zur Sonncnwelt hinaufgeführt und daselbst Hoheit genossen 
habend, kehrt er dann wieder zurück (wird wieder geboren). Wer 
nun endlich über jenen höchsten Geist mit dem (ganzen) vierte* 
halbtheiligen Worte om nachsinnt , der wird^ in den höchsten 
Glanz gekleidet durch die Atharvan], ebenso wie die Schlange 
ihrer Haut, so er der Sünden entledigt, zur Brahmawelt (des Brah- 
man inascul., Iliranyagarbha) hinaufgeführt*): er erschaut den über 
diesen erhabenen Complex aller Seelen (den Hiranyagarbha) selbst 
noch erhabenen, in den Leibern weilenden Geist (den paramät- 

*) So lautet der Text in I. bei Anquetil und in A von erster Hund; 
B dagegen (Text wie Conimentar) lassen die oben durch [] einge- 
klammerten (und in A von zweiter Hand ülerstrichenen) Worte, welche 
sich auf das vierlelialbtheilise om und auf die Atharvan be- 
ziehen , aus. Die Frage nun , ob dieselben ursprunglich zum Texte 
gehört haben, oder erst später zugefügt worden sind, ist äusserst 
schwierig zu entscheiden. Jedenfalls vermisst man in einer Upa- 
nishad des Atharvan bei einer Erwähnung der Veda ungern den 
Aiharva selbst, auch ist der Laut om in den Up, gew5hnlich als 
3| mittra (ausser a + a -f- m nocli den vindu) habend dargestellt. 
Die beiden am Sclduss citirten Verse endlich, in welchen nur die 
drei mätra und nur die drei \ eda genannt werden, konnte man 
vielleicht als Grund anführen, weshalb später dieser vorhergehende 
Satz ausgefallen sei; auf der andern Seite aber konnte man freilich 
daraus auch den umgekehrten Schluss ziehen und daraus folgern, 
dass dieser Satz eheu gar nicht vorhergegangen sei, wie dann wei- 
ter für die Nicht- urspninglichkeit desselben der L instand sprich t t 
dass oben p. 443 der suryaloka ausdrücklich von Pippalada als 
derjenige bezeichnet %v;iril, von welehetn keine Rückkehr statt finde« 
und man doch nicht leicht in demselben Schriftchen einen direkten 
Widerspruch der Lehren annehmen darf. Ich mochte die Stelle 
daher für **inen späteren Zusatz derer halten, die eben die Erwäh- 
nung der halben uiäträ und des Atharvan ungern venuissten. Auf 
einen ähnlichen Fall hat Windisch m. £ank. p. 97 aufmerksam ge- 
macht, s, auch oben p. 30 2, 
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man) *). Dies sagen folgende beide Qloka: „die drei dem Tode 
unterworfhen **) Theile (a + u + m) werden beim Sinne ange* 
wendet, theils mit einander verbunden oder einzeln; wenn die 
drei Thätigkeiten, die äussere, die innere und die mittlere [d. i. 
die laute, die nur geistig geschehene und die gemurmelte Aus- 
sprache Anq. ***)] richtig ausgeübt werden, zittert der Kundige 
nicht (wieder vor irgend etwas). — Durch die Äic diese Well, 
durch die Yajus die Luft, durch die Saman das, was die Weisen 
erkennen (die dritte Welt), diese (Dreiwelt) erlangt durch den 
Laut om als Mittel der Wissende, (und) jenes (brahman), weU 
ches ruhig ist, ohne Alter und Tod und Furcht, erhaben und der 
höchste Pfad." 

§. 2. Da frag ihn Sukegan Bhäradväja: „Ehrwürdiger! 
fliranyanäbha, der Ko<jaläprinz f) (Kaugalyo räjaputraA) zu mir 

*) sa etasmäj jivaghanät parät param purigayam (B Co mm. 
purigayam B Text. A. I.) purusham ixate: et ex illo loco, ad 
congregationem animarum ut pervenit, auimam animarum, qaae omnia 
corpora replet, videt, id est Ens universale fit: Das Schauen 
Gottes ist ja auch im Christenthum die höchste Stufe der Seligkeit. 

**) tisro mäträ mrityumatyaÄ; Anq. sagt im Gegentheil: mors 
super Ulis occupationem non polest facere: dem muss wohl eine 
andere Lesart zu Grunde liegen? 

CD 

***) £ankara dagegen versteht die drei Thätigkeiten (krtyä) vom Wa- 
chen, Träumen und Schlafen, was mir ganz unpassend scheint. 

f) Kogaläyäm bhavaÄ | £ank. Dieser Hiraayanäbha mag vielleicht 
derselbe sein, den die Purä/ia als den 18ten Nachfolger des Räma 
in Ayodhyä und als Schüler des Sämalehrers Jaimini oder eines En- 
kels desselben angeben, s. Lassen Indien I, Anhang p. XII not 
Colebr. I, 17. Wenn sie hinzufügen, dass er Lehrer des Yäjnaval- 
kya gewesen sei, so ist dies eins der gewöhnlichen vavtQovnQontQO*, 
da ja Yajnavalkya als Lehrer Janaka's, des Schwiegervaters des 
Räma betrachtet wird, und überdem auch älter ist als Jaimini 
(wenn nämlich der angebliche Sämalehrer und der Verfasser des 
mimänsä-sütra eine Person sind), der ja für sein s&tra das ganze 
Qatap. Brähma/ia als Vorlage gehabt haben muss. Ueher einen an- 
dern Hiräayanäbta s. oben p. 182 und noch ein andrer wird MBh. 
XII, 1042 als Sohn des Srinjaya Qvaitya genannt. — Obige Erzählung 
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kommend frag diese Frage: «kennst du den sechszelml heiligen*) 
Geist, o Bharadväja?" Ich sprach zu dem Jüngling: „nicht weiss 
ich ihn. denn wenn ich ihn wüäste, wie sollte ich ihn dir nicht 
sagen! der aber verdorrt mit der Wurzel, der Unwahres redet, 
darum darf ich nicht Unwahres reden/ Er schweigend den Wa- 
gen bestieg und zog fort. Ich frage dich nun nach diesem Geiste: 
„wo ist er?" Er antwortete ihm: „Mitten hier im Kürper **), o 
Lieber, ist der Geist . in welchem diese sechszehn Theile sieh 
entfalten (prabhavanti). Er (der parainät man) überlegte (vor der 
Schöpfung): „bei was, wenn es herausgeht, soll auch ich heraus- 
gehn? und bei was, wenn es bleibt, soll auch ich bleiheu? ***)'* 
Er entliess (erschuf) den Hauch f), aus (nach) dem Hauch den 
Glauben [die craddhä ff)]: (dann entstanden) Aether (kham), Luft 

soll übrigens nach £ankara dazu dienen, die Schwierigkeit des be- 
handelten Gegenstandes darzuthun und die Lernbegierigen zu desto 
grösserer Anstrengung aufzustacheln. 

D ) slior/nc:ik:iJ:iiu purusliain; s. Colcbr. I, 32h. 365. oben j». 261 
Windischm* Qank, p. liti, wo aber andere kalas angegeben wer- 
den, als hier! NBh. XII, 11324. 
**) ^ankara lässt sich hier auf eine lange Polemik gegen andre Mei- 
nungen, besonders die der LokäyatikaA ein. 

* M ) Auch hieran knüpft ^ankara eine lange Polemik gegen die Tarkika 
und Sänkhya, die nicht die unitarische Lehre des Yeda, vedar- 
thaUttvam ekatvadarcanam, festhalten» 
f) hirartj-agarbhalhyam sarrapränaxaranädhäram autaräfcinänam | 
£ank, 

*j-|") sarvapra/iinam cublialarmapravrittihetubliutani ^ank* Dagegen An- 
quetil : quinqne elementis sirnplicibus, seu materiä prima 1 , produetis, 
fiduciam ulterius in rernm procreaüonc vel potius explicaüone pro- 
cedendo et fidem enti proereaati, produxit, er fasst also wolil den 
praaa {Hira/*yagarbliaj als gleichbedeutend mit den tanrnatra! — 
Als schöpferisches Element ist mir die craddhä noch nirgendwo 
begegnet; dem Range nach stellt sie hier mit dem ahamkara der 
Saukhya auf gleicher Stufe, während der prawa deren inahat ent- 
spricht, der Er deren purusha zusammt der prakriti. 
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(väyuA), Licht (jyotis), Wasser, Erde, die Sinne*) (indriyam), 
der innere Sinn (manas), die Nahrung: aus der Nahrung entstand 
Kraft (viryam, Samen Am].), (für die Kräftigen) die Kasteiung, 
die mantra (der Veda: fehlt bei Anq.), das (Opfer-) Werk, die 
(dessen Lohn bildenden) Welten (lokäÄ fehlen in I. A. und Anq.) 
und in den Welten der Name (nomen et figura Anq,). — Gleich- 
wie die fluthenden nach dem Meere hinstrebenden Ströme, wenn 
sie das Meer erlangt haben untergehen, ihr Name und Gestalt 
aufhört (s. Mund. Up. p. 124, 6. Chändogy. VIII, 10), denn 
„Meer" heisst es dann, ebenso jene 16 Theile dieses Zuschauen- 
den (paridrash/uÄ, der Einzel -Seele) nach dem Geiste hinstrebend 
(puru$häyanä/*) den Geist erreichend untergehen, und ihr Name 
und Gestalt hört auf, „Geist 19 heisst es dann: er wird dann frei 
von den 16 Theilen **), unsterblich. — Dies sagt folgender £loka: 
„In welchem, wie die Speichen in der Radesnabe, die Theile 
(kalaA, präraädyäA £.) Halt finden, diesen zu erkennenden Geist 
wisst ihr, damit euch nicht der Tod quäle ***)." 

Zu ihnen sprach er: „So weit nun kenne ich jenes höchste 
Brahman, nicht giebt es ein höheres als dies/ 9 Sie aber ihn eh« 
rend sprachen: „Du bist unser Vater, der du (uns) zu dem jen- 
seitigen Ufer unsrer Unwissenheit hinüberfuhrest." — Verneigung 
sei den grossen Äishi! Verneigung sei den grossen Äishil — 

*) dviÄprakaram buddhyartham karmärtham ca dapasankhyam £ank. 

**) so nach A und Anq.: B dagegen (Text und Comm.) liest sa eslio 
'kalo 'mrito bhavati, während I sa esha shorfajakalo bhavati. Bei 
Anquetil fügen sich hier noch mehre Sätze an, wonach z. B. die 
16 kalä als die tO Sinne, 5 Elemente und das manas bezeichnet 
werden, was ganz gegen den vorhergehenden Text ist 
***) yathä ma vo mrityuÄ parivyatha iti | 

A. W. 
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Die Sage von QunaA§epa. 



Die Deutung der indischen Sagengeschichte sucht noch die 
Hegeln. Bach welchen sie das überlieferte verworrene Material 
behandeln soll. Eine und dieselbe Sage wird vielleicht in zehn 
verschiedenen Büchern in zehnfacher Form erzählt. Glaubt man 
einen festen Punkt gefunden au haben, auf welchen nach einem 
Berichte die Spitze der Erzählung zusammenläuft, so streben an- 
dere Berichte wieder nach ganz anderem Ziele und treiben den- 
jenigen, der einen festen Kern der Sage fassen will, rathlos im 
Kreise herum. Die Widersprüche, mit welchen ein Sammler 
und Ordner griechischer Heldensagen zu kämpfen hat, sind lau- 
ter Einklang und Klarheit im Vergleiche zu dem wirren Knäuel, 
in welchen die Willkuhr indischer Poeten die reichen Ueberüe- 
feruogen ihrer Vorzeit zusammengeballt hat. 

So leicht es aber auch ist diese Erfahrung zu machen, so 
schwer entschließen wir uns doch im einzelnen Falle zu der Vor- 
sicht, welche diese Lage der Dinge uns anräth. Die Purärca, 
selbst schon die Heldengedichte pflegen die bedeutenderen Sagen 
mit bestimmten Zwecken und darum auch in geschlossener ab- 
gerundeter Form zu erzählen, welche uns verfuhrt den Sinn der 
Symbole zu ziehen, und zu combiniren, wobei wir im besten 
Falle den Gedanken ans Licht fordern, welcher diesen einzelnen 
Erzähler leitete. Aber von den meisten dieser Berichte, selbst 
die Heldengedichte nicht ausgenommen, ist es oft noch weithin 
bis zur Quelle* Und an dieser müssen wir doch anzukommen 
streben, wenn uns nicht blos der dichterische oder mythische« 
sondern der geschichtliche Gehalt der Sage, der bei den 
eigentümlichen Verhältnissen der indischen Schriftwelt lange 
noch der wichtigste bleiben muss, sich ergeben soll. Diese Quelle 
aber können wir nur in den kurzen Andeutungen des Veda und 
der priesterlichen Literatur zum Veda, in den Brahma «a und 
verwandten Schriftwerken suchen. Weit die meisten und bedeu- 
tendsten Sageu wird man zu diesen Anfangen zurückverfolgen 
können und den Anknüpfungspunkt des Fadens finden, welcher 
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durch die Schriftenmasse der folgenden Jahrhunderte und Jahr- 
tausende in allerlei Verschlingungen läuft. 

Zu den merkwürdigsten Persönlichkeiten der indischen Sage 
ist Vigvamitra zu rechnen. Eine ganze Reihe vou kleineren 
Sagen hat sich um die Haupterzählung über ihn angesetzt. Zu 
diesen gehört die Geschichte von £una£<;epa, welche ich aus 
dem 33sten Abschnitte des Aitareya Brähmana (VQ, 13 bis 
18) übersetze, um hieran die Betrachtung der weiteren Entwik- 
kelung und ihres Zusammenhanges mit der Vi<jvämitra-Sage zu 
reihen *). 



1. Harigcandra, ein Sohn Vedhas* und Nachkomme Ixväku's 
gehörte dem Kriegergeschlechte an. Von hundert Weibern, welche 
er hatte, wurde ihm kein Sohn geboren. Als nun einst Parvata 
und Närada in seinem Hause einsprachen, richtete er an Närada 
die Frage: 

1. Da jeder einen Sohn sich wünscht, der Weise gleich sehr 

wie der Thor, 

So sage mir, o Närada, zu welchem Glück ein Sohn verhilft. 

So mit einer Strophe angeredet antwortete Närada in zehen: 

2. Der Vater zahlt im Sohn die Schuld, erlangt in ihm Unsterblichkeit, 
Wenn eines neugebor'nen Sohns lebend ges Angesicht er schaut. 

3. So viele Lust für die Geschöpfe die Erde gibt, das Feuer gibt, 
So viele Lust das Wasser gibt — noch mehre hat der Vater im Sohn. 

4. Vielfaches Dunkel haben stets die Väter durch den Sohn besiegt; 
Der Vater hat sich neu gezeugt, ein Rettungsnachen ist der Sohn. 

5. Was soll der Schmutz und was das Fell, was soll der Bart 

und was die Busse? 
Brahmanen! wünschet einen Sohn: er ist die tadellose Welt! 

6* Der Athem ist Brod, die Hütte sein Mantel, 
Schönheit sein Gold, das Vieh ist seine Mitgift, 
Der Freund sein Weib, das Mitleid seine Tochter, 

Das Licht, das von dem Himmel scheint, ist Sohn ihm. 

* 7 

7. Der Mann geht in die Gattin ein und ruht als Keim im Mutter- 

schoos 
Und wird von ihr als neuer Mensch im zehnten Mond zur Welt 

gebracht 

*) Meine Abschrift des Aitareya Brabmaaa ist genommen nach einem 
Ms. der Pariser Bibliothek, derzeit Nationalbibliothek, welches mit 
Samvat 1802 £äka 1666 bezeichnet ist. 
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8. Nur dann ist wirklich Weib das Weib, wenn er in ihr geboren wird, 
Das Wesen ist erneut, nicht neu, das sie in ihrem Scboosse trägt. 

9. Die Götterhaben sie, die Weisen mit grossen Ehren ausgeschmückt; 
Die Götter sprachen zu dem Mann: gebaren soll sie dich fortan. 

10. Die Kinderlose hat kein Bestehn , das fühlen wohl die Thiere 

selbst 
Und daher kommt es, dass der Sohn die Mutter und Schwester 

überragt. 

IL Das ist der breite, schöne Pfad, auf welchem 
Von Kummer frei der Söhne Vater schreiten? 
Die Thiere und die Vögel kennen ihn, 
Drum paaren sie sich seihst mit ihren Müttern. 

2. Nachdem Närada dem Harigcandra dieses verkündet hatte, 
gab er ihm den Kath: gehe Varuwa den König an mit der Bitte, 
dass dir ein Sohn geboren werde, da wollest ihm denselben 
opfern. Dcmgcmäss trat er zu Varuwa dem König und sprach: 
lass mir einen Sohn geboren werden, ich will ihn dir opfern. 
Varuwa sagte zu und es wurde ihm ein Sohn Rohita geboren. 
Varuwa erinnerte ihn: es ist dir jetzt ein Sohn geboren, opfere 
mir denselben, Er entgegnete: wenn das Vieh zehn Tage alt 
ist, so ist es opferfähig; lass ihn erst zehn Tage alt werden, so 
will ich ihn opfern. Varuwa willigte ein. Als zehn Tage um 
waren, sagte er: er ist nun zehn Tage alt, opfere mir denselben. 
Jener entgegnete: wenn das Vieh Zähne bekommen hat, so ist 
es opferfahig, lass ihn erst Zähne bekommen, so will ich ihn dir 
opfern. Varuwa willigte ein. Er bekam Zähne und Varuwa er- 
innerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn dem Vieh die 
Zähne ausfallen, so ist es opferfahig; lass ihm erst die Zähne aus- 
lallen u. s. w. Varuwa willigte ein. Die Zähne fielen ihm aus 
und Varuwa erinnerte ihn (wie oben)* Jener entgegnete; wenn 
dem Vieh die Zähne wieder wachsen, so ist es opferfähig; lass 
ihm erst die Zähne wieder wachsen u* s w. Varuwa willigte 
ein. Die Zähne wuchsen ihm wieder und Varuwa erinnerte ihn 
(wie oben). Jener entgegnete: wenn ein Krieger seiner Waffe 
mächtig ist, so ist er opferfahig? lass ihn erst waffenfähig wer- 
den, so will ich ihn dir opfern. Varuwa willigte ein. Als er 
waffenfähig war, erinnerte ihn Varuwa: er ist waffenfähig gewor- 
den, opfere mir denselben. Hariccandra willigte ein und sprach 
zu seinem Sohne: Lieber, dieser bat dich mir gegeben, wohlan 
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ich will dich ihm opfern ! Der Sohn sagte: nein! nahm seinen Bo- 
gen und ging in den Wald. Er wanderte ein Jahr in dem Walde. 
3. Da ergriff Varu/ia den Ixvakuiden, sein Bauch schwoll 
an. Als Rohita das hörte, ging er den Wohnungen zu, da trat 
in Menschengestalt Indra zu ihm und sagte: 

12. Ein Pilger hat der Freuden viel: so hören wir, o Rohita, 
Der Beste wird durch Umgang schlecht und Indra ist des Wan- 
drers Freund. 

„So wandere denn, so wandere denn" hat der Brähmana gesagt. 
Rohita wanderte ein zweites Jahr in dem Walde. Als er wie- 
derum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt In- 
dra zu ihm und sagte: 

13. Des Wandrers Fuss der Blume gleicht, es grünt sein Leib und 

bringet Frucht; 

Und alle seine Sunden ruhn vernichtet durch des Weges Müh*. 

„So wandere denn, so wandere denn" hat der Brähmana ge- 
sagt. Rohita wanderte ein drittes Jahr in dem Walde. Als er 
wiederum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt 
Indra zu ihm und sagte: 

14. Wenn einer sitzt, so ruht sein Glück, und neu ersteht's, sobald 

er steht, 

Darnieder liegt es, wenn er liegt, doch wenn er wandert, schrei- 
tet's fort. 

„So wandere" u. s. w. Rohita wanderte ein viertes Jahr u. 

8. w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

15. Der Kali an dem Boden liegt, es rafft sich auf der Dväpara, 
Die Tretä aufgerichtet steht, das Krita wandert hin und her*). 

„So wandere" u. s. w. Rohita wanderte ein fünftes Jahr u. s. 

w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

16. Der Wandrer findet Honigseim und des Udumbara süsse Frucht; 
Sieh doch der Sonne Herrlichkeit, der niemals müden, wandern- 
den! 

„So wandere" u. s. w. Rohita wanderte ein sechstes Jahr in 

dem Walde, da traf er im Walde auf den iftshi Ajigarta, den 

Sohn Suyavasa's, welcher von Hunger gequält war. Dieser hatte 

drei Söhne, ^unaspucha, QunaÄ^epa und Qunoläwgula. Zu ihm 

sagte Rohita: o //isla, ich will dir hundert (Kühe) geben, um mit 

einem dieser (deiner Söhne) mich loskaufen zu können. Ajigarta 
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nahm den Acltesten aas and sagte: «aber nicht diesen*; die Mutter 
den jüngsten „auch diesen nicht." Beide kamen auf den mittle- 
ren übereil), auf (^una/jc,epa. Als er ihm hundert dafür gegeben 
hatte, nahm er rinui/rrcpa zu sich und ging von dem Walde zu 
den Wohnungen, trat zu seinem Vater und sprach: Heber Vater, 
wohlan ich will mit diesem mich selbst loskaufen. Der Vater 
trat mit Cuna/teepa vor Varuraa: diesen will ich dir opfern. 
Varuna willigic ein, weil ein Brähmaua mehr sei als ein Krieger, 
und thciltc dem Hariccandra die Opferweisheit der Königsweihe 
(Räjasüya) mit Dieser setzte nun bei der Ceremonie der Be- 
sprengung den Menschen (£una//cepa) an die Stelle des Opfcrthiers. 
4, Dabei verrichtete ihm Vievämitra das Amt eines Hotnr. 
Janiadagni das des Adhvaryu, Vasishiha das des Brahman und 
Ayäsya das des Udgätar. Als (an dem Schlachtopfer) die vorbe- 
reitende Handlung vorgenommen war, konnte man keinen Anbindet 1 
finden* Da sagte Ajigarta des Suyavasa Sohn: gehet mir ein /.wei- 
tes Hundert, so will ich ihn anbinden. Sic gaben ihm das zweite 
Hundert und er band ihn. Als er nun vorbereitet, gebunden, die 
Anrufung über ihn gesprochen und er um das Feuer geführt 
war, konnte man keinen Schlächter finden. Da sprach Ajigarta 
des Suyavasa Sohn; gebet mir ein weiteres Hundert, so will 
ich ihn schlachten. Sic gaben ihm das weitere Hundert , er 
schärfte sein Messer und trat heran. Da wurde QunaÄc,epa ge- 
wahr: sie wollen mich schlachten als wäre ich kein Mensch* 
wohlan ich will bei den Göttern Hülfe suchen. Er wandte sieh 
an Prajäpati den ersten der Gotter mit dem Verse: wessen nun, 
wessen unter allen Unsterblichen u. s. w. (Äik I, 6, 1, 1), Prajapati 
antwortete ihm: Agni ist der nächste der Götter, suche Hülfe 
bei ihm: da wandte er sich an Agni mit dem Verse: Agni's des 
ersten unter den Unsterblichen u. s. w* (I, 6, 1, 2). Agni ant- 
wortete ihm: Savitar ist Herr über die Geschöpfe, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Savitar mit der dreigliedrigen 
Strophe: Dich, o Savitar u. s. w. (I, 6, 1, 3 — 5). Savitar ant- 
wortete ihm: für Varuna den König bist du gebunden, suche 
Hülfe bei ihm; da wandte er sich an Varn/ia den König mit den 
folgenden 31 Versen (I, 6, 1, 6 bis 2, 21). Vanuta antwortete 
ihm: Agni ist unter den Göttern der mitleidigste, preise Um, so 
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wollen wir dich erlösen; da lobte er Agni mit den folgenden 
22 Versen (I, 6, 3, 1 bis 4, 12). Agni antwortete ihm: lobe 
doch Alle- Götter, so wollen wir dich erlösen; da lobte er Alle- 
Götter mit dem Verse: Ehre den Grossen, Ehre den Kleinen 
u. s. w. (I, 6, 4, 13). Alle -Götter antworteten ihm: Indra ist 
nnter den Göttern der mächtigste, stärkste, kräftigste, beste, ret- 
tendste; lobe doch ihn, so wollen wir dich erlösen; da lobte er 
Indra mit dem Liede: Sind wir gleich, o Wahrhaftiger u. s. w. 
nnd mit 15 Versen des folgenden Liedes (I, 6, 6, 1 bis 7, 15)« 
Indra erfreut über sein Lob schenkte ihm einen goldnen Wagen. 
Diesen empfing er mit dem Verse: Indra hat alle Zeit u. s. w' 
(I, 6, 7, 16). Indra sagte zu ihm: lobe doch die A$vin, so wol- 
len wir dich erlösen; da lobte er dieselben mit der folgenden 
dreigliedrigen Strophe (I, 6, 7, 17 bis 19). Die Agvin antwor- 
tete ihm: lobe doch die Morgenröthe, so wollen wir dich erlö- 
sen. Er lobte dieselbe mit der folgenden dreigliedrigen Strophe 
(I, 6, 7, 20 bis 22); als er von dieser einen Vers nach dem an- 
dern aussprach, fielen seine Fesseln und der Bauch des Ixva- 
kuiden wurde kleiner, und als er endlich den letzten gesprochen, 
war er frei von Fesseln und der Ixvakuide gesund. 

5. Darauf sprachen die Priester zu ihm: tritt ein in unsere 
heutige Versammlung. £unaA$epa erfand nun das beschleunigte 
Somaopfer und presste den Saft unter den vier Versen: wenn 
du in jedem Hause u. s* w. (I, 6, 5, 5 bis 8). In die Kufe 
brachte er ihn mit dem Verse: nimm das Uebrige aus den Schaa- 
len u. s. w. (ebend. 9); unter den vier vorangehenden Versen 
des angefangenen Liedes (1 — 4), die er mit dem Ausrufe: Heil! 

Heil! begleitete, bedeckte er ihn. Von da brachte er den Trank 
— i/) 

wieder zurück mit den beiden Versen: du o Agni wende Va- 

runa's Zorn u. s. w. (IV, 1, t, 4. 5) *), und setzte das Ahavaniya* 

Feuer an seinen Ort unter den Worten: den gebundenen Qu- 

naAgepa u. s. w. (V, 1, 2, 7) **). Als hierauf £unaA§epa sich 
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*) tvam no agne varunasya vidvän devasya he/o Vayäsisish/häA | 
yajish/ho valmitamaA £0£Ucäno vigva dveshänsi pramumugdhy asmat | 
satvam no agne Vamo bhavoti nedish/ho asyä usbaso vynsh/au | 
ava yaxva no vanmam raräwo villi mrtlikam suhavo na edhi || 

*°) $unaf cichepam niditam sahasräd y upfid amu/ico a^amish/a hi shaA 
eväsmad agne vimumagdki pÄcän hoiag cikitra iha tu nishadya || 
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an Vi^vämttra-s Seite setzte, sprach Ajigarta der Sohn Suyavasa's: 
Äishi gieb mir meinen Sohn zurück. Vigvämifcra sagte: nein, 
die Götter haben ihn mir gegeben (devä aräsata). Von da an 
war er Devarata der Vigvamitride und von ihm stammen die 
Käpileya und ßäbhrava Ajigarta sagte ferner: komm doch, wir 
beide (Eltern) rufen dich! und fuhr weiter fort: 

17. Als A/igirasa kennt man dich, als Weben aus Ajigarta's Stamm, 
So flieh* nicht deiner Ahnen Haus, o Äishi, komm zu mir zurück! 

£una//£C{>a antwortete: 

18. Was unter (,'üfiras man nicht fand: in deiner Hand sah man 

den Dolch, 
Dreihundert Kühe zogst du mir, dem Sohne vor, o Angiras! 

Ajigarta entgegnete: 

19. Es reuet mich, mein Heber Sohn, der schlechten That, die ich beging, 
Ich mach sie gut: empfange du einhundert Rinder als dein TheiX 

^'una/j£epa sprach: 

20. Wer einmal solche Sünde that, der fällt auch wohl in sie zurück; 
Du bist des Cüdra-Sinns nicht los, hast nicht-zu-Sühnendes gethan. 

,,Nicht*zu-Sühnendes" fiel Vi^vamitra ein und setzte hinzu: 

21. Schrecklich stand Suyavasa's Sohn mit dem Messer zum Mord 

bereit, 
Werde nicht wieder dessen Sohn, sei du vielmehr mein eignerSohn. 
£unaA<;cpa sagte: 

22. So rede denn, o Königssohn, und gib du selbst Belehrung uns, 
Wodurch dein Sohn ich werden kann, der ich doch An gi rasa bin. 

Vigvämitra antwortete: 

23. Du sollst der beste meiner Söhne und deineKinder die besten sein. 
So tritt mein göttlich Erbe an. Ich setze feierlich dich ein. 

(^unaÄ^epa erwiderte: 

24. Wenn de ine Sohne einig sind, so sprich, dasssie mir freundlich sein, 
Da ich, o edler Bharata. in deine Kindschaft treten soll. 

Darauf redete Vi^vämitra seine Söhne an: 

25. So hört mich Ihr, Madhuchandns, /tishabha, Rcjjus, As h/aka, 
Und alle Brüder, sehet euch für besser nicht und älter an. 

6. Vicvamitra hatte hundert Sohne, fünfzig davon älter als 
Madhuchandas, fünfzig junger. Die älteren waren nicht damit zu- 
frieden, I>a sprach er gegen sie aus: ihr sollt die niedrigsten 
Leute zu Nachkommen haben. Sie sind nun zum grossen Theü 
Andhras. Puncfras* Qabaras, Pulindas, Mu/ibas und solches Ge- 
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sindcl. Die meisten barbarischen Stamme bind Vicvämitrideu, 
Madhuchandas aber mit seinen fnnfzig sprach: 

06. Wir alle halten fest an dem, was unser Vater uns befiehlt. 

Wir alle stellen dich voran und wollen uns nur nach dir reihn. 
Da lobte Vicvamitra erfreut seine Söhne: 

27, Ihr meine Söhne möget werden an Heerden und an Sühnen reich., 
Indem ihr meines Willens achtend mich selbst an Söhnen reich 

gemocht. 

28. Ihr Enkel Gäthin's werdet stet s t wenn ihr dem Devarata folgt, 
Von Allen hoch geachtet sein: des Guten Vorbild sei er euch! 

29, Der Devarata ist euer Herr, so folget ihm, ihr Kuc,ika! 
Ihr tretet in mein Erbe ein und in die heiige Wissenschaft. 

30. Die Vicvamitra sühne nun, die Gäthiii-Enkel hielten sich 
An Devarata insgesammt, zu ihrem Besten und Gedeih'n. 

3t» Den Devarata nannte man den Herrn des zweifach reichen Erb's, 
Der Fürstenwiirde Jahnu's und der Götterweisheit vom Guthiu- 

sfamm* 

R. Roth. 



Nachrichten über und aus Calcutta. 



1. Catalog sowol der in der Bibliothek der Bengalischen 
Asiatischen Gesellschaft befindlichen Mspte nebst den 
dem, Fort William genannten, hiesigen engl Ischen College ent- 
nommenen Mspten, als auch der Mspte des hiesigen und 
des in Käci befindlichen Sanskrit collcge*s — auf Befehl des 
Sekretars jener Gesellschaft, des Herrn James Prinsep, zum 
allgemeinen Besten in Calcutta gedruckt, durch ^riramagoviu- 
datarkaratna, den Pa/irfit jener Gesellschaft, verfasst und heraus- 
gegeben. Calcutta 1838. £äka 1759, (s. Gildemeisters bibL 
Sansk. 558.) 

Durch meinen verehrten Lehrer und Freund Professor Stenz- 
ler auf diesen bisher so gar nicht beachteten, Catalog aufmerksam 
gemacht, halte ich es für zweckmässig, auch in weiteren Kreisen 
die Aufmerksamkeit auf ihn im lenken, die er bei seiner Reich- 
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haltigkeit und Wichtigkeit verdient Dem Titelblatt vorher geht 
folgende ebenfalls bisher völlig unbeachtete, schriftliche Anzeige: 
the seeretary Asiatic Society will be happy to cause any of these 
vvorks to be copied at the estabtished rates for any member of 
the Asiatic Society 3 | — to 4 | — per 1000 £lokas, was, die 
Kopie zu 20 Sgr. gerechnet, 2-3 Thlr. ausmache so dass man 
hiernach die bedeutendsten Mspte, im Umfange von einigen 
20,000 f/oiasj für 40—60 Thlr« copirt erhalten kann. 
Die ersten 90 Seiten des Catalogs nun enthalten die circa 2000 
Mspte der Bibliothek der Asiatischen Gesellschaft und der damit 
wie es scheint vereinigten des Fort William (= A): I. vyäkarawa 
p. 1 — 4. — 2. kosha 5, 6. — 3. kävya 7 — 13. — 4. chandas 14. 

— 5_ alamkära 14 — 15* — 6. jyoüs 16—23* 7. vaidyaka 23 
—25. — 8. smHtj 25 — 38. — 9. tantra 38—44. — 10. ny- 
äya 44 — 48. — 11, sänkhya 48. 49. — 12. Patanjala 49. 50. 

— 13. mimä/tsä 50 — 53» — 14. vedanta 53 — 62. — 15. yo 
gaväcjshlha 63. — 16, Rämäyana 63, 64. — 17, puräna 64 — 
71. — 18* upapuräna 72. — 19. puränasamgraha 73. — 20. 
samgila 73. 74. — it. veda 74— 81. — 22. Jaina undBauddlia 
81—83. — 23. Bengali 83—85. — 24. KuHsh/adharma 86,— 
25. Hindusthani 86. 87. — 26. Kamäfa 88. — 27. Mahärash- 
fra 88. 89. — 28. Tailang;i 89. 90. Der Nummer des Mspts. 
folgt stets der Titel des Werkes, der Name des Verfassers 
und die Angabe, oh es in Devanügari, oder Bengalischrill ge- 
schrieben (resp. gedruckt) ist. — Auf p. 90 — 129 folgt das Ver- 
zeichnis* der circa 750 Mspte des Sanskritcollege's in Calcutta 
(=C): L vyäkarawa 90. 91. — 2. kosha 92. — 3. kävya 92 

— 94. — 4. alamkara 95. — 5. jyotis 95—97, — 6, vaidyaka 
97—99. — 7. smriti 99 — 102. — 8. tantra 103 — 104. — 9. 
nyäya 105. 106. — 10. niimä/isa 106, — 11. vedänta 106—8. 
12. purä#ia 108—110, — 13. veda 111—18. — 14. Jaina und 
Bauddha (sehr reichlich) 119—26. — 15. nänävidha 126—9, 
Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Werkes, die 
Zahl der Blätter und der £loka. — Auf p. 129 — 149 endlich 
folgt das Veraeichniss der etwa 400 Mspte des Sanskritcollege's 
in Käci (= B): 1. vySkaraua 130. 131. — 2. kosha 131. — 
3. kävya 132. 133, — 4. jyotis 133—6. — 5. vaidyaka 136. 
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137. — 6. smriti 138— 9. —7. tantra 139—41. — 8. nyäya 141 
— 43, — 9. mimä/isä 144. — 10. vedänta 144—6. — 11. veda 
147—9. Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Wer- 
kes und die Zahl der Blätter. — Ob nun auch allerdings zu be- 
dauern bleibt, dass man nicht gleichmässig bei allen Werken 
Namen des Verfassers, Zahl der Blätter und der Qloka (Zeilen) 
angegeben hat, so ist dennoch der Nutzen dieses Cataloges ein 
bedeutender, insofern wir eben über die wirkliche Existenz und 
die Verfasser einer Menge von Büchern belehrt werden, bei de- 
nen beide bisher unbekannt oder fraglich waren. Ich erlaube 
mir im Folgenden einige der interessanteren oder bedeutenderen 
dergl. Fälle namhaft zu machen. 

Unter den kävya zunächst, §. 3, finde ich folgende bisher 
unbekannte nä/aka: A 276 krishnabhakticandrikänä/akam von 
Anantadcva: 129 caitanyacandrodayanä/akam von Paramänanda: 
658 jagannälhavallabhanä/akam von Rämänanda: C 1895 nägä- 
nandanätakam, 36 BL 700 <jl. : A 659 prasannaräghavan. von Ja- 
yadeva (s. Journ. asiat. 1848 XI, 528. auch in Oxford Wils. 
nr. 165.)* C 1897 murärivijayan. 59 BL 700 ql. (vorher geht C 
650 das Murärinä^akam, 72 BL 2900 $L = A. 129. 558 Anargha- 
räghavam von Muräri und A 558 Comm. dazu von Kucipati): 
506 mrixakan.(!) 40 BL 900 gl.: 2681 samayasäran. (ohne Zahl): 
640 ? änticaritranä*akam (buddhist.) 137 BL 3500 <;L: A 532 
süryodayasamkalpanä/akam von Venka/äcärya. Besondere Erwäh- 
nung verdient ferner aus dieser vieles Unbekannte enthaltenden 
Abtheilung: C 501 bälabhäratädiparva, 141 BL 2400 ? L und 
652 bälabhäratapa/zcamaparva, 48 BL 1000 <jl. Die Angabe 
der gloka scheint hier (was sich auch sonst mehrfach zeigt) 
ungenau zu sein, da der neugriechischen Uebersetzung des Gala- 
nos nach das erste Buch 1908, das fünfte 635 §loka enthält. 
Uebrigens stimmt auch die Verszahl des einzigen bis jetzt in 
Europa (Oxford Walk. 201b) nachgewiesenen Fragments dieses 
Werkes, des dritten sarga nämlich (s. Z. der d. M. G. D, 342) 
nicht zu der Verszahl bei Galanos, da derselbe dort 104 Verse 
(oder soll in meiner Notiz etwa 164 gelesen werden?) enthält, 
während Galanos deren 131 übersetzt hat, so dass der ihm vor- 
liegende Text selbst etwa 160 gehabt haben mag. 
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Aus jyolis, §. 6, vermerke ich A 63 lagnacandrikä von 
Yavanäcärya. C 1525 vriddhayavanajätakam (ohne Blattzahl). 
B 31 västu<jästram 84 Bl. A 629 «jilpaqästram (ohne Verfasser). 
und als gedruckt — 359 avirodhaprakä$a von Yajnegvara nebst 
av-<javiveka von Rämacandra. 388 bhugolasära von Omkära- 
bhalla. 372 siddhänta<;iromamprakä<;a von Suväjiväpu; ebenso aus 
vaidyaka folgende Drucke : A 624 präiiakrishnaushadhävali von 
Prä/zak/'ish/ia. 378 «jariravidyä von Vägbha/a. 

Aus der Abtheilung smriti, §. 8, ergiebt 6ich die Existenz 
von: A 150. 261 A tri smriti. 131 A/igirasa smriti. 15 Apa- 
stambasmriti. C 1765 Ä^valäyanä/igirasasamvartasä/*khyam(!) 
98 Bl. 250 ?L(!). A 150 U§anasa// smriti. 131 Kapilasmriti 
des Kapiladeva. B 14 Ga/zgädharasmriti 42 Bl. A 750 Gau- 
tamadhanna von Gautama. 148. 150 Gautama smriti von Gau- 
tama. (93 Gautamasutravritti von Haradatta, gehört zur Nyäya). 
C495 caturvin<;atismritivyäkhyä 188 Bl. 4334^1. A 150. 261 
Daxasmriti. C 1605 Devalasmriti 1 Bl. 20 $1. A 150 Närada- 
smriti. 148 Parä<;arasmriti. 176. 138 Comm. dazu von Mädhava. 
750 tikä (?) dazu von Vaidyanätha. 261 vriddhaparäqara- 
smriti von Vriddhaparä<;ara. 150 Vrihatparägarasmriti von 
Vrihatparä<jara. 745 Pra ja pal i smriti von Prajäpati. 150 Budha- 
smriti von Budha. 128 Bharadvä ja smriti von Bhar. C 1613 
Bhrigusni. 1 Bl. 25 $1. B 14 Bhojasm. 11 Bl. 128 Yama- 
smriti von Yama. 128. 150 Yä jnavalkyasmrili, Comm. dazu. 
469. 750. 371 von Vijnänegvara (96 dessen vyäkhyä von Bä- 
lambha«a). 240 von Culapä/ri. 144 von Aparärka. 240 (Theil) 
von Mitramigra. 150 Likhitasmriti von L. 131 Lohitasmriti 
von L. 128. 148. 150 Va ? ish*ha smriti von V. 148 Vi<jvä- 
mitras. von V. 150 Vish/ius. von V. 96 /ikä (Vaijayanli) 
dazu. 150 Vrihaspati smriti von V. 150 Vyäsas. von Vyäsa- 
deva. 150 Qankhas. von£. 150 £ätätapas. von (?. C 1473 
$aunaka gänti// (ohne Zahl) s. oben p. 243. A 329 sad-äeära- 
krama von Vagish/ha. 128 saptarshismriti von SaptarshiÄ(S). 
150 Samvartas. von S. 150. 261 Häritas. von H. und C 740 
auf 146 Bl. mit 4010 gl. Die oben p. 233. 234. 246 von Stenzler ge- 
gebene Liste vermehrt sich also noch durch Kapila, Ga/igädhara, 
Vriddhaparä§ara, Vrihatparä^ara, Bhoja, Saptarshi (ob auch durch 
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caturvincati? dt smriti der 24?). Auf viele der hier genannten 
Werke wird der Name smriti nur sehr mit Unrecht angewendet 
sein, wie dies Stenzter a. a. 0. in Bezug auf die gedruckten 
Werke, die jene Namen tragen, nachgewiesen hat; einige dage- 
gen sind gewiss die wirklichen Gesetzbücher, nicht blosse Frag- 
mente oder Auszüge, z. B, Hanta. 

Schwach sind vertreten Sänkhya und Pätanjala, reichlich 
dagegen Nyäya, Miinänsü und Vedanta. Unter letztrer Ru- 
brik sind aucli ineisfenthcils die Upauishad aufgezählt, nicht unter 
Veda^ was allerdings als sehr passend erscheint. Unter Mimä/isa 
finden sich ferner, wie unter smriti, mehrere Schriften, die der 
Literatur der ^rauta und grihya stitra angehören, gleichfalls 
sehr erklärlich, Neu ist, für mich wenigstens, die aparle Stel- 
lung, welche in § 13 das yogaväqish /ha castram einnimmt. 
Der Verfasser ist Välmikimuni, der Commcntator heisst anan- 
dabodhendra; sfimmlliche Msple sind in Bengalischrift; das 
Werk ist in prakarar/a get heilt, welche die Titel upacamapr.. 
nirvänapr. , mumuxuvyavahärapr. , moxopayapr., srishfipr., sthi- 
tapr., vairägyapr. (C 449 auf 35 Bl. 1400 gl.) tragen. Ein yo- 
gavaqish/hasära ist von iVlahidhara commenlirt worden 
(A 492), s. Vif. S. spee. L p. IX. 

Aus §. 16 ist A 601 das A dhhut arämäyana von Vahniki 
zu bemerken, wovon kürzlich ein Mspt von der Berliner Biblio- 
thek augekauft worden ist; ferner 183- 601 das adhyätmarä- 
niäyana von Vcdavyäsa (Theü des lirahinäm/apuräna) und 126 Na- 
rottamas Coinm. dazu. Die Mspte des Rämäyana selbst ge- 
hören der Gauguin an; A 19-1 enthält den Comm. des Mahe^vara- 
lirihn (zur boreale), 126 den des Lokanäthacakravartin. 

In $. 17 sind unter den Purana auch die Handschriften des 
Mahl- Bharata verzeichnet* Besonders hervorzuheben ist hier 
A ">87 .lalminibhäratasvii(jvamedhaparva von JaiminL Das- 
selbe Buch findet sich Oxford Bodl Walk i02, l. Z, d. D. M. 
G. IL 3r2: statt Vaic.ampayana oder Sauti spricht daselbst Jai- 
mini. Auch in der Wilsoneollect 106 findet sich (ein Theil 
des?) Jaimini- Bharata auf IM Bl. Wie hat man sich das Ver- 
häitniss dieses Werkes zu dem M. Bharata zu denken? 

In §. ib werden als l papuräfta aufgezählt: A 451 ädi- 
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tyapuräna von Parä<jara. 596 ädityapurämya kailäsasamhita von 
Sanatkumara. 157. 451 Kapilasamhitä von Kapila. 459 Kalki- 
purä/ia ohne Verfasser. 564 Näradapaacarätra von Närada. 459 
Nrisinhapura/ia von Sanatkumara. 509 mahäbhägavatam von Ve- 
davyäsa. 582 maudgalap. ohne Verfasser. 583 Qivarahasyap. ohne 
Verfasser. Parägara wird genannt als Verfasser von 605 kälikä- 
puräna. 461 ga/ie$ap. 538 devip. 421 devibhägavatap. 508 buddhap. 
530 vrihaddharmap. 534 vrihannäradiyap. *) und 596 gämbapurä/ia. 
Aus §. 21 (nebst §. 8 und 14) entnehme ich für die Veda- 
literatur Folgendes: A 274 ätharva/iapratyaftgiräkalpam (!). 
B 7 atharvagikhopanishaddipika auf 16 Bl. C 1397 anupa- 
dam 73 BL 200(!) $1. A 707 anuväka/ikä von Säya/ia. B 7 
amritanädopauishaddipikä auf 9 Bl. A 721 ägama^ästra- 
vivara/iam von Qankara. 290 Apastambasütravritti von Täla- 

A K 

vHntaniväsin. 290 Apastambaprayogavritti von Tal.: 713 A<jva- 

läyanasutravritti von Näräyawayati u. 42 Agvaläyanagrihya- 

vivaranam von Näräya/ia. 301 upagranthasutram (auch E. I. 

H. 121) und bhäshya dazu (s. oben p. 43). 710. 737 upani- 

shad vivarawam von Balakrishttänanda. C 1744 sarohitäbhä- 

shyam(!) von Indragalabha ("bhoktam) auf 98 Bl. 2000 gl. A 290 

Kapish/halasamhitä(!). 709 Ka£havallibhäshya/ikä von Gopä- 

layogin. 694 Kätyayanasütram. 748. 687 Comm. dazu von 

Karkopädhyaya. 742 desgl. von Mahidhara. 741. 752 desgl. von 

Qrideva. 290 rudravidhänam von Kätyäyana. 703 Kaivalyo- 

panishaddipikä von Qankaränanda. C 1075 kokilahotram (s. 

oben p. 83) 9 Bl. 100 gl, C 1022 kokilamaiträvaru/»a 6 Bl. 

85 gl. A 269 Kaugikasütram von Kaugika. B 7 kaushitaki- 

brähma/zopanishad 55 Bl. B 2461 garbhopanishad 30 Bl. 550 gl. 

A 759 grihyavivara/iam von Karkopädhyaya (zum Kätiya?). 

41. 291. B 9 grihyasütrabhäshyam von Gadädhara (zu Go- 

bhila?). A 733 grihyatätparyadarganam von Sudargana. 745 

grihyapaddhati von Näräyana. 140 gotra/?/*a^örödarpawa von 

Purushottama. 41 Gobhilasülram. 721 Gaudapädabhäshya- 

rikä von Anandajnäna. 49. 93 chändogyabhäshyam von Gu/ia- 

vish/iu. B. 7 Jävälopanishad 3 Bl. C 2453 tawrfälaxarcasütram 

•) Beiläufig bemerke ich hier, dass auch unter den tantra in §. 9 meh- 
rere mit der Vorsilbe vrihat bezeichnet sind, neben gleichnamigen, 
die dieser Vorsilbe ermangeln. 

=> -o 

■— N 

E E 
If 

(J V 

w öl 
F ° 

T ° 



oo u 



o _c 



z 



a 's 

■a E 

<L> o 

{J Q_ 



r^n^nfi fc Original frorm 

UNIVERSITYOFMI^IGAN 



u 
oo u 



«- 1 ru 
o _c 

fN 



-M - - 

m P- 



470 

(s. oben p. 43). 332 Täntfavabrähmawa 294 Bl. 4000 gl. 2281 
bh&shya dazu 765 BL 3000(!) gL A 707 Taittiriyasamhitäbhä- 
shyam von Bälakrish/ia. 737 Taittiriyavyäkhya von Bäla- 
krish/ia. B 10 Taittiriyavärtikam 54 Bl. A 447 dagakinna- 
paddhatiA sämavediyä von Bhavadeva: rigvediyä von Näräyana- 
pandita: yajurvediyä von Pagupati. C2491 nidänasütram 82 BL 
1300 gl. A 767 niruklavritti von Ugräcärya(!). C 1109 pa- 
dakramalaxanam 20 Bl. 550 gl. A 25 padastobha. 271 pan- 
cavidhisutram (s. oben p. 43). C 968 paribhäshä 62 BL 900 «1. 
328 parigishfam 48 BL 1000 gl. A 140 parigish/aprakäga- 
*ikä von ^rinathäcarya. C 1206 pagusütram 8 BL 200 gl. 
A 282 PäraskaragrihyasAtravyäkhyä von Väsudeva. 38 push- 
pasütram. 271 pratihärabhäshyam (s. oben p. 56). B 6 pa- 
ramahansopaniskaddipikä 23 BL 318 prayogavaijayanti 
(s. oben p. 80) des Mahädeva bis III (pragna), 8 (palala). 273 
dasselbe bis V, 6. 721 pragnopanishadvivaranam von Näraya- 
nendra. B 11 brahmopanishadbkäshyam 44 BL C 933 Bhar- 
triyajna's gräddhakalpa 26 BL 605 gl. 2458 ein bbäshyam von 
Varadaräja (s. oben p. 43. 56) 102 BL 3500 gL A 723 bhi- 
xusütrabhäshyavärtika (s. oben p. 156) von Bälakrishnänanda. 
759 Baudhäyanagrihyapaddhati. 275 Baudhäyananaxatresh- 
/iprayoga und sütre triliyakhanrfa und sutre pravar(a)»apragnaÄ. 
C 2474 ädhäna von Baudhäyana 42 BL 1100 gL B 1 man- 
trasamhitä. 11 mahopanisbaddipika 6 BL 721 mundako- 
panishad, tikä zu Qankara's Comm. von Näräyanabhat/a. 761 
mänavasutram (s. oben p. 69. 80). 291 md/iae?agulvabhäshyam 
von Qivadäsa. 763 maiträyanigäkhä. 724 maitryupanishaddi- 
pikä von Qrir&matirtha. 764 maiträvaru/iagakhä(!). C 905 yaj- 
natantrasutram 44 Bl. 700 gl. A411 yajnatantrasudhänidbi 
von Säya/ia. C 2472 yajnapuragcaranam 18 BL 350 gl. 614 
Rämatäpaniya 35 BL 1100 gl. A 271 Läghaväyana(!)sütra- 
bhäshya ohne Verfasser. B 14 vajrasüci 8 BL auch C 1416 
auf 6 BL 110 gl. A 717 vämiyabhäsbyam(!) von Madatmänanda. 
C 1064 vigvämitrakalpaA(!) 19 Bl. 340 gl. (und B 1 auf 77 Bl.). 
A 763 gatapathiyanuväkasankhyä(!) von Dämodara. 764 
galt Jilyagatasutrabhäshyam(!) von Svapnegvaräcarya. C 2499 
gaunakaprapä/haka 71 Bl. 1700 gl. 1014 grautanrisi/iha- 



ru O) 

■— N 

E E 

If 

(J V 

w öl 
F ° 

T ° 
s_ C 

■a E 



Original from 



P Digiiizedby Google UN 

{J Q_ 



u 
oo u 



o _c 

° I 

-M - - 

m P- 



ru O) 

■— N 

E E 

If 

F ° 

T ° 

£ 75 



471 

kärikä 98 Bl. 900 ql (A 177 nrisinhaväjapeyi von Narasinha). 
A 734 5ri8amhitäyäm(!)rudrajäpyaA(!). 702 <;vetä<;vataro- 
panishadbhäshyam von Qankara. 721 <jveta<jvataropanishad- 
vivaranam (oder $vetä<jvopan.) von Vijnänätman. 703 Sanatsu- 
jätavedäntaÄ. 716 sarvopanishadarÜiänubhütiprakä<;a von 
Vidyära/iyamuni. 763 Sänkhyäyanabrähmami. B 12 Sänkhyä- 
yanasütram. A 27 sämavidhänabrähma/ia (s. oben p* 56. 60). 
C 2399 sämavidhänabhashya 61 Bl. 1500 $1. 2498 sämatan- 
trabhäshya (s. oben p 48) 88 BL 2000 §1 2503 somasutra- 
pancavidhänam 13 Bl. 250 $1. B 15 sundaratäpani 21 Bl. 
A 758 sütradipika von Madarudradatta. B 11 svarüpopa- 
nishad 14 Bl. 9 Hariharabhäshyam (zu Kätyäyana). A 273 
hiranyake<jisutram. 

Aus §. 23, den in Bengali geschriebenen Werken, ent- 
nehme ich A 406. 405. 408 das 4te, 6te, 7te Buch von Kirti- 
väsa's Rämäya/ia (gedruckt). 353 cikitsägrantha (gedruckt). 
546 dagamaskandhabhäshä (Erklärung der zehn Gebote?); von 
Henarisärja/z/asäheba (Henri Sergeant?). 353 bhügolavrittänta 
( gedruckt ). 

In §. 24 sind folgende gedruckte khrishladharmapustakäni 
genannt: A 453 Aineyid (Aeneis) prathamaparva von Varjiliya 
Mära (Virgilius Maro), in Bengalischrift. 395 däudagitabhäshä 
(Psalmen), desgl.: 258 yeshukhrishfevishayakamangalasaniäcära 
von Mäti (Matthaeus). 367 yeshukhrish/asamgitadvitiyaparva von 
Milsähcva. 353 Närrfacesh/araphilrfar (?) von Cesh/araphilc/ar 
(? Chesterfield?), in Bengalischrift. 

Aus §. 25 bemerke ich A 99 eine Hindusthäni-Uebersetzung 

der Nrisinhatäpani. Ferner folgende Drucke A 357 bhügo- 

lavri Hanta von Bälakrishna Gangadhara. 115 mahäbharata- 

darpa/ia von Gopinäthakavi. 396 räjaniti von Gopinäthakavi. 

454 rämayanam von Tulasidäsa. 341 vrajaviläsa von Vävu- 

räma. 374 sabhäviläsa von Lallujiläla. — A. TT 7 . 

2. Kävyasamgraha. A Sanskrit Anthology, being a collection of 

the best smaller poems in the Sanscrit language. By Dr. John 

Haeberlin, member of the Asiatic Society of Bengal. Calcutta. 

W. Thacker and Comp. 1847- 532 Seiten Text 

Wie reich und werthvoll dieses Werk ist, ergiebt sich am 
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besten aus der folgenden Inhaltsangabe. Den Eingang macht der 
vielbesprochene schlechte Vers : Dhan vantari - Xapa/iakä - 'mara- 
siftha-£anku-Vetälabha//a(cf. nr. 53) -Gha/akarpara-KälidäsäA | 
khyato Varähamihiro nripateA sabhäyäm ratnäni vai Vararucir 
nava Vikramasya || Es folgen dann 35 Strophen ans verschiedenen 
Dichtern, die je für die 9, 5, 6, 7 und 8 ratnäni aller Verse 
gelten; 6, Kälidäsa's £rutabodha in 41 Strophen, deren Text 
mannichfach von dem durch Brockhaus herausgegebenen abweicht 
(v. 2 bei Br. ist zu lesen vikalpcna), 7, desselben Qriwgärati« 
lakam*) in 21 w. (v. 13, 19, 21 bei Gildemeister fehlen hier); 
8, sein Meghadüta in 118 vv. (113 bei Gildem.); 9, sein ßi- 
tusa/tthära; 10, Jayadevas Gitagovinda; 11, der erste ullasa 
des Nalodaya; 12, des Ghatfakarparakavi (cf. nr. 46) yama- 
kakävyam; 13, Ama ruf atakam; 14 — 16, die drei gataka des 
Bhartrihari **); 17, das süryagatakam (handschriftlich in 
B 17 auf 21 BL mit Comm. auf 35 BL in Bengali) des Mayü- 
v abhat tu, welches in ragmivar/ianam 1 — 43, agvavamanä — 
49, särathiv. — 72 und ma/idalav. — 101 zerfällt; 18 das drish- 
tk nt a § atakam des Kusumadeva (handschriftlich in B 17 auf 
4 BL); 19, die Caurapancägikä, welche am Schluss niaha- 
kavisundarakritam(I) vidyäyä rupaganavar/ianam heisst; der Text 
stimmt im Allgemeinen zu der Bohlenschen Ausgabe, nicht zu 
dem von Ariel im Journal asiatique 1848 XI, 469 ff. edirten 
Bilhaaacaritram ***). Es folgt 20, 21 das pürvam und das uttaram 
cätakäsh/akam, wovon schon Ewald in der Z. für die K, 
des M. IV, 366 ff. nach einer inkorrekten Tübinger Handschrift 
zehn Verse mitgetheilt hat; darauf 22, ein bhramaräshlakam, 
acht Verse von der Biene; 23, ein vanary-ash/akam. acht Gno- 

# *) Ein vrihatgri/zgäratilakam von Rudra existirt handschriftlich A 660. 

**) Ich bedaure, dass ich diese neue Aasgabe des Bhartrihari nicht 
habe zu meinen „Variae lectiones ad Bohlenii editionem Bhartriharis 
sententiarum, Berlin 1850, bei Dümmler" benutzen können. Ich 
habe Dr. Häberlin's Buch erst Anfang Juli erhalten, als jene schon 
ausgegeben waren. 

*) Auch das Bilha/iacaritram scheint in verschiedener Form zu existi- 
ren; bei Ariel hat es 118 Verse und die mit adjapi beginnenden 
Strophen sind v. 69— 115; dagegen existirt in Oxford Bodl. Walk. 
209a (s. Z. d. D. M. G. II, 343 ) ein candrakaläsaktavihala/iakä- 
vyam in 176 Stanzen, wo die mit adjäpi besinnenden Strophen v. 
86 — 137 stehen. Der Gegenstand hat wohl verschiedene Dichter 
zur Bearbeitung angelockt 
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men, die eine Achln gesprochen, desgt 2-i, ein vänaräsh/akam, 
acht Gnomen eines Affen; 25, £ankara's Anandalahari in 
103 vv. (s, Cildemeister bibL sanscr.) und 26, desselben Moha- 
mudgara, 17 vv. Hierauf folgt 27, ^ridharmadäsn's vidag- 
dliainuktiamanc/anam in vier paricheda (handschriftlich A 660 
mit einer *ikä von Täräcaodra: auch in Oxford Wils* 39 auf 
13 KL und 301 auf 1Ü BL); v. 9 — 18 des ersten Abschnittes 
geben den Inhalt des Ganzen an : er handelt von Räthsclu. Wort- 
spieleu , künstlichen und aus verschiedenen Sprachen gemischten 
Versen, wie dies Yales in seiner Ausgabe des Nalodaya p. 230 
— 64, lum Theil wohl aus diesem Werkehen selbst, dargestellt 
hat. Es folgt 28, das Ca/zakyac.atakaui *), 110 vv., übersetzt 
von Galanos in dem llqofynnoq. 29, der Uddhavasamdeca, 
131 vv.. ganz nach Art des iUeghadüta, im selben Metrum, offen- 
bar (wie die folgenden Gedichte) eine Nachbildung desselben, 
Krish/ia beauftragt den Uddhava mit Grössen an die Rädhä. 30, 
der Iddhavadüta 141 vv. (handschriftlich C 2440 auf 13 BL 
350 cU) von crimäd ha vakavi ndrabhal/acarya aus Talitaua- 
gara: die von Uddhava an die Rädhä überbrachte Botschaft, 31, 
ha/isadüta 142 vv. (C 30t handschriftlich eine hansaduta/ika) 
von ^rirupagosvamin. Botschaft der Radha an Krislina durch ei- 
nen hansa. 32, padänkadüta 46 vv. (handschrifllich A 171) 
von Crikrislma (CAka 1416). Eine gopi, von Krishna verlassen, 
sieht am Gestade der Yamunä dessen Fusstapfcn, und trägt dem- 
selben ihre Botschaft an ihn auf. 33, ^äntic. atakam in vier 
paricheda von ^ricihlana, worin sich ziemlich viel Verse finden 
die sonst dein Rhartrihari zugehören» 34, v/ k iiidävanacatakaiii 
126 vv. Verherrlichung von Krishna's Hain. 35, vrindävana- 
yamakam 51 w. (gereimt), von ftlänänka, handschriftlich A 659 
(wo aber der Autor Mälänka heisst) nebst Comm. von fänta- 
süri, 36, Rämakrishnavilomakävyam 38 vv. von £ridaivajna- 
panc/itasüryakavi (handschriftlich A 657, mit Commentar Oxf. 
Walk 129d.) } jeder Vers kann sowohl rückwärts wie vorwärts 
gelesen werden; die zweite Hälfte des Verses beginnt mit dem 
letzten und endigt mit dem ersten axara der ersten Hälfte. 37, 

*) ha nd sehnt dich in A 168, 661 der canakyasärasamgraka und 168 cä- 
uaLvalnisumara von lUtnamuhana. C 1960 vrihäccänakyam 14 Bl, 
125 cL 
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Acht Verse an die Gangft von Satyajnänänandatirtha. 38, Hym- 
nus an die Manikarnikä (ein tirtka iu Benares) von Gangä- 
dhara 17 w. 39, Hymnus auf die heilige Stadt Kägi von Sa- 
tyajnänänandatirtha, Schüler des Rätnakrishuatirtha (handschrift- 
lich A. 656). 40, mahäpadyam von Kälidäsa 11 w.: Aneo 
dote vom Hofe des Bhojaräja, ) an dem er mit dem kavi Qan- 
cara zusammen lebte. 41 — 44 folgen vier dem Qankara zuge- 
schriebene Gedichte. 41, sädhanapa/icakam, Regeln für die 
pra^änti, in der 3 p. Imper. Pass. 42, yatipa/zcakam desgl., 
gereimt, mit dem Refrain kaupinavantaA khalu bhägyavanta£. 
43, ätmabodha 67 w., übersetzt von Taylor: ward seit lange 
von Neve herauszugeben versprochen (handschriftlich A. 711 mit 
£ikä. Chamb. 318. 797). 44, aparädhabha/ijanastotram 
17 vv. Hymnus an Qiva. 45, nitiratnam von Vararuci 
15 w. 46, nitisäram von Gha/akarpara 21 w. 48, <;ri/i- 
gärarasäsh/akam von Kälidäsa. 49, vedasara$ivastava von 
£ankara 11 vv. 50, mukundamälä von Crikula$ekhara räjan. 
Gebet an Kristma 22 vv. 51, Vrajavihärakävyam von £ri- 
dharasvämin. Preis des Kristma. 52, gunaratnam von Bhava- 
bhüti 13 w. 53, nitipradipa von Vetälabhalla 16 vv. 54, 
padyasamgraha von Qrikavibhal/a. 

Der Text ist durchgängig genau und korrekt gedruckt und 
finden sich verhältnifsmäfsig nur wenige sinnstörende Druckfeh- 
ler, wie z. B. p. 427, 3 sprihayä lavas für sprihayälavas und 
Zeile 5 bhixä gaktubhir für bhixäqaktubhir. A. tV* 

3. Bibliotheca Indica. A collection of Oriental Works, publi- 
shed under the Patronage of the Hon. court of Directors of 

the East India Company and the superintendence of the 

i/) 

Asiatic Society of BengaL Edited by Dr. E. Roer. Calcutta 
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1848 nr. 1—12. 1849 nr. 1, 2. 



Gleichzeitig mit der Anthologie des Dr. Häberlin gelangten 
Anfang Juli d. J. durch die Güte der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen auch die langersehnten ersten vierzehn Nro's. der 
Bibliotheca Indica, jener grofsartigen Zeitschrift für indische 



°) „Dein Ruhm, o König, strahlt wie der Zahn des sa/nnyasin" 
lautet es in dem Verse des Kälidäsa: offenbar ist dieser samnyäsin 
kein anderer als Buddha. 
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Texte, von der monatlich ein Heft zu sechs Bogen erscheint, 
nach Berlin. Die ersten vier Hefte enthalten den Text und die 
englische Uebersetzung der beiden ersten Adhyäya der Äik-Sam- 
hitä ohne Accente, nebst Sayana's Commentar und mit Vor- 
ausschickung der betreffenden beiden Stellen der Anukrama/ii. 
Die nächst folgenden neun Hefte dagegen umfassen the Brihad- 
Ara/iyaka-Upanishad (Känva^äkhä) with the commentary of £an- 
kara Acärya, and the gloss of Anandagiri, in drei verschiedenen 
Devanagarischriften, bis zu IV, 4, 6 (resp. VI, 4, 6); zur Vollen- 
dung des Ganzen fehlt also noch ein Drittel (das inzwischen je- 
denfalls schon gedruckt sein wird). An english translation of 
the Text and commentary will be given in one or two numbers 
after the completion of the text. Die Accente sind dem Text 
nicht beigefugt, auch fehlt leider auf den einzelnen Seiten die 
Angabe des Adhyäya (resp. Prapä/haka) und Brähmana, was die 
Benutzung sehr schwierig macht. Im zweiten Hefte des zwei- 
ten Jahrganges beginnt die Chändogya- Upanishad, ebenfalls 
mit (^ankara's Commentar und Anandagiris Glosse dazu; es 
schliesst in der dreizehnten kandikk des ersten (resp. dritten) 
Buches, so dass das Ganze circa 9 — 10 Hefte einnehmen wird. 
Zu der oben p. 255. 256 erzählten Legende *) bemerke ich, dass 

*) Die Lehre übrigens, dass man, um sein Leben zu fristen, auch Un- 
reines essen dürfe, wird besonders nachdrücklich in einem ähnlichen 
itibäsa MBb. XII, 5330 — 420 von Vicvämitra hervorgehoben, als er 
von Hunger gequält einen Hundeschinken aus der Hütte eines Cä/?- 
dä\a stehlen will und dabei von diesem abgefasst wird. Er beruft 
sich dabei auf Agastya, der auch den Vatäpi aus Hunger gefres- 
sen habe (5389). Nacn Ilamay. III, 16 Gorr. that dies Agastya aber 
nicht aus Hunger, sondern um dem verderblichen Treiben des Vä- 
tapi Einhalt zu thun. Der Asura Ilvala nämlich, dessen Bruder, 
pflegte den Vatäpi zu schlachten, ihn dann als mesha zuzurichten, 
und dann die Brähmana damit zu speisen; wenn diese fertig waren, 
rief er: „Vatäpi, komm heraus!", der spaltete die Bäuche der Bräh- 
lna/ta, und sie frassen dann beide die Leichen. Agastya nun ver- 
speiste den Vatäpi auch, verbrannte aber dann den Ilvala durch sei- 
nen Zornesblick, ehe derselbe noch das verhängnissvolle Wort aus- 
sprechen konnte. Dieser Sage scheint eines Theils die Erinnerung 
an menschenfressende Einwohner des Dekhans, andern Theils aber 
auch die natürliche Wirkung des Somatranks, wenn er nicht ord- 
nungsgemäss zubereitet ist, das Erbrechen nämlich, zu Grunde zu 
liegen. Vatäpi nämlich (= Genosse des Windes, stürmisch, feurig) 
ist im üik ein Beiwort des Somatrankes, so II, 66, 8—10, ebenso 
wie das gleichbedeutende vätäpya I, 121., 8 (s. Benfey im Glossar, 
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mafaeihate&hu wirklich die richtige' Lesart ist: ibhya wird 
von (^ankara nicht als nomcn proprium gefnsst, sondern als 
igvaro hastyäroho vä: p. 256, 21 ist ferner a^anayärna va iti 
zu lesen. — Der Druck sämmt lieber Hefte ist sehr correkt- 
Wir sehe» verlangend den folgenden Heften entgegen und be- 
griissen die Bibliothcca Indira als eine reiche Fundgrube für 
die Indischen Studien, wie dies auch Lassen in den Schluss- 
worten der Z. für die K, des M. VII, 384 — 6 geU*an hat* Die 
Herausgabe des schwarzen Yajus ist leider aus Mangel an Mspten 
in Stocken geradien, wie dies der folgende Brief des Dr* Roer 
zeigt; hoffen wir, dass dieses Hinderniss sich bald heben möge. 

4) Aus einem Briefe von Dr. E* Roer in Calcutta. 
— — Die Preise, welche Herr König (in Bonn) fiir die aus 
Calcutta erhaltenen Bücher ansetzt, sind in der That unerschwing- 
lich* Die Summe von 400 Thlr. für den C^ahdakalpadruma *) und 
ebenso die von 70 Thlr. für die IS Rechtsbücher ist ungeheuer; 
der Preis des letztern ist hier 18 Gulden ; Radliakänta s Lexikon 
ist, wie Sie wissen, nicht im Buchhandel, doch werden zuweilen 
Exemplare dieses Werkes im Bazar zu 70 — 90 Gulden ausge- 
boten* Ich fuge Ihnen folgende Liste der von der Asiatischen 
Gesellschaft verlegten Bücher nebst den früheren und den jetzi- 
gen bedeutend herabgesetzten Preisen derselben bei: Mahäbharata 
nebsl Index früher 46, jetzt 36 Rupien**) (König 44 Thlr.) — 
Naishadhacaritam fr. 6, j* 4 IL (König 4£ Thlr.). — Su^rata 
2 voll. 368 und 562 pp. fr. 8, j. 6 R. — Harivan^a 563 pp. fr. 
5, j* A R* (König 8 Thlr.). — Räjataraagini fr. 5, j, 4 R. (König 
6£ Thlr.)* — Falawe Alamgiri 6 voll, 4to* 48 R. Inäyä 3 voll 
4to- 24 R* — Khazunat ul ilm 694 pp* fr, 8, j* 4R. - Jawame 



zum Sämaveda s. v,): den Ilyala freilich weiss ich nicht zu erklä- 
ren. Auf das Erbrechen nach dem nicht ordnungsgemässen oder zu 
starken Genüsse des Soma trank es bezieht sich jedenfalls an eh die 
Yäjas. S, spec* II, 16 raitgethcilte Sage über die Entstehung des 
S au trama/itopfers. 

*) Herr König liat sich denn doch auch mit der Zeit eines Bessern be- 
sonnen, und den Qabdakalpadruma nebst einigen Sanskrit -Mspten, 
(worunter ein Codex des Kamäyarta) an die Berliner Bibliothek für 
350 Thlr. abgelassen; die ursprüngliche Forderung war 850 Thlr.! 

Anra. d. Herausg. 

) Die Rupie zu l Thlr. Die Preise des Herrn König habe ich sei- 
nem letzten Circular entnommen. Anm. d* Herausg. 
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ul ihn ui Riäzi 168 pp. mit 11 Tafeln fr. 4, j. 2* R. — Anisul 
Mosliarnahin 541 pp. fr. 5, j. 3 R. — Sharaza ul islam 641 pp, 
fr. 8, j. 5 R. - Istallahat e Sufia 168 pp. fr. 5, j. 2 R. — Tt- 
rikh c Nadiri 386 pp. fr* 8, j. 4 R. — Tibetan gramraar 256 pp. 
fr. 8, j. 6 R, - Tibetan Dictionary 373 pp. fr. 10, j- 2 R.(!). 
Es wäre zur Beförderung der Wissenschaft allerdings sehr zu 
wünschen, dass ein leichterer Verkehr zwischen Calcutta und 
Deutschland Statt lande, und aus Liebe zum Studium des indi- 
schen Ali er Ihn ms würde ich gern die Mühe übernehmen. Rücher 
direct nach Deutschland zu befördern, wozu jetzt nach Auf- 
hebung der Navigation«. Acte sich weit mehr Gelegenheiten 
als früher darbieten, wenn mir nur eine S limine dazu bei einem 
Hause in Calcuttc zur Verfügung gestellt wird. Ich glaube, Wat- 
tenbach Heilyeer(?) und Co*, ein deutsches Haus in Calcutta und 
Liverpool, würden dies übernehmen *). — Es thut mir Leid zu 
hören, dass Sie noch kein Exemplar der Bibliolheca Itulica gese- 
hen haben Die ersten 12 Hefte sind, gleichzeitig mit einer Sen- 
dung von Büchern an Herrn König, schon lange für Sie an 
Allan und Co, in London abgegangen. Ich habe der Asiatischen 
Gesellschaft vorgeschlagen T die BibL Ind. an die Gelehrten und 
Gesellschaften, welche die ersten 12 Heile erhielten, rege! massig 
alle drei Monate, und ausserdem monatlich mit der leberland- 
post 25 Exemplare an Allan und Co. zum Verkauf zu schicken, 
damit wenigstens einige Exemplare in Europa immer zu haben 
sind. — Ihre freundschaftlichen Bemühungen bei den Gesellschaf- 
ten zu Bombay und Madras, für mich Msptc des schwarzen 
Yajus zu erwirken, sind leider ohne Eriol^ ^ehliebeii. Meine 
Sammlungen für die Sanhitä desselben sind daher bis jetzt sehr 
unbedeutend. Ausser einer Abschrift des Textes habe ich noch 
Nichts erhalten können und ist es natürlich mit nun lieh diesen 
ohne Hilfe eines Commentars herauszugeben. Es gicbt Comnien- 
fare in Benares im Besitze von Panrfits* diese sind aber noch 
von der alten Schule und wollen ihre heiligen Schriften weder 

*) Es macht mir besondere Freude anzeigt *n y il Irinnen, das* von die- 
sem gütigen Anerbieten des Herrn Dr. Ron auch Gebrauch gemacht 
werden wird, und die Dümml ersehe BimMiaiuilutig in Berlin ent- 
schlossen ist, fortub regelmässige dirclle A erhindun^ mit Indien zu 
eroffnen. \ um. des Herausg. 

31 
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verkaufen noch abschreiben lassen *). Dagegen habe ich zwei 
gute Mspte des Brähmawa, zwar aach ohne Cominentar* doch 
i Icann man den Sinn auch ohne Co mm, gut verstehen , und ich 
werde also dasselbe wohl vor der Sanhitä müssen drucken las- 
sen. — Ihrer Zeitschrift wünsche ich besten Erfolg: ich mus* 
aufrichtig bekennen, es erregt ebenso mein Erstaunen wie meine 
Freude, dass nach so vielen trüben politischen Erfahrungen noch 
so viel Sinn für Wissenschaft in Deutschland lebendig ist, um 
eine solche Zeitschrift möglich zu machen **). — Dr. ßallcotyne 
in Benares arbeitet tüchtig fort für die Nyäya. Er hat eine Reihe 
kleiner Schriften tlieils erklärenden theils polemischen Inhalts 
herausgegeben; ihre Titel sind t) on Ihe Nyäya system of phi- 
losophy; 2) on the argumentative portion of the Nyäya-philoso- 
phy; 3) the tarkasamgraha. Text and english translation; 4) the 
Ajax Pratnavidyälayensis (?). A tragedy (gegen einen im Benares 
Magazin erschienenen Brief: on the nyäya-aud mimänsa-ftchools 
and H. T. Colebrooke); 5) the Pari dits and their manner of tea- 
ching; 6) on the drift of the Sä nkhya-philosophy. — Ich mache 
Sie bei dieser Gelegenheit aufmerksam auf das Benares Ma- 
gazine, eine Zeitschrift vermischten Inhalts, in welcher einige 
vortreffliche Aufsätze über indisches Alterthuni erschienen sind; 
im Theologischen hat dies Journal übrigens ganz die high-church- 
Richtung. — Die Tattvabodhiui sab ha hat augefangen die 
Paßcadari von Bhäratitirtha und Vidyäranyamumgvara mit dem 
Com inen tar von RämakHsh/ia und einer bengalischen Paraphrase 
desselben herauszugeben. Gegen 100 Seiten dieses Werkes sind 
schon erschienen, und jeden Monat sollen 4 — 5 Bogen gedruckt 
werden; es giebt eine sehr gute und klare Entwicklung der Vc- 
dänta. — Mr. Muir hat ein Werk in (^loka herausgegeben unter 
dem Titel gripaulacaritram, mit einer englischen Uebersetzung. — 
Die Baptist Missionaries of Calcutta haben herausgegeben: the 

*) Prof, Spiegel schreibt mir, dass, wie er gehört habe, ein Aufsatz ron 
Freiderich (journ of the Irullan Archipela*o February 1849 über Bali) 
die Notiz enthalte , dass man auf Bali die Veda und verschiedene 
andere indische Werke in der Grundsprache besitze. 

Anno, d* Herausg. 
") Ick wünsche auch von ganzer Seele, dass sie sich halten möge! 
hundert Exemplare decken zwar schon die Kosten, aber sie wollen 
sich noch immer nicht recht zusammenfinden! Anni. d. Herausg, 
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holy bible ia the Sanscrit language Vol. I (Pentateuch u. Josua), 
— Der zweite Thcil der Kädambari ist ebenfalls gedruckt: ich 
habe an Prof* Lassen ein Exemplar geschickt — Das erste Heft 
meiner Uebersetzung des YKhad-Aranyaka ist erschienen und 
bald wird auch meine Uebersetzung des bhäshäparicheda folgen. 
Calcutta. den 3. Mai 1850. 



Zusätze, Verbesserungen und Nachträge zum 
ersten Bande der Indischen Studien. 



Zu den Lehren der Mädhyamika und Yogacära p. 2, 
ist zu vgl Vedäntasära Comm. p» 95* 99. — p. 3, 4 körperlose, 
— p, 10» 5 Wurfspiess. — Uebcr den Schlug s des P rast ha - 
n a b h e d a hat mir Prof, S t e n zl e r folgende Mittheil uu^ gemacht : 
„Man muss vor allen Dingen ins Auge fassen, dass der Grund- 
gedanke des ganzen Aufsatzes gleich zu Anfang ausgesprochen 
ist „alle Wissenschaften haben nur die Gottheit als letztes Ziel 
(tatparyam) : ferner darf man nicht vergessen, dass Madhusüdana 
den Zweck seines Aufsatzes (p. ti oben) folgendermaßen aus- 
gesprochen hat, „hier sollen nur diejenigen verschiedenen Wege 
gezeigt werden, welche entweder unmittelbar oder mittelbar zur 
Erreichung des höchsten Zweckes der Menschheit dienen und 
sich auf die Veda stützen 11 (das Wort p rast ha na ist unpassend 
durch Grundlage übersetzt Es heisst hier, wie auch sonst 
der Weg, auf welchem mau zu dem Ziele Utparya, gelangt). 
Nachdem nun Madh. alle einzelnen Wissenschaften aufgezählt hat, 
knüpft er am Schlüsse wieder an die beiden oben angeführten 
Gedanken an und sagt: „So sind nun die verschiedenen Wege 
gezeigt worden. Fasst man sie alle zusammen, so giebt es nur 
drei verschiedene Wege: 1) die Annahme eines Anfangs, 2) die 
Annahme eines Reifwerdens, einer allmäligen Entwicklung, 3) 
die Annahme einer Entfaltung/' Diese drei Wege charakterisirt 
er nun so: — „Diejenigen, welche einen Anfang statuiren, ge- 
hen von den Atomen aus, welche sich mit einander verbinden, 

31 • 
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so das» allmälig die Welt daraus entsteht. Die Welt als Wir- 
kung (kärya) ist also ursprünglich noch gar nicht da, sondern 
entsteht erst durch die Thütigkeit der wirkenden Kräfte. — Die- 
jenigen, welche ein Reifwerden annehmen, gehen von einer Ur- 
subaiauz» (uradhäna) aus, welche die drei Eigenschaften (sattva. 
rajas, tamas) an sich hat, und sich nun allmälig entwickelt, reif 
wird (pari/iamale) in der Form der Welt. Nach dieser Ansicht 
ist die Welt auch schon iu Anfang der Idee nach (suxmarüpena 
in feiner Gestalt) vorhanden und tritt durch die Thatigkeit der 
wirkenden Ursachen nur erst in die Anschauung. — Diejenigen 
endlich, welche eine Entfaltung (vivarta) annehmen, gehen aus 
von dem leuchtenden, seligen, einigen Gölte, welcher sich durch 
eine mäyä (Täuschung) blos zum Scheine als Welt gestaltet," 
So hat also Madh. alle die verschiedenen Richtungen der Wis- 
senschaften zunächst auf drei zurückgeführt, aber auch diese drei 
fasst er wieder in eine höhere Einheit zusammen in dem nun 
folgenden ScMi issatze: diesen nun fasse ich so auf: „Alle Wei- 
sen, welch« die Gründer dieser verschiedeneu wissenschaftlichen 
Wege sind, haften indem sie zuletzt sä mint lieh auf eine Entfal- 
tung hinauskommen (paryaväsana) die Aufstellung eines einigen, 
höchsten Herrschers als letztes Zier — also, der Gedanke einer 
Entfaltung des höchsten Wesens liegt auch den beiden andern 
Ansichten zu Grunde, welche einen Anfang und ein Reifwerden 
statu Iren. Nun folgt der Grund, weshalb sie andre Wege ein- 
geschlagen haben: „Einen Irrthum kann man bei jenen Weisen 
nicht annehmen, weil sie allwissend sind. Da sie aber überzeugt 
sind, dass Menschen, welche an den sinnlichen Gegenständen 
haften, nicht auch so durch blossen Zufall (äpätatas) c ) zu dem 
höchsten Zwecke der Menschheit gelangen können, so haben sie 
um solchen Menschen von Atheismus abzuhalten, verschiedene 
Arten der Bdrachiuug aufgestellt. Die Menschen aber, welche 
das letzte Ziel (die eigentliche Absicht) jener Weisen nicht be- 
greifen, und wol selbst etwas den Vedas Widersprechendes als 
ihr letztes Ziel ansehen, nehmen ihre blossen Lehrsätze als gültig 

# ) aber ilputatas heisst „alsbald, ohne Weiteres" so Vedäntas* p. IL 
(Wind, Cank. p. 100), wo es der Co mm. p. 13 durch avieärenedara 
paryavadliarariam autare/za erklart, s. auch ebend, p. 25. u, 26. 

Audi, des Herausg. 
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an und gehen so auf verschiedenen Wegen" — also, die Ver- 
schiedenheit des Lehrsystems (matam) der einzelncnjWeisen hat 
ihren Grund in einer Accommodation derselben an die verschiede- 
nen Naturen der Menschen. Der hinter den Lehrsystemen ver- 
borgen liegende letzte Zweck (tätparyam) ist aber bei allen Wei- 
sen derselbe, nämlich die Existenz eines höchsten Gottes (cf. 
Windischmann Qankara p. 141). Nachdem nun Madh. auf diese 
Weise den Grundgedanken seines Aufsatzes, dass alle Wissen- 
schaften nur die Gottheit als letztes Ziel haben, bewiesen, schliesst 
er mit den Worten: „so ist alles tadellos" d. i. wenn man die 
verschiedenen Wissenschaften und philosophischen Systeme auf 
diese Weise betrachtet, so kann man sehr wohl annehmen, dass 
sie alle den einen, oben ausgesprochenen Zweck haben und also 
trotz ihrer Verschiedenheit, doch alle als orthodox gelten kön- 
nen." — p. 14,13 bhä//äÄ. - p. 31. Täwdya wird im MBhär. 
mehrfaeh als Äishi geuannt, so II, 293. XII, 8900. 10761. 10875. 
12758., ebenso auch Tandi XII, 8900. — p. 33, 10 hinä vä. — 
p. 34 zur plaxajätä Sarasvati s. Lassen Indien I, 734. zu arma 
Pän. VI, 2, 90. 91. — p. 43 hat man etwa mit Maqaka das 
Maaaaxa des Arrian in Verbindung zu bringen? Lassen I, 422. 
D, 129. 130. — p. 44, 22. In Ch. 96 fehlen. — p. 45, 6 wo 
im Comm. zu VIII, 1, 4, 9 als nach Pä/i. IV, 1, 137 gebildet 
bezeichnet. — p. 46, 22 und pushpa I, 3, 2, 4, 6. Der Text. 
— zu p. 47, 5 v. u. Im Aitar. Br. V, 3 wird die Ansicht des 
Längaläyana Maudgalya citirt. — p. 58, 1. 2 dazu Chamb. 
221. — zu p. 58, 19 Väsish/ha ist nicht als Verfasser des smriti^ästra 
aufzufassen, sondern als Drähyäyana s. p, 53 — p. 59, 7 so HI, 
12 Vako DälbhyaÄ. — p. 60, 20—22 - ? Xstram. — p. 61, 5 
SätyamugräÄ. — p. 62, 13 Väj. S. 13, 3 *) — p. 70, 18 nichts als 
die Käfhaka-Upan. — p. 80, 14 — 17 Copie von Mahädeva's 
Prayogavaijayanti, dem (besonders — 912 sehr oft erwähnten) 
Commentare zu dem Kalpasutra. — p. 89, 9 zur Arundhati siehe 
Comm* zu Vrih. Ar. V, 5, 27, M. — p. 99. Pämni nennt noch 
ein anderes naxatram, Sidhya nämlich (HI, 1, 106), welches 
nach Wilson s. v. ein dritter Name des Tishya oder Pushya 
(ebenfalls Pän. HL 1, 106 genannt) ist. — p. 132,22. v. d. ob. Z. 
— p. 146 über die saulabhäni brähmanäni siehe Lassen Indien 
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I, Anhang p. XV, not, Roth zur Lit- p. 27« — p 147 zu den 
uäräc < a»sya A siehe Säyaiaa in der Einleitung zum Äik p. 23 
ed. Müller. — p. 155* zu bhix vcrgL noch bhixu P. IV. 2, 168. 
bhixäka IV, 2, 153. b h a i x acaryazn MuWak p. 119: zu nrit 
vergl. nrit tarn gitam Qatap. III, 2, 4, 6. nrityagite KMi. p. 102.: 
zum c,ailüsha s. Räm. II- 30, 8 Gorr. — p. 173, 18. Devaräla 
verstanden sein, etwa. — p. 174, 5 v. u. der von Acui belehrt 
ward. — Zu p. 174. 175. Lassen 1, Anh. XIV. not. hat drei 
sehr bedeutende Stellen über Janaka aus Mßh. XIL nicht ange- 
führt, nämlich 7881—983- 11840 — 51 seine Belehrung durch 
den bhixu Paficagikha Käpileya (s, oben p 433) und desgl. 
11544 — 836 durch Yäjnavalkya, der ihn systematisch über San- 
khya und Yoga unterrichtet. Als Yajnavalkya fort war, übergab 
J* sein Reich an seinen Sohn» ward yati (11821) und Lehrer 
des Bhi&huia (11833), schor sich und trug rolh- gelbe (kashäya) 
Kleider (566. 11888) [wie die Buddhisten es thuu, die ja 
eben ursprünglich wol nichts waren, als sar/myäsin (s. oben 
p, 474 not.), reap. bhixu und Anhänger der Sänkliyalehre]. Auch 
die Verbrennung Mithilä's vor seinem Auge vermochte den 
Janaka nicht in seiner Ruhe und Gelassenheit zu stören, und 
dem ilin fragenden Mäntfavya erklär lc er XU, 6641 7981.9917; 
„ich bin erst unendlich reich, seit ich nichts habe, im brennen- 
den Mithilä verbrennt mir nichts« 1 ' — p, 178. Im MBh. XII, 
8000 heisst der Videhakönig Nim/« , es sind also Namin, Nämin, 
Nitnin, Nimi wol jedenfalls nur verschiedene Formen eines und 
desselben Namens. Die betreffende Stelle des MBh. XII, 8589 
— 610 ist übrigens der vielen Sagen wegen, die sie anführt* be- 
sonders interessant. — p. 183, 8 v. u. ambayä/j. — p. 195 steht 
die Sage vom Ma nu und seinemStie r, etwa in Verbindung mit der 
parsischen Sage vom Monde und Stier (Bundehesch p, 66. Zend. 
Av. II, 88. 89. 110 Kleuker)? - p. 199, 1. 2. Sudyumna heisst 
MBh, XII , 666 — 97 ein König, der die Rechtspflege ohne Ansehen 
der Person übte, spec* in einem Streite zwischen ^ankba und Lik- 
hita, und dadurch präptavän paramäm siddhim. — p. 102, 31. Bea- 
fey hat noch ganz kürzlich (Gott. gel. Anz. 1850 p. 1007) Las- 
send (II, 501) irrthümlichen Beweis, dass man „aus dem bei 
Päizini vorkommenden kakolukika in Verbindung mit dem 
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Namen des dritten Baches des Pancatantra käkolnkiya auf das 
Vorhandensein einer schriftlichen Darstellung von Fabeln in einem 
derartigen Rahmen schon vor Pänini's Zeit seh lies sen könne", 
wiederholt, während das angeführte Beispiel gar nicht von Pa- 
rt inL sondern von dessen Scholiasten beigebracht wird. 
Es ist dies bei Benfey um so ladelnswerther, als ich mittler- 
weile schon, oben p. 155, das richtige Verhältnis» dargestellt 
hatte* Pänini's Regel selbst scheint mir allerdings auch für das 
Bestehen von Fabeln zu seiner Zeit zu sprechen, aber man soll 
sich nur nicht dafür auf die Beispiele seines Scholiasten beru- 
fen! Wir haben so schon Dunkel genug in der indischen Litera- 
turgeschichte, lasst uns dasselbe wenigstens nicht noch durch 
eigene Unachtsamkeit vergrössern! — p* 203, Dass Indrota 
Qaunaka für den Pdrixit Janamcjaya, um ihn von einer 
abuddhipürvä brahmahatyä zu erlösen, das Pferdeopfer vajimedha 
gebracht habe, wird anch MBh XII, 5595 — 673 von Bhishma 
dem Yudhish/hira erzählt Von Janamcjaya ferner berichtet 
Dhritaräsh/ra dem Duryodhana XII. 4567» dass derselbe in 
drei Tagen die Erde erworben habe: und nach 8598 erreichte er, 
brähmanärthe cariram parityajya, Iokam uttamam, — Zu p. 204. 
Närada (Wasser-spcndend) scheint mir wie Parvata ursprüng- 
lich die Wolke zu bezeichnen. DieW.olken und Nebel sind 
die Vermittler zwischen Himmel und Erde, den Göttern und den 
Menschen» sie können sowohl als böse wie als gute Geister gel- 
ten, als Daitya wie als Gandharva und Apsaras. Die Daitya 
blasen die schrille Sturmespfeife (väfia), die Gandharva spielen 
die liebliche Sphärenmusik der viitä (nur im Kampfe gebrauchen 
beide die menschliche Kampfmuschel). Die Reihen der Gan- 
dharva seh Hessen, wenn das Wort auch ursprünglich nur Sonne 
und Sterne allein bezeichnet hat (oder ist etwa diese Bedeutung 
erst die seeundäre?), jedenfalls allmllig eine immer grossere Z.ihl 
lieblicher Luft- oder Himmels -Erscheinungen in sich ein. — 
p. 211, 26, Mätsya erscheint als Äishi MBh. XII, 10875.— 
p, 258 das Verbot, eine bestimmte Lehre Beliebigen mitzuthei- 
len, findet sich auch im MBh. XII, 8966—70. 11409—505 fast 
in gleichen Worten, yady apy asya mahim dadyäd ratnapür«ani 
imäm naraÄ. — p. 261, 7 v. u> viatoribus« — p. '265 Ein Bci- 




- 3 S 

A3 

s_ C 

a 's 

■a E 

<L> o 

{J Q_ 



byGoO' 



Original from 
UNIVERSITY0F MICHIGAN 




«I 



ÖS 



u 
oo u 



o Z. 

ä £ 

o _c 

° I 

■M - - 

m P- 



=3 -O 

•— N 

E E 

If 

(j a> 

w CT 

F o 

T ° 

s_ C 

-o E 

<L> o 

CU 3 

O 0_ 



• 



L 



I 



4si 



spiel der Scelenwanderung findet sich MBh. XII, 40S6, wo ein 
böser König als gomäyu erscheint, — Die vier Hauptsünden fin- 
den sieh ebenso aufgezählt MBh. XII, 5%9 suräpo 'sammatädayi 
bhrü/iahä gorutalpagaÄ. — p. 267, 6 zu ekavana s. MBh- XII, 
7872. — p. 2b9, 2 s. MBh. Xü, 7873, — p. 2b9, 5 r, u. aber 
MBh. XIL 369 L raitrväm vi inärpai;irshva//* va senäyogaA pra- 
casvatc. — p. 270, 14 i Väj. S. 15, 50. — p, 274, 21 s. »IBh. 
XU, tll34 täranm pälanatn d/-ish/va naxatrawäm ca parvayara. 

— p. 275. 7 ob <>ulkäyani7 — Zu p. 275, note 2. Cf. Purna Mai- 
trayaniputra bei Burnouf Bouddhisme 448. 479* Es erscheinen 
überhaupt bei Burnouf mehrere Buddhisten mit Namen, die 
sonst dem Yajus angehören, so Kau/ic/inya (s. oben p, 441 not.) 
156, 530. Agnivecjäyana 456. 457, Die Vätsfputriya 445. 53S. 
570 (Polcy VHh. Ar. p. 98. Lassen Z. f. d. K des M. IV, 492). 
Ferner drei Katyayaua 1) der c/idra und Heilige 440. 2} der 
Kakuda, Feind Buddha's 162 (ist kakuda vielleicht identisch mit 
Kabandhin? s. oben p. 441), 3) der Katyäyamputra 447. Das 
£atarudriyaru ist angeblich eegen Buddha gerichtet 568. — 
p, 234, 2 i. MBh. XII, 3410 aguitreta. 6001 tretagnibotram. 

— Zu p. 286. Mahidhara citirt zu Väj. S. 17, 179 den Vers der 
Muvstfakop. über die 7 Zungen des Feuers mit folgenden Varianten: 
vilohitä eäpi sadhümavaraä. — p. 293, 10 v. u. Mcdhäl it hi heisst 
auch Gautama MBh. XU, 9484. 525. — p. 316^ 7, Einer Mit- 
theiluug Prof. Spiegels nach ist Ruuiaiina nicht Ceylon« son- 
dern Siara oder Arralcan. Spiegel wird in der Z. der D, M. G. 
bei Gelegenheit einer Uebersctzung von Mahavansa Cap LXXIL 
(Zug des Königs Parakkamabähu nach Ramanna und Kämboja) 
darauf zurückkommen. — p. 339 not Zu vergl. ist auch sthü- 
rika vache sterile Manu 8, 325 Loiseleur p. 480. — p 384- der 
Bundehesch kennt einen Daemon Acvac,iras s. bei Kleuker p. 69. — 
p. 429 v. tO wird auch von Madbusudana-Sarasvati zu Bhagav. G. 
3*27 aus der <jruii citirt, s. darüber und über die inäyä überhaupt 
Lassen in der zweiten Ausgabe der Bhagav. G. p, XXIV. XXV. 
M ad h u s üdaua ' s eben d . a n g c fd h r t e A uffa ss u ng d es \ V ort es a n y a 
in der praegnanten Bedeutung von dvaiia und resp. jivätman 
beruht auf Stellen wie fveläcv IV, 5 (wo es Anqu. freilich 
durch paraniätman übersetzt!). IV, 9. V, 1. VI, 4. o. — zu p. 
430. Wenn auch Agni, unter dessen Beinamen sich der Name kapita 
„rothbraun* 1 findet* dieses Beinamens wegen mit dem Sänkhya- 
lehrcr Kapila identificirt wird, so ist dieser Irrt hu in offenbar nur 
aus der Gleichheit der Namen hervorgegangen; über Kapila s. 
übrigens noch Lassen a. a. O. p. 261. — n. 432 den Vrishni, 
also den Einwohnern von Mathlira (=■ Mälhavas. Mädhavas). 
wird Vasudeva ausdrürklich zugesprochen Bhagav. G. X, 37. — 
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